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Iminauael Rune; ordentlither afädene, 
ſchet Lehrer Bor Loik und Metaphhfik zu SE 
nigsberg, waͤr nicht gdulzin feinei Zeitalter ver⸗ 
ehruñgstödrdi, fände wird dırds bed der 
ſyaͤteſten Nuchwelt lavergeßlich bletben And ih 
dem Verzeichniſſe gtopet Mänher unſtreitig 
Teinen Bad behaupten. Mar mäg ihn ale 
Gelehrien, mit Hinſecht auf den ztühen Neich 
chuin ſeiner lwordenen Kenniniſſt IR den Me 
reſten Faͤchtern ber oft ſo ſehr verfchledtnen 
Wiſſenſchaſtei; ober als Selbſtdehker, mitt 
RS auf die Anzehl mit Skaͤndiichkelt ſel— 
fier heraustegẽbenen Wetke: oder ats VMenfſch 
in Ablicht auf ſeinen wähchaft ebein; groprd: 


— 4 — 
thigen, menſchenfreundlichen und doch ſo be⸗ 
ſcheidenen Charakter; oder endlich als Freund 
und Geſellſchafter mit Ruͤckſicht auf ſeinen fei⸗ 
nen, gefaͤlligen, angenehmen, unterhaltenden 
und humanen Umgang betrachten, ſo muß er 
Jedem, den Eiferſucht und Selbſtliebe nicht 
blenden, oder Animoſitaͤt und Partheylichkeit 
in ſeinem Urtheil uͤber ihn nicht mißleiten, ein 
Gegenſtand der Bewunderung und Verehrung 
bleiben. Was ihn als Gelehrten und Selbſt⸗ 
denker betrifft, ſo wird es nicht an Maͤnnern 
fehlen, die ihn von dieſen Seiten nach Ver⸗ 
dienſt zeichnen werden. Alles Große begeiſtert, 
zieht jeden, der Sinn fürs Wahre und Gute 
hat, unmiderftehlih an fih, laͤßt ihn mit 
Wohlgefallen bey ausgezeichneten, hervorra⸗ 
genden Gegenſtaͤnden verweilen und erlaubt 
nicht, die erregten Empfindungen in ſich zu 
verſchließen; die volle Bruſt fühlt den Drang 
fich mitzutheilen, und giebt veichlih und gern 
Alles hin, was ſie Lmpfing, um Theilnehmer 
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zu gewinnen. Gewiß wird dieſes auch bey 
Kant der Fall ſeyn, deſſen Tod man nicht 
einmal abwartete, fondern von dem man ſchon 
bey feinem Leben eine Biographie herausgab, 
von der ich nicht 'entfchelden mag, ob Kant 
mit ihr Habe zufrieden feyn können, oder ob 
feine Verehrer das in ihr gefunden haben, was 
fie wünfchten. Alle feine Freunde wiflen aber, 
daß er bey der davon erhaltmen Nachricht fi 
ſehr unwillig Barüber äußerte. 

Bey der Darfiellung Kants, als Gelehr⸗ 
ten und Selbſtdenker, ſind die Beſorgniſſe vor 
dem Verzeichnen des Gemaͤhldes nicht ſo erheb⸗ 
lich, indem ſeine Schriften eine ſehr ergiebige 
Quelle ſind, aus der ſein Biograph ſchoͤpfen 
kann. Iſt dieſer vertraut mit dem Fache, dem 
Kant fih widmete: ſtrebte er ſelbſt, die er⸗ 
fin Stände des menfchlichen Wiſſens zu erfors 
fchen; zeichnet er ſich als Selbſtdenker aus; iſt 
er unparthevifch genug, Kants Verdienfte um 
die Wahrheit anzuerkennen; kennt er die Vor⸗ 
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axrbheiten des Reitafteg „ig. dem ‚Kant ſich 
augbildete, und vermag ar den Umfang des 
menfhlihen Willens zy wuͤrdigen; fo darf 
man nicht hefuͤrchten, daß ihm das Aimählde 
des großen Gelehrten und ſeltenen Selbſtden⸗ 
kers wißraſhen werde. Genz anders verhaͤlt 
es ſich mit dem Charakter, mit der Dankı und 
Hqrdlungſart eines merlwuͤrdigen Mannes 
und Schriftſtellers. Seine Schriften enthal⸗ 
ten oft nur ſchwache Spuren dayon ,; und: mer 
tann dafür buͤrgen, dab Werfand und Herz 
‚ nicht im Wiperſtreit galt einander geflanden as 
hen? er weiß nicht, dab Schriftſteller oft 
has Gute portreflich harfkellen und dad ſchlecht 
handeln? Der Eharakter ejneg Menſchen kann 
nur durch forgfältiges, unparthepifches, am 
ſicherſten aher durch säglicheg Beobachten feiner 
verſchiedenen Lautzen und Heinfteg Gewohn⸗ 
Reiten entziffert werden. Die anlikeinend ges 
winglaͤgigſten ünyep bigwpeilen viel Richt über 
einen Mann ugrbreiten und Fingerztige auf 


ud 
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ſeine Dräginalitds geben. Einzelne Aeußerun⸗- 
gen ſind indeſſen Dazu aft nicht hinlaͤnglich, inh 
nur ihre aayıe Onumze geſtattet, enticheideung 
und beftichigende Refnltate aus ihnen zu zier 
ben. Gehoͤrt dazu aber nicht gie gengautre 
und lngere Vokauntſchaft, ja gin pertrauterer 
Umsang, zu dem nicht Jeder gelangen fan? 
Dian muß den Moenſchen nis nur in Lagen, 
wo greg weiß, daß ex bepbartet, wird, Bayı 
dein fehen, fondern auch in folhen, wenn gr 
ih ohne Zeugen glaubt und ohne Nücfis auf 
Veobachter, fh dep natätfichen Eroichyngen 
feines Herzens aͤberlaßt. Wie Schr vertngt ſich 
pun der Kreis derer, dig mit Zuverlaͤßigkeit 
etmas über ben Charakter eines gettwar digen 
Mannes jagen Eunen! 
Mit der Chargkteriſtik Kants Kat es AM 
eben die Pewandniß, wie man es zum Theil 
aus pen Aueigten aktzebmen kayn, bis Air 
und da in öffenslichen Aldızexu uach en ſeigem 
Shen eripimen, ‚una die zu Ochthar dos Cie: 
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praͤge der Verſtuͤmmelung an ſich tragen, weil 
man fie entweder aus üunzuverläßigen Quellen 
fhöpfte, oder durch die Tradition ‚vergrößerte, 
oder weil der Erzähler manchmal: feine eignen: 
Einfälle, Dentweifen und Meinungen in fie 
übertrug. An folhen Charakterzügen Kants 
wird es auch in der Zukunft nicht fehlen, und 
hoͤchſt vermuthlich wird die gelchrte Welt mit 
mancher Sammlung derfelben befchentt wers 
den. u 
Beforgniß vor folchen Erfcheinungen und 

der Wunfch einiger Freunde, etwas ganz Zus 
vertäffiges über Rants leute Lebensjahre von 
einem täglichen Augenzeugen zu lefen, haben 
mich veranlaßt, diefe wenigen Bogen aufzus 
fegen, Ein Vorfag früherer Zeiten iſt es 
nicht. Als ſich aber in den letzten Tagen ſei⸗ 
nes Lebens allerley widerſprechende Geruͤchte 
uͤber den großen Mann verbreiteten, die ihn 
zum Theil verkleinlichten und mich zu muͤndli⸗ 
dien Berichtigungen nöthiäten: fo leuchtete es 
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mir bey meiner gmanern Bekanntſchaft mis 
ihm als eine faſt unerlaßliche Pflicht ein, mei⸗ 
ne Beobachtungen und Erfahrungen auch ſchrift⸗ 
lich mitzutheilen, und dadurch manchen No⸗ 
tigen vorzubeugen, durch die ſeibſt Kants 
WVerehrer hätten getäufcht werden können. 
Würde: es nicht alle feine Freunde kränfen, . 
wenn menichlihe Schwächen des großen Dians 
nes von underufenen Anekdotenträmern als 
Stecken feiner reinen Seele und feines unbeſchol⸗ 
genen Charakters dargefiellt werden follten? 
Wuͤrde der felbftfüchtige Witzling fich nicht viele 
Leicht mit größerer Schadenfrende an den todten 
Löwen wagen, wenn er gar nicht beforgen duͤrf⸗ 
te, daß ein Anderer, der Kant genauer beob⸗ 
achtete und kannte, als er, den Ungrund feiner 
Behauptungen aufderfen könnte? 

Vielleicht kann auch: eine Darftellung 
Kants in feiner häuslichen Verfaſſung, im 
engen Kreife feiner Vertrauten, als Birth, im 
Benehmen gegen feine Dienſtbothen, und 
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ſelbſt, als er ſchon hinfaͤlliger Greis geworden, 
zu manchen anthropologiſchen und. pfychologi⸗ 
fehen Betrachtungen Anlaß geben, Ueberdem 
weiß jeh aus Erfahrung, daß befanders Durchs 
keiſende fich angelegentlich ‚nach feinen kleinſten 
Gewohnheiten und hänplihen Verfaſſungen 
erkundigten. Alles diefes wird mich hoffentlich 
rechtfertigen, wenn ich den Mann, der auf 
der großen Vuͤhne her gelehrten Welt eine 
Hauptrolle und wit beynahe allgemeinem Benz 
falle fpielte, ohne alle Schminke und entkleidet 
von allem Prunk, gleichfam nur in ſeinem 
Megligee darſtelle. Einen Nachtheil van ſeit 
nem Auftreten im haͤuslichen Gewande darf 
ich wenigſtens nicht befuͤrchten, denn er war 
in jedem liebenswuͤrdig. Gewiß gieht ed auch 
Einige, die Kant naͤher ale blos and feinen 
Schriften bennen zu lernen und ihn von mehr 
‚als einer Seite dargeſtellt zu ſehen wuͤnſchen, 
um nicht Bing den großen Dann, fondern auch 
ben Meuſchen in feinen Wenſchlichkeiten lentzen 
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zu lernen. Der Mahler, der die Zigs ſeines 
Originals ſich zecht eindruͤcken mil, beahachtet 
daſſelbe unter mehreren Oituqtinen, ‚in ver⸗ 
ſchiedenen Attituͤden, uͤberſieht datzen auch hie 
dunklere Seife. nicht, um ig glas recht zy 
zeichnen, und nicht stma durch Weglaſſung dep 
Schattens ein widriget chineſifches Gemaͤlde 
zu liefern, oder durch eine zu ſtarka Auftrqe 
gung deſſelken fein Bid zu dunkel und finſter 
zu Eoloriren. 

Auch Kaps. haste feine. Schmwachheits⸗ 
ſchatten als Weyſch, die aber feinen lichten 
Seiten nichts von ihrer Klarheit uud Sicht⸗ 
Karkeit benehmen konnten aud werden. Die 
mehreſten waren nicht ſeine Schuld, ſondern 
Folgen der menſchlichen Natur, wenn fir ein 
hohes Alter erzeicht,, denen mithin weher feine 
Beikesgröße nach der hobe Grad feiner Kraft 
der Ausbildung, ja ſelbſt feine Derzenfgäte 
nicht den zwar langſamen, aber doch mächtigen 
Eintritt vermehren konnte. Er haste So Jabrt 
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in feinem Lebenskreis gewandelt: was Wunder: 
alfe, wenn er im Zirkel endlich an den Punkt‘ 
zuruͤck kam, von dem er ausgegangen -war! 
Auch in feiner Schwachheit Hehielt Er, aus 
den fo manche Strahlen des Lichts ſich vers 
breitet hatten, feinen Glanz, wie die Sonne 
in der Verfinfterung ihr eigenes’ Licht ‚wenn 
fie es verlohren zu haben fcheint, und verlohe 
ihn niche wie der abnehmende Mond fein ers 
borgtes Schimmerlicht verliehrt. Weit ents 
fernt etwas einer Biographie von Kant aͤhn⸗ 
liches zu liefern, sollen diefe Blätter feinen 
Biographen keinen Eintrag thun, fondern fich 
nur darauf einfchränfen, das, was andere bey 
größerer Einficht, Gefchicklichkeit und Kenntniß 
von Kant doch nicht fo genau willen können, 
und auch das, was fie von ihm anzuführen, 
. vielleicht unter ihrer Biographen-Würde halten 
möchten, darzulegen. Dem Gelehrten kann 
manches von dem, was ich mittheilen will, gleich⸗ 
gültig fheinen, dagegen werden viele feiner ab» 
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weienden Freunde, die ihn in den letzten Jahren 
‚feines Lebens nicht ſahen, und überhaupt eim 
Theil des Publikums angelegentlich wünfchen, 
dag auch ſelbſt dies. unbedeutend fcheinende 
nicht verlohren gebe. Und wollte ein Wiograyh 
mit einer gewiſſen Selbſtverlaͤugnung umb 
Aufopferung feiner höheren Kunſt fich. auch 
auf die Anführung fpecieller Umftände , Feiner 
Gewohnheiten und Aeußerungen. Kants _ 
einlaflen, wo würde. er fie finden, wenn fie 
ihm nicht ‚einer ‚lieferte, der. mit Kant quf 
dem Fuß gelebt hätte, wie ich. es in den lebten 
Zeiten um ihn zu ſeyn Gelegenheit gehabt. - 
Aus dieſem Geſichtspunkte wuͤnſche ich 
daher dieſe Blaͤtter beurtheilt zu ſehen. Ihr 
Werth beſteht in der reinſten und, unverfaͤlſch⸗ 
teſten Wahrheit, von der keine Schminke, keine 
Uebertreibung mich ableiten ſoll, indem ich 
ſorgfaͤltig uͤber mich, wachen, werde, ‚daß auch 
wider meinen Willen fi) .nicht etwas: Unwah⸗ 
566 einſchleiche. Heberdem, ſchreibe ich vor den 
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Augen San Mannern, beren einige ihn ind, 
jerittäch Ed auth inehrmald ſahen und nie 
Scharfblick beobachteten, lid veken Rüge un⸗ 
währe Behanptungen nicht Ahttieheh wvuͤrben. 
Aber aiky dieſe WePbei Alert; bir matttähe 
Anger KRantv in ven letzten Jahlek 
ſelnes Lebtutz, uni. fü vrrſchlebelteinr Zeiten 
öetfchtede-Ausfielen ; uns daß-be mid Manche 
mitthellte wad er andern Berfdhiölig "77 
Intereſſcanrer Hacke man gurat dieſe Blaͤt⸗ 
tee machen koönnen, weni man in manchet 
Akekbote von Kant diefeh ober jenen Umſtand 
hätte veeſchnren oder Huch Uebertreibung 
heben wollen. Allein bas Anttehritde foll ſtets 
der Wahrheit welchen, und lieber mag erfteres 
als dieſe ſehleir, Wert gleich bleſe Strenge th 
Mitthelluiſg Ser Wahrheit mit nothwenbig 
maachen Wird, Mekne frille Iritcückgeogetiheit zu 
veelaffait, aich mehr; dis ich AN, vet 

den Publiksru etfcheinen. 
Moanthet SE Zug det Herfend geste, 


nayde Tinte dentſlaren Acũußerim gru gegen 
mid, möäßten verlohrän:geßen,, wenn ah nich 
des Oprechens Yon ME MER I Jehe emhielte. 
Verkeunen aber wnde weht mich, wenn!: mun 
ſelide Faͤll mie: far Eirelkett untraen, ‘und 
fir ans eine Meihiihen Begierde/ ich äh den 
großen Mann izmjufdnießen ud ::hen. folcher 
Gelegenheit etwas ven ſeiner Celedritaͤt zu ge⸗ 
winnen, herleitèen wollte. Fera ſey Lis von 
mir; Kant hate mir ſein Zutrauen geſchenki. 
Ob ih mich deſſelben wuͤrdig grinacht? ob ich 
gethan habe, was man in den Umſtaͤnden, in 
Der Verbindung, in der Ich mit Ihm zu ſtehen 
bdas Gluͤck hatte, und ih einer ſolchen Lage gu 
thun ſchuldig iſt, werben Rande noch lebende 
Freunde beurtheilen. Nah ihren bisherigeh 
Aeußerungen duef ich auf Ihren‘ Bryſall rech⸗ 
nen, da ich thnen ihre Meinung Über meine 
Vorkehrungen Abgehört und ihre amleendbate 
Bor ſchlaͤgt und Verbeſſerungen, catch urd 
dankbar beſotgt ‚Buße. M 
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. Nun zur Sache: und gute Brage 
Wie kam ih an Kant? ' 

. Meine Sefanntfhaft n mit ihm, entfian 
nicht in feiner letzten Lebenszeit, und mi 
ihm vertraut. zu werden, dazu gehörte mehr 
als Eim Jahrzehend. . In den Jahren drei 

oder vier und Sichenzig ‘(genau weiß ich er 
nicht) wurde ich fein. Zubörer.und fpäter hiı 
sein Amanuenfis; durch welches letztere Wer 
bältniß ich: dann auch mit ihm in eine näher: 
Verbindung kam, als feine Übrigen Zuhörer 
Er geftsttete mir unentgeltlich ohne mein 
‚Bitte das Befuchen feines Hoͤrſaals. Zu 
Jahr 1780 verließ ich die Akademie und wurd 
Prediger... Ob ich nun gleih in Königsber, 
blieb, fo fchien ich doch von Kant in meine 
neuen Kleidung: wo nicht ganz vergeflen, { 


. doch wenigfiens nicht mehr gefannt zu ſeyr 


Im Jahre 1790 traf idy wieder mit ihn aı 


der Hochzeit eines dee hleßgen Profeflor. 
zufammen. Bey Tiſch _ seit Kant ſi 


x 
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mit der ganzen Geſellſchaft: als aber nach dem 
Eſſen Jeder ſich -einen Geſellſchafter zum Ges 
ſoraͤch waͤhlte, ſetzte er ſich freundſchaftlich zu 
mir und ſprach mit mie über meine damalige 
kLiebhaberey, Die Blumiſtik, mit vieler Sach⸗ 
kenntniß, und zeigte mie zu meinem größten 
Befremden eine volllommne Bekanntfchaft mit 
meiner ganzen Lage ; erinnerte ſich dabey ber 
frühen Zeiten, dußerte feine wohlwollende 
Theilnahme an meiner'Zufriedenheit mit mei 
nen Umſtaͤnden und zugleich den Wunſch, daß, 
wenn es meine Zeit erlaubte, ich ihn bisweilen 
zum Mittage auf: feine Einladung befuchen 
möchte. Als er bald darauf die Gefellfchaft 
verlaſſen wollte, ſchlug er mir vor, daß Ic, 
da ich Einen Weg mit ihm zu machen hatte, 
mit Ihm nach Hauſe fahren möchte. Ich nahm 
diefen Vorfihlag an, begleitete ihn, wurde in 
der nähften Woche zu ihm eingeladen, und 
mußte. zugtelch beſtimmen, welcher Tag in ber 
u ER 2 
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Woche für mich der bequemſte, ſey, „feine fers 
neren ‚Einladungen auzunehmen. Unerklaͤrbar 
war mir Kants zuvorfommendes Benchmen, 
gegen mic. Anfangs vermuthete ih, daß 
irgend einer meiner gütigen Freunde ihm. mehr 
Gutes von mir gefagt hätte, als ich verdiene; 
aber die fpätere, ‚in feinem Umgange gemachte 
Erfahrung „ belehrte mich, daß er fich oft nach 
dem Befinden feiner ehemaligen Zubörer erkun⸗ 
digte und ſich herzlich freute, wenn es ihnen 
wohlging. Er haste alfo auch mich nicht gang 
vergefien. .. 

Diefe erneuerte Bekanntſchaft mit ihm 
traf beynahe mit dem Zeitpuntte zuſammen, 
in welchem er ſeiner haͤuslichen Einrichtung 
eine veraͤnderte Geſtalt gegeben hatte. Bis 
dahin hatte er an einer Table d'hote gegeflen;- 
jeßt fing er. feine eigene Haushaltung an und 
lud taͤglich zwey ſeiner Freunde, und bey irgend 
einer kleinen Fete fuͤnf derſelben ein; denn er 
beobachtete die Regel genau, daß ſeine Tiſchge⸗ 
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ſellſchaft, ſich ſelbſt mitgerechnet, nicht unter 
der Zahl der Grazien und nicht Aber die An⸗ 
zahl der Diufen fenn müffe. Ueberhaupt hatte 
fine öfonomifche Einrichtung und befonders 
fein Tifch etwas Eigenthuͤmliches, Originelles, 
und in manden Städen von der Alltagsfitte 
und dem Zwange des gewöhnlichen konventio⸗ 
nellen Tons abweichendes, doch ohne Vernach⸗ 
äffigung des Wohlſtandes, der woht bisweilen 
in Gefellfhaften, worin Damen fehlen, etwas 
Mr leiden pflegt. — Wenn das Eſſen in Ber 
reitfchaft war, trat Lampe, die Thäre mit 
einem aewiflen Tempo oͤffnend, mit den Wor⸗ 
ten ins Zimmer, „die Suppe if auf 
dem Tiſche.“ Dieſem Zuruf wurde ſchnelle 
Folge geleiſtet, und der auf dem Wege nach 
dem Speiſezimmer gewöhnliche Diskours über 
die Witterung des Tages, wurde beym Anfange . 
des Tifches noch fortgefeßt. Von den wiche 
tigſten Ereigniflen des Tages, von Biegen 
und ſelbſt von Friedensſchluͤſſen durfte niche 
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eher, als am Tifche gefprochen werden. Kant 
ging mit den Gegenftänden der Unterhaltung 
Haushälteriih um und mochte gern. einen nach 
dem andern bdebettirt fehen. Seine Studir⸗ 
ſtube war nie. der Ort, wo über politifche Ge⸗ 
genftände gefprodyen wurde. So bald er fidy 
aber an den Tiſch gefegt hatte, fah man es 
ihm ganz deutlich an, daß er ſich nach der 
vielen Arbeit und Anftrengung auf Speifen 
und Unterhaltung freue. " 

Das: „Nun meine Herrn,“ wenn 
er fich aufden Stuhl feßte und die Serviette 
nahm, zeigte unverkennbar, wie Arbeit die 
Speifen wuͤrze. Sein Tiſch war mit drey 
Schüffeln, einem Heinen Nachtiſch und Mein 
beſetzt. Jeder legte fid, feine Speifen felbft 
vor und das fogenannte Komplimentiren dabey 
war ihm fo unangenchm, daß er es fafl jedes⸗ 
mal, wiewohl mit Vefcheidenheit, rügte. 
Er empfand es’ unangenehm, wenn man wenig 
aß und hielt es für Ziererey. Der erſte in der 
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Scſſel war ihm der angenehmfte Saft; denn 
defto cher kam die Reihe an ihn zum Zulans 
gen. Er fuchte jede Merzögerung dabey zu 
vermeiden; da er fchon vom früäheh Morgen 
an gearbeitet und noch nichts bis zum Mlittage 
genoffen hatte. “Er konnte daher befonders in 
den legten Zeiten mehr aus einer Art von 
Uebelbeſinden, als wirflihem Hunger, faum . 
die Zeit "erwarten, bis fein letzter Gaſt 
kam. | 
Der Tag, an dem man bey ihm aß, war 
ein Feſttag für feine Tifchfreunde. Angenehme 
Belehrungen, doch ohne daß er ſich das Anfer 
hen eines Lehrers gegeben hätte, wuͤrzten das 
Mahl und verkürzten die Zeit von ı Uhr bis 
4, $, öfters auch fpäter, fehr nüglich und lichen 

keine Langeweile zu. Er duldete Feine Winde 
flille, mit welchem Nahmen er die etwanigen 
Augenblicke benannte, ‚in denen das Geſpraͤch 
minder lebhaft war. Er wußte ſtets allgemeine 
Unterhaltung zu ſchaffen, jedem feine Liebha⸗ 


Den) 28 gm 


beren abzumerfen und mit Theilnahme davon 
zu fprechen. Vorfälle in der Stadt mußten 
fhon fehe merkwürdig feyn, wenn an feinem 
Tiſche ihrer Erwähnung geſchehen ſollte. Faſt 
nie hatte die Unterhaltung auf Gegenſtaͤnde 
der kritiſchen Philoſophie Bezag. Er verfiel 
nicht in den Fehler der Intoleranz gegen die⸗ 
jenigen, die mit ihm kein gleiches Lieblings⸗ 
ſtudium hatten, wie dieſes wohl bey manchem 
andern Gelehrten der Fall ſeyn moͤchte. Seim 
Unterhaltung war populaͤr dargeſtellt, daß 
‚ein, Fremder, der feine Schriften ſtudirt 
haͤtte, dem er aber von Perſon unbekannt ge⸗ 
blieben wäre, aus feinem Geſpraͤche wohl 
ſchwerlich hätte ſchließen koͤnnen, daß der Er⸗ 
zaͤhlende Kant fen. Lenkte ſich das Geſpraͤch 
auf Gegenſtaͤnde der Phyſiologie, Anatomie, 
oder die Sitten gewiſſer Voͤlker, wurden dabey 
ſolche Dinge erwaͤhnt, die der Leichtſinn wohl 
zur Schluͤpfrigkeit hätte mißbrauchen koͤnnen, 
fo wurde davon mit einem Ernſte geſprochen, 
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ber es verrieth, daß es nicht nur bey ihm der 
Gal im; fondern daß er es auch von feinen 
Tiſchfreunden als ſicher vorausſetzte: Sunt 
castis omnia casta. 

Bey der Wahl ſeiner Tiſchfreunde be⸗ 
obachtete er außer den ſonſt gewoͤhnlichen 
Maximen unverkennbar noch zwey andere. 
Zuerſt waͤhlte er ſie aus verſchiedenen Staͤn⸗ 
den: Dienſtmaͤnner, Profeſſoren, Aerzte, 
Geiſtliche, gebildete Kaufleute, auch junge 
Studirende, um der Unterhaltung Mannigfal⸗ 
tigkeit zu verſchaffen. Zweytens waren feine 

sefammten Tifchfreunde jüngere Männer wie 
er, oft ſehr viel jünger. Er fchlen bey letzte⸗ 
‚sen die Doppelte Abficht zu haben: ‚durch bie 
Lebhaftigkeit des kraftvollern Alters mehr Jo⸗ 
viafieät und heitere Laune in die Gefellfchaft zu 
bringen, ſodann auch fo viel als möglich, ſich 
den Sram über den früheren Tod derer, an 
die er fich einmal gewöhnt hatte, zu erfparen. 
Bey gefährlihen Krankheiten feiner Sreunde 
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war er.daher aͤußerſt beforgt und. gingrin dies 
fer Acngftlichkeit fo weit, daß man hätte glaus 
Ben follen,. er wärde Ihren: Tod nicht. mit 
Faſſung ertragen. Oft ließ er fi nad) ihrem 
Zuftande erkundigen, erwartete mit Ungeduld 
die Keifis der Krankheit und wurde fogar in 
feinem Arbeiten darüber geſtoͤhrt. So bald fie 
aber gefiorben waren/ zeigte er fich gefaßt, 
beynahe möchte man fagen ‚gleichgültig. Er 
betrachtete das Leben Überhaupt ,..befonders die 
Krankheit als einen fleten Mechfel, von dem 
Nachricht einzuholen es der Mühe, verlohnte; 
den Tod aber ‚ald permanenten Zuftand, vos 
dem Eine Nachricht ftatt aller binlänglich fey, 
woͤbey ſich nun nichts mehr aͤndern ließe. Auch 
arbeitete er nun ungeſtoͤhrt fort, weil alle 
fgine Beſorgniſſe ihr Ende erreicht ‚hatten. 
Der letztern Maxime und Morfichtsregel ben 
der Wahl feiner Tifchfreunde ungeachtet vers 
lohr er doch manchen derfelben durd) den Tod. 
Beſonders ſtark wirkte auf ihn bey aller Faſ⸗ 
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fung‘ der : Verluſt des Inſpektor Ehren“ 
both's, eines jungen Mannes‘ von dire 
dringendem Verſtande und wahrer ansgebreis 
teten Selchrfamteit, den er aͤberaus hoch⸗ 
ſchaͤtzte. 

Die Segentänbe der Unterhaftung waren 
- größtentheild‘ aus der Meteorologte, Phyſſt, 
Ehrmie, Naturgeſchichte und Politik entlehnt, 
befonbers "aber: wurden die Geſchichten bes 
Tages, wie fie uns die Zeitungen lieferten, 
fharf beurtheilt. Einer Nachricht, der Tag 
und Ort fehlte, fie mochte uͤbrigens fo wahrs 
f&heinlich ſeyn, als. fie wollte, traute er nie, 
und hielt fie nicht der Erwähnung merth. 
Sein weitreichender Scharfblick in der Motitit 
drang fehr tief ind Innere der Ereigniffe, fo 
dag man oft eine, mit den Seheimniffen der. . 
Cabinette bekannte diplomatiſche Perſon, reden 
zu hoͤren glaubte. Zur Zeit des franzöftfchen 
Revolutionskrieges warf. er manche Vermus 
thungen und Paradoxen Hin, beſonders in 
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Asfiht auf militaͤriſche Operationen, die fo 
pünktlich eintrafen,, wie jene feine große Vers 
muthung, daß es zwifhen dem Mars-und 
Supiter, feine Luͤcke im Planetenſyſtem gäbe, 
deren volle Beftätigung er bey Auffindung der 
Ceres duch Piazzi in Palermo, und der 
Pallas duch D. Olbers in Bremen noch ers 
lebte. Dieſe Auffindungen machten große 
Genfation auf. ihn, er fprach oft und viel von 
ihren‘, doch ohne zu erwähnen, daß er dieſes 
ſchon längft vermuthet hätte. Merkwuͤrdig 
war feine Dieinung: daß Bonaparte nicht die 
Abſicht haben könne, in Aegypten zu landen, 
Er bewunderte die Kunſt deffelden, mit der 
er feine wahre Abfihe, in Portugal landen 
zu wollen, fo fehr zu verfchlevern ſuche. We⸗ 
gen des großen Einfluffes Englands auf Pors 
tugall betrachtete er diefes Land als eine enge 
liſche Provinz, durch deren Eroberung England 
der empfindlichfie Streich beygebracht werden 

könnte, indem dadurch die Einfuhr englifcher 
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Manufakturwaaren in Portugall und die Aué— 
fuhr des Portweins, dieſes unentbehrlichen 
Lieblingsgetraͤnks der Englaͤnder aus Portugall 
verhindert werden müßte. Gewohnt manche 
Thatfachen a priori zu drmonſtriren, beftritt 
er die Landung in Aegypten auch da noch ‚ats 
die Zeitungen fie ſchon als glücklich: vollendet 
antündigten und hielt dieſes Unternehmen für 
völig unpolitiſch und von keiner langen Dauer. . 
Seine Freunde waren nachgiebig genug, nicht 
zu widerfprechen, und der Erfolg der ganzen 
Erpedition war. eine ziemliche Rechtfertigung 
für ihn. Es wurde über die neuften Erfindun⸗ 
gen und Ereigniffe debattirt, die Gründe für 
amd wider abgemwogen und dadurch dag Tiſchge⸗ 
fpräch lehrreich und angenehm gemacht. Kant 
zeigte ſich aber nicht blos als unterhaltenden 
Geſellſchafter, welches er beſonders in frühes 
ren Jahren gang. vorzüglich war, fondern auch 


als gefälligen und liberalen Wirth, der als 


foicher keine größere Freude tannte, als wenn 
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. feine Säfte froh und heiter, an Geiſt und. Leib 
sgefättigt, nach einem Sokratiſchen Mahle 
feitten Tifch verließen. - 

„Gleich nach Tisch ging Kant der Nigel 
nach aus, um fidy Bewegung zu machen, die 
ihm Dep: einer ſitzenden Lebensart zur Erhals 
tung feiner Sefundheit fo. nothivendig war. 
Doch nahm er, und das abfichtlich, nie einen 
Geſellſchafter bey feinen Spaziergaͤngen mit. 
Bon feinen beyden Urſachen dazu ift die eine 
leichter zu errathen, als die andere. Er wollte 
feinen Ideen im Freyen auch -frew nachhaͤngen, 
ober nach Beendigung ſeiner Unterhaltung mit 
dem Menſchen ſich mit irgend einer Beobach⸗ 
tung if der Natur beſchaͤftigen. Die zweyte 
Wrfache iſt elgner: er wollte nehmlich blos 
durch die Naſe reſpiriren, und die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft nicht ſo rauh und unerwaͤrmt gerade 
zu in die Lungen ziehen, ſondern ſie erſt einen 
weitern Umweg machen laſſen. Von dieſer 
Maaßhregel, die er allen ſeinen Freunden em⸗ 
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pfaht, verſprach er -fich Vorbeugung des Hu⸗ 
tens, des Schnupfene, der ' Heiferkeit und 
anderer rheumatiſchen Zufälle, und das viel 
leicht nicht ganz ohne allen Erfolg; -denn er 
murde wenioftens hoͤchſt felten von dieſen 
Krankheiten befallen. Auch bey mir hat die 
gelegentliche, obgleich nicht ängfilcche Beobach⸗ 
tung diefer Vorſchriſt, diefe Uebel ſeltner ges 
macht. Nach 6 Uhr: feste er fih an- feinen 
Arbeitstifch, der ein ganz gewöhnlicher, durch 
nichts fich auszeichnender Haustiſch war und 
las bis zur Dämmerung. In -diefer Dem 
Nachdenken fo günftigen Zeit dachte er dem 
Geleſenen, wenn es eines befondern Nach 
denkens werth war, nach; oder widmete diefe 
ruhigen Augenbliele dem. Entwurfe deſſen, 
was er am folgenden: Tage in feinen Vorle⸗ 
fungen fügen, oder fürs Publikum ſchreiben 
würde. Dann nahm er feine Stellung, es 
mochte Winter oder Sommer ſeyn, am Ofen, 
von welthem er’ durchs Fenſter den Loͤbenicht 
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ſchen Thurm ſehen konnte. Dieſer wurde zur 
Zeit dieſes Nachdenkens angeſehen, oder da$ 
Auge ruhte vielmehr auf demfelben. Er Eonnte 
ſich nicht lebhaft genug ausdräden, wie wohl 
shätig feinen Augen der, für daſſelbe paſſende, 
Abſtand dieſes Objekts ſey. Durch taͤgliche 
Anſicht in der Daͤmmerung mag ſein Auge ſich 
daran gewoͤhnt haben. Als in der Folge im 
Garten feines Nachbars einige Pappeln fo 
hoch empor wuchſen, daß ſie den Thurm be⸗ 
deckten, wurde er darüber unruhig und geſtoͤrt 
in feinem Nachdenken: er wünfchte daher, daß 
dieſe Pappeln befappt werden möchten. Zum 
Gluͤck war der Eigenthuͤmer des Gartens ein 
gutdenkender Mann, der für Kant Lebe 
und Hochachtung hatte, und überdem mit ihm 
in näheren Verbindungen ſtand: "er upferte 
ihm daher die Wipfel feiner Pappeln auf, fo 
daß der Thurm wieder ſichtbar wurde und 
Kant bey deſſen Anblick wieder ungeſtoͤhrt 
nachdenken konnte. 
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Bey Licht ſetzte er das Leſen fort Bis gegen 

10 Uhr. Eine Viertelſtunde vor dem Schlafen⸗ 
gehen entſchlug er fich fo viel als mönlich alles 
ſcharfen Nachdenkens, und jeder auch nur kleine 
Anſtrengung erfordernden Kopfarbeit, um 
nicht durch fie aufgeſtoͤhrt und zu munter zu 
werden, denn die Fürzefte Verzögerung des Eins 
fchlafens wor ihm böchft unangenehm. Zum 

Gluͤck begegnete fie ihm felten. Ohne feinen 
Bedienten Heidete er ſich in feinem. Schlafzim⸗ 
mer ganz allein aus, doch immer nur in der 
Art, daß er in jedem Augenblicke, ohne verle⸗ 
gen zu werden, oder bey ſeinem Aufſtehen An⸗ 
dere verlegen zu machen, erſcheinen konnte. 
Dann legte er ſich auf ſeine Madratze und huͤll⸗ 
te ſich in eine Dede ein: im Sommer in eine 
baumwollene, im Herbſt in eine mwollene: beym 
Eintritt des Winters bediente er ſich beyder zus 
ſammen und in der ſtrengſten Kaͤlte nahm er 
eine Federdecke von Eiderdaunen, von welcher 
der Theil, der die Schultern bedeckt, nicht mit 





Federn gefällt war, fordern aus einem Anſatz 
von dirfem wollenen Zeuge beſtand. Dusch 
vieljaͤhrige Gewohnheit hatte er eine befonderd 

Fertigkeit erlangt, ſich in die Decken einzuhuͤl⸗ 

len. Beym Schlafengehen ſetzte er ſich erſt 

ins Bett, ſchwang ſich mit Leichtigkeit hinein, | 
zog den einen Zipfel der Decke über die eine 
Schulter unter dem Rüden durch Bid zur ans 
dern und durch eine befondere Gefchicktichkeit -- 
| auch den andern unter fih, und dann weiter 
bis auf den Leib. So emballirt und gleichſam 
wie ein Cocon eingeſponnen, erwartete er den 
Schlaf. Oft pflegte er zu ſeinen Tiſchfreunden 
zu ſagen: Wenn ich mich ſo ins Bett 
gelegt habe, ſo frage ich mich ſelbſt: 
„kann ein Menſchgeſunder ſeyn, als 
ich?““ Seine Geſundheit war nicht blos eine 
gaͤnzliche Abweſenheit alles Schmerzes; ſie 
war die wirkliche Empfindung und der wahre 
Genuß des hoͤchſten Wohlbefindens; er fihlief 
. daher auch: .fogleich ein. Keine Leidenichaft 
machte 
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machte Ihn munter, kein Kummer hielt feinen 
Schlaf auf, Fein Schmerz wedte ihn. Im 
firengften Winter fchlief er im kalten Zimmer; 
nur in den legten Jahren feines Lebens ließ er, 
auf Anrathen feiner Freunde, fein Schlafzim⸗ 
mer fchr mäßig erwärmen. Er war ein Feind 
son Allem, was man fi pflegen und zu gut 
thun nennt. Seine oben erwähnte Decke von 
Eiderdaunen war Alles, was ihn vor Froſt 
Küste. Nach feiner Ausfage wurden höchftens 
fünf Minuten zu feiner völligen Erwärmung 
erfordert. Wollte er im Zinftern aus irgend | 
einer Urfache fein Schlafzimmer verlaffen, wel⸗ 
ches oͤfters geſchah, fo diente ihm ein, jeden 
Abend von neuem gegogenes, Seil zum fichern 
Megweifer zu feinem Bette. Sein Schlafzinse 
mer war Sommer und Winter durch finfter: 
bey Tage und bep Nacht waren die Fenſter 
durch Laden gefchloffen, und zwar aus einer 
ganz eigenen Urſache. Durch einen Fehler im 
Vrohachten war. er auf eine befondere Hypotheſe 
3 
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über die Erzeugung und Vermehrung der Mans 
zen gerathen, die er aber für fefte Wahrheit 
hielt. Er hatte nemlich in einer andern Woh⸗ 
nung, zur Abhaltung der Sonnenftrahien bie 
Fenſterladen flets gefchleffen gehalten, vergaß 
aber bey einer Meinen Reife aufs Land, vor feis 
nee Abreife die Fenfterladen vorlegen zu laflen, 
and fand bey feiner Zurückkunft fein Zimmer 
mit Wangen befeßt. Da er nun glaubte, vors 
her keine Wangen gehabt zu haben, fo machte 
er den Schluß: das Licht müfle zur Erifteng 
und zum Fortkommen jenes Ungeziefers noth⸗ 
wendig erforderlich und die Verhinderung der 
eindringenden Lichtſtrahlen ein Mittel ſeyn, ih⸗ 
rer Vermehrung vorzubeugen. Wahrſcheinlich 
haben andere Umſtaͤnde ihn in dieſer Meinung 
beſtaͤrkt. Vielleicht hatte eine ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen beſorgte Reinigung ſie vertrieben, und da 
er in dieſer Zeit die Fenſterladen wieder ſorgfaͤl⸗ 
tig verſchloſſen gehalten, ſo glaubte er, die nun 

vderſchwundenen Inſekten durch die Finſterniß 
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vertilgt zu haben. Auf die Wahrheit feiner 
Theorie beſtand er indefien fo fell, daß er jeden 
Zweifel, fo leife, jede Bedenklichkeit, fo Klein 
fie auch ſeyn möchte, übel empfard. Selbſt 
das für jeden Andern fo überzeugende Argus 
ment: daß zur zeit feines erfien Dieners fein 
Bert ftark mit jenen Inſekten befeßt war, konn⸗ 
te ihm nicht entgegen geftellt werden, meil eg 
geradezu erwiedert haben würde: man babe 
das Schließen der Laden unterlaffen, und das 
Tageslicht hätte feine fchöpferifche Macht in 
Servorbringung jener Inſekten ungehindert 
außern können. Nie Hagte er über Beſchwer⸗ 
den, die diefe Thicre ihm zugefügt hätten, und 
würde, nach gehabter Erfahrung ihres Das 
ſeyns, fie vieleicht doppelt unangenehm eme 
yfunden Haben; wer weiß, hätte dadurch nid:t 
fine Webergeugumg von der Gewalt des Ges 
muͤths auf körperliche Empfindungen in etwas 
gewankt. Sch ließ ihn bey feiner Meinung, 
forgte für Reinigung feines Schlafzimmers und 


Bettes, wodurch die Wanzen ſich verminders 
ten, obgleich die Laden und Fenſter, um feifche 
Luft zu fhaffen, faſt täglih, wiewohl ohne 
fein Mitwiffen, geöffnet wurden. Er fchlief 
nach der Zeit ruhiger, ohne zu wiffen, warum. 

Weder in der Nacht, noch bey Tage trans⸗ 
ſpirirte Kant. Vieleicht hatte feine Natur, 
mehr durch aͤngſtliche, als ſorgfaͤltige Vermei⸗ 
dung alles deſſen, was Schweiß erregen konn⸗ 
te, ſich ſchon dazu gewoͤhnt. Auffallend war 
es aber, daß er in ſeinem Wohnzimmer eine 
beträchtliche Wärme ertragen konnte, und ſich 
ungluͤcklich fuͤhlte, wenn nur Ein Grad daran 
fehlte. Fuͤnf und Siebenzig Grad nach Fah⸗ 
renheit mußte der unverruͤckte Stand ſeines 
Thermometers in dieſem Zimmer ſeyn, und 


fehlte dieſer im Julius und Auguſt, fo ließ er 


feine Stube bis zu dem erforderlichen Stand⸗ 
punkte des Thermometers erwärmen. Im beis 
Gen Sommer ging er leicht gekleidet," flets ki 
feidenen Strümpfen, bie er nie aufband, fons 


dern durch eine eigene fünftliche Vorrichtung in 
gehöriger Lage zu erhalten fuhte. In einer, 
einem Tafhenubrgehätfe ähnlichen, jedoch klei⸗ 
neren Kapfel war in einem Federhaufe, um 
welches fich eine Darmfaite, wie die Kette in 
der Uhr wand, eine Uhrfeder angebracht, des 
ren ziehende Kraft durch ein Geſperr vermehrt 
oder vermindert werden konnte. An beyden 
Enden der doppelten Saite waren zwey Haͤk⸗ 
den, die auf beuden Seiten jedes Strumpfes 
eingehatt wurden. Zu den Kapfeln felbft was 
een neben der Uhrtaſche, diefer ähnliche Kleinere 
Taſchen befindlich, die unten eine Heine Oeff⸗ 
. nung hatten, duch welche die Saiten mit den 
daran befindlichen Häkchen gingen. Wäre dies 
fe Einrichtung nicht fo ‚originell und deutete fie 
nicht zugleich auf Kants Ordnungsliebe und 
die von ihm im Auge gehabte Geſundheitsregel 
hin, den Umlauf des Bluts durch feſtgezogene 
Bänder nicht hemmen zu wollen: fo verdiente 
fie kaum einer Erwähnung. . Für Kant was. 
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ren dieſe elaſtiſchen Strumpfbaͤnder ein ſolches 
Beduͤrfniß, daß die Unordnung, in welche ſie 
bisweilen geriethen, ihn in Verlegenheit feßte, ' 
der ich zum Glück ſehr leicht abhalf. Da ihn 
indeflen fein ſchon erwähnter leichter Anzug im 
Sommer bey Bewegungen im Freyen doch 
nicht völlig vor Anwandlungen des Schweißes 
fihhern konnte; fo hatte cr auch dagegen ein 
Vorbeugungsmittel in Bereitfchaft. Er blieb 
in irgend einem Schatten und in der Stellung, 
Als wenn er Jemanden erwartete, fo lange fill 
ftehen, bie die Anwandlung zur Trausſpiration 
vorüber war. Wat aber in einer ſchwuͤlen 
Sommernacht nur eine Spur von Schweiß bep 
ihm eingetreten, fo erwähnte er diefes Falles 
mit einer Art von Wichtigkeit als eines ihm 
dugeſtoßenen wibrigen Ereigniſſes. 

Künf Minuten ver fünf Uhr Morgens, es 
mochte Sommer oder Winter feyn, trat fein 
Diener Lampe in die Stube mit dein ernften 
militairiſchen Zuruf: Es ift Zeit! Unter 
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keiner Bedingung, auch in dem ſeltenen Fall 
einer ſchlafloſen Nacht, zoͤgerte Kant nur ei⸗ 
nen Augenblick, dem ſtrengen Kommando den 
ſchnellſten Gehorſam zu leiſten. Oft that ee 
bey Tiſche mit einer Art von Stolz an ſeinen 
Diener die Frage: Lampe, hat er mich im 
dreyßig Jahren nur an Einem Mors 
gen jegweymalweden Dürfen? „Nein, 
Hochedler Herr Profeſſor,“ war die beſtimmte 
Antwort des ehemaligen Kriegers. Mit dem 
Schlage Fuͤnf ſaß Kant an ſeinem Theetiſche, 
trank, wie er es nannte, Eine Taſſe Thee, 
die er aber in Gedanken und um ſie warm zu 
erhalten, ſo oft nachfuͤllte, daß wenigſtens 
zwey, wo nicht mehrere, aus ihr wurden. Das 
ben rauchte er die Einzige Pfeife für den gan⸗ 
zen Tag mit einem zu diefem Behufe längfi ges 
brauchtem Hut auf.dem Kopfe, und zwar mit 
felher Schnelligkeit, daß ein glühender Aſch⸗ 
kegel, den er mit dem gewöhnlichen Namen ei⸗ 
nes Hollaͤnders belegte, zurückbleiben mußte, 
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Bey dieſer Pfeife uͤberdachte er abermals, wie 
Abends vorher am Ofen, ſeine Dispoſitionen, 
und ging gewoͤhnlich um 7 Uhr zu ſeinen Vor⸗ 
leſungen und von dieſen an ſeinen Schreibtiſch. 
Um 3 auf ı Uhr ſtand er auf, rief der Köchin 
gu: Es ift dreyviertel! Gleich nad) der 
Suppe nahm er einen Schluck, wie er es 
nannte, der aus einem halben Slafe Diagens 
wein, Unger, Rheinwein, oder auch in Er⸗ 
mangelung jener, aus Biſchof beſtand. Die⸗ 
ſen Wein brachte die Koͤchin dann herauf. Er 
ging damit ins Speiſezimmer, goß ſich ihn 
ſelbſt ein und umſchlug das Glas mit einem 
Sedetzblatt Papier, um das Verrauchen zu 
hindern. Seine Tiſchfreunde werden wiſſen, 
daß dieſes ein wichtiges Geſchaͤfte für Kant 
- war, das er keinem fo leicht anvertrauet hätte, 
und das daher bier feinen Platz haben mußte. 
Nun erwartete Kant feine Säfte, auch noch 
im den fpäteften Zeiten feines Lebens, völlig an» 
gelleidet. Bey Vorträgen, in dem Kreiſe ſei⸗ 
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ner Vertrauten, auch am Tiſche im Schlafrock 
zu erſcheinen, fand er unſchicklich und ſagte: 
Man müffe ſich nicht auf die faule 
Beite legen. 

So war ein Tag dem andern ähnlich und 
in diefer ihm weder laͤſtigen noch langweiligen 
Steichförmigkeit gingen Kants Tage in firens 
ger Ordnung froh dahin. Gerade dieſe Ord⸗ 
nung und feine fich flete gleiche Diät fcheinen 
ziel zu feinem langen Leben beygetragen zu has 
ben, und er ſah daher auch feine Geſundheit 
und fein hohes Alter fat als fein eigenes Wert 
an; ja als ein Kunſtſtuͤck, wie er es ſelbſt 
nannte: bey fo vielen Sefahren, denen das 
Leben ausgelegt ift, ſich noch bey allem Schwan» 
ten im Gleichgewicht zu erhalten. Er that ſich 
darauf ſo viel zu gut, wie der ghmnaſtiſche Kuͤnſt⸗ 
ler, der lange auf einem ſchlaffen Seile aͤquili⸗ 
brirt, ohne von demſelben nur Einmal hinabzu⸗ 
gleiten. Triumphirend uͤber jeden Anfall von 
aArankheit ſtand er feſt; dennoch aber war er 
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unpartheyiſch genug, bisweilen zu ſagen: Es 
ſey immer etwas impertinent, ſo lange zu ler 

ben, als er, weil Dadurch jüngere Leute nut | 
erft fpät zu Brodte kämen. Dieſe Sorgfall 
Kür die Erhaltung feiner Sefundheit war auch 
die Urſache, warum ihn neue Spfteme und 
Erfindungen in der Medicin fo fehe intereffir 
ten. Er fah das Brownſche Syftem als eine 

Hauprerfindung diefer Art.an. Sobald Wels | 
kard daſſelbe adoptirt und befannt ‚gemacht hats 
te, wurde auch Kant mit demfelben vertraut. 
Er hielt es für einen bedeutenden Fortfchritt, 
den nicht nur die Medicin, fondern auch mit 
ihr die Mienfchheit gemacht hätte, fand es mit 
dem gewöhnlichen Gange der Mienfchheit: nach 
vielen Ummegen vom Zufammengefeßten end» 
lich zum Einfechen zuruͤckzukehren, ſehr uͤber⸗ 
- einftimmend, und verſprach ſich von ihm noch 
vieles andere Gute, unter andern auch in oͤko⸗ 
nomifher Hinſicht für den Patienten, den 
Armut bindert, die koſtbaren und zufammens 


geſetzten Heilmittel zu gebrauchen. Sehnlich 
wünfchte er daher, daß dieſes Syſtem bald 
mehr Anhänger erhalten and allgemein in Um⸗ 
‚lauf gebracht werden möchte. 

Ganz entgegengefegter Dreinung war er 
ober im erften Anfange, als D. Jenner feine, 
Erfindung der Kuhpocken bekannt machte, über 
den großen Vortheil derſelben fürs Menſchen⸗ 
seihleht. Er verweigerte ihnen den Namen 
der Schußblattern noch fehr ſpaͤt; meinte fos 
gar, daß die Menfchheit fich zu: fehr mit der 
Thierheit familinrifire und der erftern eine Art 
on Brutalitaͤt (im phyſiſchen Sinne) einges 
Ampft werden könne. Er fürchtete ferner, daß 
duch Vermiſchung dee thierifhen Miasına’s 
wit dem Blute, oder wenigſtens mit der Lym⸗ 
phe, dem Menſchen Empfaͤnglichkeit für die 
Viehſeuche mitgerhellet werden könnte. Ends 
lich bezweifelte er auch, aus Mangel hinlänglis 
er Erfahrungen. die Schußkraft derſelben ges 

‚gen die Menfchendlattern. So wenig alles 


- 
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diefes auch Grund haben mochte, fo war es 
doch angenehm, die verfchiedenen Gründe für 
und wider abzumägen. 

Beddo e's Verſuche mit der Lebensluft 
und dem Stickgas, durch Einathmung der er⸗ 
Kern ſich die Schwindſucht zuzuziehen, und 
dur Einziehung der leßtern fie zu heile, fo 
wie Reihs Methode, die Fieber zu heben, 
machten großen Eindrud auf ihn, der aber auch 
mit dem Zuruͤckſinken diefer Erfindungen und 
Befonders der leßtern in ihr Nichts von ſelbſt 
anfhörte. Die Theorie des Salvanismus und 
die Befchreibung der Phänomene deſſelben 
fonnte er, aller darauf verwandten Mühe uns 
geachtet, nicht mehe ganz fallen. Auguſtins 
Schrift über diefen Gegenſtand war eine der 
letzten, die er las, und der er nach Bemerkun⸗ 
gen mit Bleyſtift an dem ande beyfügte. 
Mir trug er in den letzten Zeiten auf, ihm 
Aufzüge aus dem, was ich darüber geleſen häts 
ge, zu machen. 
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Allmaͤhlig ſchlichen ſich nun bey ihm Die 
Schwächen des Alters ein, und die Spuren 
derfelben waren auf mehr als eine Art bemerks 
Bar. Es fchien, ale ob das, was Kants 
ganzes Leben hindurch ein Fehler an Ihm, ob» 
gleich im unmerklichen Grade gewefen, nemlich, 
eine befondere Art von Vergeßſamkeit in Din» 
gen des gemeinen Lebens, nun mit den Jahren 
einen höhern Grad erreicht hätte. Er felöfi.ges 
Rand, daß er fich diefen Fehler fehr oft habe zu 
Schulden kommen laflen, und führte als Bes 
leg ans den frähften Jahren feines Lebens fol 
gende Sefhichte an. Als ein ganz Heiner 
Knabe Hielt er ſich, wie er aus der Schule fam, 
gewiſſer leicht zu errathender Urſachen wegen, 
einige Augenblicke unter einem Fenſter auf, - 
Bing feine Bücher an den Ladenriegel, und ver 
gaß fie wieder abzunehmen. Bald darauf höre 
te erden ängftlichen Nachruf einer alten gute 
müthigen, ihm unbefannten Stau, die ihm 
teuchend nacheilte und ihm feine Bücher mit 
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vieler Freundlichkeit einhaͤndigte. Noch in den 
ſpaͤtern Jahren feines Lebens vergaß er das Bes 
tragen dieſer Perfon nicht, und machte auch 
ein Geheimnif daraus, daß er fonft ſchon vers 
geßfam gewefen ſey. ns früher fich feltener 
ereignete, traf nun im Alter Öfteren ein. Er 
fing an, feine Erzählungen mehr als einmal 
an cinem Tage zu wicderhohlen. Die ents 
ferntefien Ereigniſſe der Vorzeit landen mit al⸗ 
ler Lebhaftigfeit und Genauigkeit deutlich vor 
ihm, nur die Gegenwart machte, wie diefes 
oft bey Greifen der Fall iſt, ſchwaͤchern Eins 
druck aufihn. Er konnte lange, deutfche und 
Iateinijche Gedichte mit bewunderungswürdiger 
Fertigkeit vegitiren, doch nur ſolche, in denen 
Geſchmack, feiner Wis und angenehme komis 
ſche Darſtellungen herrſchten, und die dadurch 
zur Erheiterung der Geſellſchaft vieles behtra⸗ 
gen konnen. Kraftvolle Stellen aus den latei⸗ 
nifchen Dichtern, beſonders ganze Abfchnitte 
aus der Aeneis fanden ihm ohne Anſtoß zu 
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Gebot, während daß ihm das, wovon eden ge» 
fprochen wurde, entfiel. Er felbit merkte die 
Abnahme feines Gedaͤchtniſſes und ſchrieb da» 
der zur Vermeidung der Wiederhohlung und 
aus Borforge für die Mannigfaltigkeit der Uns 
terhaltung fich die Themata dazu auf Heine Zets 
tet, Deief: Eouverte und abgeriffene unförmiis 
he Papierchen auf, deren Anzahl zuletzt fo an⸗ 
gewachſen war, daß der verlangte Zettel gemeis 
niglih nur fchwer gefunden werden konnte. 
Beym Ausweißen feiner Stubdierflube 1902 
im Auguft, wollte er fie verbrennen laffen. Ich 
bar um die Erlaubniß, fie an mid) nehmen zu 
dürfen, und erhielt fie. Einige derfelben bes 
fige ih noch und bewahre fie als Reliquien auf, 
bey deren Anfiche ich mich des darüber Geſag⸗ 
ten und der ehemaligen angenehmen und nüß» 
fihen Unterhaltungen erinnere. Zur Probe 
llefere ich einen derſelben, fo wie ich ihn ohne 
Auswahl ergreife, und fchreibe, nad) Weglafe 
fung deſſen , was ſich entweder auf feine Küche 
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bezieht, oder doch nicht fuͤrs Publikum gehört, | 


wörtlich die kurzen abgebrochenen Säge hin: 


0» Stiekftofffäure iſt eine beffere Benennung, als 


*,» Salpeterfäure. Requisita des Sefundfenns. 
„Clerici, Laici. Sjene Regulares, diefe Se- 
„culares., Don der ehemaligen Belchrung 


- „meiner Schüler, Schnupfen und Huſten 


„gänzlich zu verbannen (NRefpiration durch bie 
„Naſe). Das Wort Fußſtapfen iſt falſch; es 
„muß heißen Fustappen. Der Stickſtoff 
„ Azote iſt die fäurefähige Basis der Salpes 
„terſaͤure. Der Winterpflaum (GAonos), dem 
„die Schaafe von Angora , ja fogar die 
„» Schweine haben, die in den. hohen Gebir⸗ 


| „gen von Caschmir gefämmt werden, weis 


„terhin in Indien unter dem Namen Shalws, 
„die ſehr theuer verkauft werden. Achnlichs 
„keit des Frauenzimmers mit einem NRofens 


„mtndspchen , einer Aufgeblühten Roſe und 
„einer Hagebutte. Wermeinte Berggeiſter, 


„Nickel, Kobolt. Duroc u. f. w.“ Statt 
| dies 
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dieſer Zettelchen machte ich ihm kleine Buͤchel⸗ 
den von einem Bogen Poftyapier in Sede; 
gebunden. - 
Ein zweytes Zeichen feiner Schwäche war 
feine Theorie über das allerdings merkwürdige 
Phänomen, den Kabented in Bafel, Wien, 
Koppenhagen und andern Orten. Er hielt ihn 
fuͤr eine Folge der damals nach ſeiner Meinung 
herrſchenden Elektrizitaͤt von eigener Art, und 
dieſe insbeſondere von nachtheiligen Folgen fuͤr 
dieſe an ſich elektriſchen Thiere. Auch wollte 
er überdem in jener Epoche und der auf fie fol⸗ 
genden Zeit eine befonbdere Figur der Wolken 
wahrgenommen haben. Ihm kamen die Gren⸗ 
zen derſelben nicht fo fcharf gezeichnet vor, der 
Himmel ſchien ihm. gleicher bezogen und nicht 
mit Gebirgen ähnlichen Wollen bedeckt zu 
feyn.‘ Davon follte nun diefe Art der Elektrizi⸗ 
taͤt die Urſache ſeyn. Aber nicht blos die dem 
Seifenwaſſer aͤhnlichen Wolken, nicht blos dem 
Katzentod, nein, auch feine Kopfbedräcdungen 
4 
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leitete er von derſelben Urſache ab. Was er 
aber Kopfbedrädungen nannte, dürfte wohl 
eher ein vom eintretenden Alter herrührendes 
Unvermögen gewefen ſeyn, nicht mehr mit der 
vorigen Leichtigkeit und fo fcharf denfen zu koͤn⸗ 
nen, als er es ſonſt gewohnt war. Einer jeden 
Remonſtration gegen ſeine Theorie ſuchte er 
auszuweichen. Seine Ueberzeugung von ihrer 
Gewißheit wurde auch dadurch noch vergrößert, 
daß ſeine Freunde aus Schonung und Delika⸗ 
teſſe fuͤr ihn, ihm nicht geradezu widerſprachen. 
Gern ließ man ihm die individuelle Ueberzeu⸗ 
‚gung: daß fein Zuſtand vom Einfluß der Wits 
terung abhänge, weil doch nichts fo leicht eine 
Aenderung zuläft, als diefe Hoffnung, auch 
mur im weitefien Proſpekt, die demnach ih 
wieder muthvoll und zufrieden machte. Wer 
von feinen’ thetinehmenden Freunden hätte ges 
rade dieſem Leidenden den’ noch etwas lichten 
Proſpekt durch unnoͤthige Zweifel verdunkeln, 
wer ihm die letzte Hoffnung des Beſſerwerdens 
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hurch Wiberfpruch. rauben koͤnnen? Seine taͤg⸗ 
liche und an einem Tage mehr als einmal wie⸗ 
derhohlte ſtandhafte Behauptung: daß nichts 
Anderes, als diefe Art der Elektrizität, die Urs 
fache feines Uebels ſey, fehte es feinen Freun⸗ 
den außer Zweifel, daß bie Natur ihre Rechte 
Äber ihn behaupte, und daß er unter der Bürs 
de der Jahre zu ſinken beginne. Kant, der 
große Denker, hörte nun auf zu denken. 
Vieleicht glaubt man eine Art von verbors 
sener Eitelkeit hierin zu bemerken, als ob er, 
feiner ehemaligen Größe ſich berdußt, feine nun 
anruͤckende Schwäche habe abläugnen, verhees 
fen, oder auch beſchoͤnigen wollen? Nichts 
weniger: feine eigenen Ausdrücke find entfcheis 
bend und rechtfertigen ihn gegen jeden Argwohn 
Liefer Art. En 
Schon im Jahre 1739, Aa fie kaum m be⸗ 

mertbar wurde, fagte er einft, indem er fi 
über feine Schwäche erklärte, in meiner Ger 
genwart:. „ Meine Herren, ich bin alt 





— 58 —. 


„und ſchwach, Sie muͤſſen mich wie 
„ein Kind betrachten.“ 

Vielleicht ſollte man denken, er habe den 
herannahenden Tod und beſonders, wegen ſei⸗ 
ner zunehmenden Kopfbedruͤckungen, einen ihn 
‚in. jeder Stunde bedrohenden Schlagfluß gen 
fürchtet? Wieleiht war mit der langen Len 
bensgewohnheit die Anhänglichkeit an das Les 
ben, wie diefes oft bey Greifen der Fall ift, ges 
wachen? Hein! auch diefes nicht... Er blieb 
der Reſignation auf daflelde. und der ruhigen 
Erwartung des’ Todes ftets fähig. Auch hier⸗ 
über find feine Aeußerungen ,. die fchon anderä - 
waͤrts, aber aus. ihrem rechten Befichtspunfte 
verfchoben, Öffentlich angeführt. find, des Auf⸗ 
behaltens werth. „ Meine Herren,“ fagte 
a, „ich fürdte nicht den Tod, ich 
„werde zu erben wiffen.: Ich vers 
„fihere es Ihnen vor. Gott, daß, 
„wenn ich's in diefer Nacht fühlte, 
„daß ich erben würde, fa wollte ich. 


„meine Hände aufheben, falten und 
nfagen: Gott fey gelobt! Ja, wenn 
nein böfer Dämon mir im Naden 
„fäße und mir ins Ohr fläfterte: 
„Du daft Menſchen unslüdli ge 
„macht! dann wäre es etwas ande» 
„res.“ Diefes find Worte eines durchaus 
rechtlichen Mannes, der mit Begehung eines 
Unlauterkeit ſich nicht das Leben erkauft hatte, 
der die Worte ſich oft zurief und fie fich faſt 
zum Wahlſpruch gemacht hatte: Crede sum- 
mum nefas, animam praeferre pudori et 
propter vitam vivendi perdere causas. Wer 
von feinen Tiſchfreunden Zeuge war, ‚wenn 
Kant von feinem Tode ſprach, wird mir beus 
kimmen, daß keine Heucheley bey ihm im Hin⸗ 
terhalte verſteckt war. | 

Die allmählig ſinkenden Keäfte des von ' 
ſeinen Arbeiten ermüdeten Greifes brachten 
nach und nach eine Aenderung in feiner bisheri⸗ 
sen Lebensweiſe zuwege. Seit langer Zeit war 





er gewohnt, um 10 Uhr fchlafen zu gehen und 


um 5 Uhr geweckt zu werden. Der Ichten Ges 
wohnheit blieb er treu, der erfteren aber nicht. 


Er hatte zwar noch Reſourcen in fih, mußte 
aber doch fchon anfangen, mit jeder Kraft fehr - 
“ Baushätterifch umzugehen. Zuerft feßte er alfo 


feiner Schlafzeit einige Minuten zu, bie fih 
fehr bald gu Stunden vermehrten. Im Jahre 
1802 ging er Ichon um 9 Uhr, und fpäterhin 
noch früher ins Bett. Er fühlte, durch diefe 
Berlängerung feiner Ruhe, fich geftärkt. Faſt 
glaubte ee, das rechte Mittel zur Vermehrung 
feiner Kräfte gefunden zu haben, vermehrte 
daher den Gebrauch deſſelben, aber mit weni⸗ 
gem Erfolg. 

Seine Spaziergänge ſchraͤnkte ee auf eine 
kurze Promenade in Königsgarten ohnweit feis 
nes Haufes ein. Um fefter zu gehen, beobach⸗ 
tete er damals eine eigene Manier. Er febte 


den Fuß perpendikulair mit einem gewiſſen 


Stampfen auf die Erde, um theils, wenn er 
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wit der ganzen Fußſohle die Erbe berüßrte, die 
Bafis zu vergrößern; theils auch felter in den 
fandigten Boden zu treten. Dennoch fiel er 
einft auf der Straße. Zwey Damen eilten, 
ihm aufzubelfen, weil er's felbft nicht konnte. 
Ex dankte fehr für den thätigen Beyſtand dies 
fer ihm anhefannten Perfonen und präfentirte, 
noch den Grundſaͤtzen feiner Artigkeit treu, der 
einen die Roſe, die er eben in der Hand hatte, 
bie fie mit überaus großer Freude annahm unb 
sum Andenten aufbewahrt. 

Vielleicht war diefer Fall die Urfache, wars 
um er feine Spaziergänge in der Folge ganz 
einftelite. Die Urtheile feiner Freunde waren 
darüber getbeilt, od Kant aus Schwäde 
nicht mehr ausgeben konnte; pder ob die uns 
terlaflene Bewegung ihn noch mehr geſchwaͤcht 
habe. Auch feine Arbeiten, die mehr im Lefen, 
als im Schreiben. beiianden, gingen ihm nun 
Iangfamer von flatten. Jede Beſchaͤftigung 
wurde dem bisher fo thätigen Manne, befons 


ders wenn fie mit koͤrperlichen Bewegungen 
verbunden war, läftig.. Seine Füße verfagten 
ihm den Dienft immer mehr. Er fiel ſowohl 
im Sehen, als im Stehen, aber faft ftet8 one. 
Verletzung, belachte jeden Fall und behauptete, 


.. er könne wegen ber Leichtigkeit feines. Körpers 


nicht ſchwer fallen. Oft, befonders bes More , 

gens, fchlief er vor Mattigkeit auf feinem 
Stuhle ein, fiel im Schlafe herunter, konnte 
ſich ſelbſt nicht helfen und blieb dann ruhig lie⸗ 
‚gen, bis irgend Jemand kam. Später wurde 
der gewöhnliche Stuhl mit einem andern, der 
rings umher eine Lehne Hatte, verwechfelt, und 
feit Diefer Zeit kamen dergleichen Unfälle bey 
Kant nicht mehr vor. 

Diefes Einfchlafen außer der Zeit, hätte 
auch noch auf eine andere Art für ihn nachtheis 
liger werden tönnen. Er fant beym Lefen 
dreymal kurz nach einander mit dem Kopfe ins 
Licht; die baumwollene Nachtmuͤtze entzündete 
fh und Rand in hellen Flammen auf feinem 


Kopfe. Ohue aber darüber zu erfchreden, 
nahm er fie mit bloßen Händen ab, achtete den 
Schmerz des Verbrennens nicht, legte fie ru⸗ 
Big auf die Mitte des Fußbodens und trat fie 
mit den Süßen aus. Ich ſtellte ihm indeß bie 
Gefahr diefes Wagſtuͤckes vor, daß die Flamme 
feine Schlafroͤcke ergreifen und er leicht ver⸗ 
brennen töunte, hielt von nun an ein Glas 
and eine Blafche Waſſer auf feinem Tiſche in 
Bereitſchaft, lieb die Form der Nachtmüsen 
ändern und bat ihn, meinen Rath zu befolgen, 
daß, wenn jo wider Bermuthen diefer Vorfall 
ich ereignen follte, er die Flamme ja nicht mit 
den Füßen austreten möchte. Bey diefen Vor⸗ 
kehrungen und einer weitern abgemeflenen Dis 
ſtanze des Lichts, an weihe Kant ſich bald 
gewöhnte, wurde dem Uebel, das nicht bios 
für ihn, fondern auch für Andere Hätte ſchaͤdlich 
ſeyn können, vorgebeugt. 

"Mit den Auszahlungen feines Geldes konn⸗ 
@ Kant fih, ohne Nachtheil für ſich, nicht 


mehr befchäftigen. Er bezahlte einer ehrlichen 
Frau fünf Thaler für Lichte, gab aber flatt 
halber Gulden Guldenſtuͤcke und folglich ‚die 
doppelte Summe. Die Frau war fohon im 
Begriff, das Geld an fich zu nehmen, als fie 
Kants Rerfehen bemerkte und die halbe 
Summe zuruͤckſchob. Er erzählte ſogleich feis 
nen Sehler, um die Ehrlichkeit der Frau nicht 
zu verfchiveigen. Aber von feinen Seldempfäns 
gern war vielleicht nicht jeder fo ehrlich, wie 
diefe Frau. Gewiß bat mancher die Schwäche. 
Kants auf eine unedle Art gemißbraucht. 
Jene Unfaͤlle, manche erlittene Verluſte 
und das Gefuͤhl von ſeiner zunehmenden 
Schwaͤche, ſo wie die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer baldigen Unterſtuͤtzung 
durch eine fremde Kraft neigten ihn immer 
mehr zu mir hin. Er hatte ſich ſtets etwas 
aufgezeichnet, um mit mir daruͤber Ruͤckſprache 
zu nehmen, mich um Rath zu fragen, oder um 
die Beſorgung einer ihm möthigen Sache zu 


Kitten. So ungern er es, befonders in feinen 
fruͤhern Sahren, ſah, wenn feine Freunde ihn 
außer der Zeit befuchten,, fo fing er doch jet 
an, den Wunſch lauter werden zu laſſen, daß 
ih, wenn es meine Zeit erlaubte, im Vorbey⸗ 
gehen antreten und fehen möchte, was er mache. 
Die Art, mit der er diefes chat, war fo einlas 
dend für mich, daß ich feinen Wunſch fehr germ 
erfähte. Bald aber hätte mich. ein Umftand 
abgeſchreckt, meine Befuche zu wiederhoblen. 
Ich kam nur in der Abfiht Bin, um nachzuſe⸗ 
ben, 05 ihm etwas zu feiner Bequemlichkeit 
öder irgend etwas Mochwendiges fehle, ob ich 
durch Nath oder That ihm könnte behuͤlflich 
ſeyn; aber er machte mit fichtbarer Anftrengung 
den unterhaltenden Wirth und war mehr gas 
fant, als undefangen. Ich fuchte der Sache 
dadurch eine andere Wendung zu geben, Daß 
ich meine folgenden Befuche auf wenige Minu⸗ 
ten einfchränfte, und uͤberhob ihn dadurch der 
Mühe der Unterhaltung. Sch verweilte laͤn⸗ 
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ger, wenn ich das Wort hatte, machte aber 
Miene zum Aufbruch, fo bald ich merkte, daß 
die Unterhaltung ihn ermuͤde. In dieſer abges 
meſſenen Diftanze gingen einige Zeiten bin. - 
Auch ein anderer Umſtand, der oͤftere Bes 
ſuche nöthig machte, kam noch hinzu. Seine 
Geldgeſchaͤfte hatte bisher Herr D. J. uͤber⸗ 
nommen, der Kants volles Zutrauen beſaß 
und verdiente. Dieſer Freund Kants verließ 
Koͤnigsberg, und ſo hoͤrte mit ſeinem Aufent⸗ 
halt an dieſem Orte auch natuͤrlich fein ihm ges 
teifteteer Beyftand auf. Kaum darf ich glau⸗ 
ben, daß, wenn diefe Trennung nicht erfelgt 
wäre, er fich fo bald an mich angefchloffen häste, 
Unentfchlofienes Hin⸗ und Herwanken, fchnelles 
Abſpringen in der Freundſchaft und Wandelbar⸗ 
Peit in feinem Zutrauen waren nicht Fehler des 
Mannes, der feine Maximen forgfältig präfte, 
treulich lehrte und feſt nach ihnen handelte, 
Zwar beeiferten ſich auch feine Tiſchfreun⸗ 
de, ihm mit dem Mehrtheil ihrer Kräfte treu⸗ 
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lich auszuhelfen, fo daß faſt Jeder die Beſor⸗ 
sung eines Zweiges feiner Oekonomie übers 
nahm ; ja fogar ein, von Kant fehr gefchägter 
auswärtiger Freund, für feine Küche ſorgte. An 
mich wandte er fh, wenn ibm Wäfche und 
Veidnugsſtuͤcke fehlten, oder Reparaturen in 
feinem Haufe nöthie waren. Bey der Befone 
gung aller dieſer Beduͤrfniſſe fehlte. ihm aber 
ach jemand, der fich feiner Geldangelegen⸗ 
beiten und faſt aller feiner häuslichen Bedärfs 
nie aunchmen möchte. 

So geſchickt Kant zu Kopfarbeiten war, 
fo unbeholfen war er in Handarbeiten. Nur 
die Jeder verſtand er zu regieren, aber ‚nicht 
das Federmefier. Ach mußte ihm daher gemeis 
niglich die Zedern mach feiner Hand fihneiden. 
Lampe verfiand es noch viel weniger, trgend | 
‚einem Mangel im Hausweſen abzubelfen. Nie 
ſah er, woran es kug, daß eine Sache nicht 
Dienfi thun weilte, vielmehr wandte er blos 
Gewalt an uub wolte, was er mit dem Kopfe 
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wicht zwingen konnte, mit der. Hand allein ber 
wertfielligen. Bey einem folhen Verfahren 
war dann oft-guter Math theuer. Der große 
Theoretiker und der Kleine Praktiker in der 
Mechanik, Kant und Lampe, jener ganz Kopf, 
dieſer ganz Hand, waren oft. über unbedeuten⸗ 
de Dinge verlegen. Jener entwarf das Pro⸗ 
blem, einer Sache abzuhelfen, dieſer beſorgte 
die Auflöfung, aber nicht des Problems, fans 
dern. der Sache ſelbſt, die er oft durch falſch 
. angewandte Gewalt zertruͤmmerte. Es war 
Kant überaus angenchm, wenn kleinen Maͤn⸗ 
gein, ale dem Knarren, oder dem fchwärigen 
Auf: und Zugeben einer Thuͤre auf der Stelle, 
ohne fremde Beyhuͤlfe, mit Leichtigkeit und bes 
fonders ohne Geräufch abgeboifen, oder wenn 
der irregulaͤre Gang feiner Uhr, (die Kant 
fo lich Hatte, daß er bisweilen fagte: wenn er 
in Noth märe, müßte fie das legte Stuͤck feyn, 
das er verkaufen würde). nerbeflert wurde, 
Mir, ber ich mich mit mechanifchen Handar⸗ 


beiten Sefchäftiget hatte, gelang fo etwas leicht. 
Sewohnt, zuerft den Sig des Uebels und der 
entgegengefegten Wirkung aufzufuchen, fand 
ich den Fehler bald, und half ihm oft ohne Werk⸗ 
zeuge ad. Die Schnelligkeit, mit welcher die⸗ 
ſes disweilen gefchab, erregte Kants Bewun⸗ 
derung und Freude, befanders Daun, wenn er 
ſelbſt das Uebel für unheilbar gehalten hatte, 
daß er von mir bisweilen fagte: ich wüßte in 
allen Dingen Rath. ch würde diefe Aeuße⸗ 
sung mit Stilifchweigen übergangen Baben, 
. wenn fie mir nicht den Aufſchluß zu geben fchies 
ne, warum Kant vor feinen übrigen Tiſch⸗ 
freunden gerade mich wählte. Seine abneh⸗ 
menden Kräfte veranlaßten ihn weahrfcheinlich, 
fih nach Jemanden umzufehen, der, nad) feis 
nem Ausdruck, fo etwas Rath wuͤßte. Außer 
dieſer Urfache mochte es auch vielleicht die 
Wahrnehmung feyn: ‚daß die mweitläuftigeren 
Sefchäfte feiner Übrigen Freunde es ihnen nicht 
erlaubten, ſich feiner täglich und fo anzunch⸗ 
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men, als es ſeine Huͤlfsbeduͤrftigkeit nothwen⸗ 
"dig erforderte. Hiezu kam noch die geringe 
Entfernung meiner Wohnung von der feinigen 
und die Gewißheit, daß ich nicht, wie. einige 
andere feiner Tifchfreunde, weite und langwie⸗ 
tige Amtsreiſen übernehmen durfte, bie mic 
von ihm getrennt hätten, 

‚Diefer angeführte Zufammenfluß mehrera 
Umſtaͤnde ſetzt es außer Zweifel, daß Kant 
bey ſeiner Wahl in meiner Perſon zu ſeinem 
Beyſtande nicht die groͤßern Vorzuͤge ſeiner 
übrigen Tiſchfreunde uͤberſah, ſondern ung 
durch die angezeigten Umſtaͤnde zu derſelben ber 
ſtimmt wurde. Vielleicht mag auch die fchnelle 
Pünktlichkeit, mit der id) feine Aufträge dur: 
Beyhuͤlfe meiner Familie beforgte, eine Neben, 
urfache geweſen fepn, mid) zu wählen. Gerade 
durch ſchnelle Beforgung einer Sache. geichah 
ihm ein großer Gefallen. Wurde feine Frage: 
Kann das auf der Stelle geſchehen? mit 
feinen eigenen Worten: „30, auf her Stehlel ‘‘ 
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beantwortet, ſo rief er mit fichtbarer Freude aus: 
O! das iſt Herrlich! Ein Hloßes Ja! war ihm 
eine zu ſchwache Affirmation. 

Man kann e8 als ein drittes Kennzeichen 
feiner Schwäche anfehen, daß er mit der Zus 
nahme derfelben zugleich alles Zeitmaaß, beſon⸗ 
ders in kleinern Abſchnitten derſelben, verlohr. 
Eine Minute, und ohne alle Uebertreibung, 
ein weit kleinerer Zeitraum ſchien eine ganz un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig lange Zeit fuͤr ihn zu ſeyn. Er 
konnte ſich durchaus nicht davon uͤberzeugen, 
daß die Beſorgung einer, mit der ſchnellſten Ge⸗ 
ſchwindigkeit beendigten, Sache nicht lange ge⸗ 
dauert haͤtte. 

Am Anfange feines letzten Lebensjahres fiel 
es ihm, wider feine fonftige Gewohnheit, bis⸗ 
weilen ein, nach vollbrachter Mahlzeit am Ti⸗ 
ſche, noch in der voͤlligen Stellung der Spei⸗ 
ſenden, mit ſeinen Tiſchgaͤſten, beſonders aber, 
wenn ich bey ihm ſpeiſete, eine Taſſe Kaffee, 
wobey ich wider meinen Wunſch eine Pfeife 
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Taback rauchen mußte, zu trinken. Er freute 
fi ſchon den Tag vorher auf meine Anweſen⸗ 
heit, den Kaffee und die Pfeife, bey welcher 

letzteren er aber nie Geſellſchaft leiſtete, außer⸗ 
ordentlich. Er ſprach uͤber Tiſche ſchon oft da⸗ 
won, hatte dieſen Umſtand ſich in fein Buͤchel⸗ 
chen, das ich ihm ſtatt jener Zettel verfertigen 
ließ, aufgezeichnet. Da diefer neu erfundene, 
der Verdauung nicht eben vortheilhafte Nach⸗ 
tiſch die Mahlzeit oft‘ verlängerte und mir zu 
viel Zeit nahm,’ fo fuchte ih, wenn's möglich 
war, demfelben auszubeugen. Oft war er bey 
Tiſche in Sefprächen fo vertieft, daß er es vers -, 
gaß, daß ich, fein ex officio rauchender Saft, 
am Tiſche ſaͤße. Die Sache blieb dann biswei⸗ 
len auf ſich beruhen, welches ich auch um fo | 
lieber fahe, weil ich vom Kaffee, dieſem ihm 
ungewöhnlichen Getränke, mehrere Beunruhi⸗ 
gung in der Macht. bey ihm befürchtete. Ges 
Jang aber der Verſuch nicht, ‚den Kaffee ihn 
vergeffen zu machen, fo kam die Sache etwas 
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&sel zu ſtehen; beſonders, wenn es ſchon ſpaͤt 
an der Zeit war. Die Aeußerungen einer doch 
noch innmer ſanften Ungeduld waren bisweilen 
fehr naiv umd reisten zum Lächeln. Es fellte 
ber Kaffee auf der Stelle Cein ihm ge 
wöhnliher Ausdruck) gefchafft werden. Ale 
Rortehrungen waren an dem Tage, an welchem 
Ich bey ihm fpeifete, ſchon zur fchnellften Berei⸗ 
tung deſſelben getroffen. Es durfte an diefes 
Hm fo wichtige Werk zu feiner Vollendung nur 
die legte Hand angelegt werben. Pfeilfchnch 
eilte der Bediente, den Kaffee in das fchon Eos 
ende Waſſer zu (hätten, ihn auffieden zu lafı 
fen und beranfjußringen: doch waͤhrte ihm 
diefe kurze, dazu erforderliche Zeit unausftehlich 
ange. Auf jede Vertroͤſtung erwiederte er et» 
was anderes, und war über Abänderung ber 
Formeln nie verlegen. Sagte man: der Kaffee 
wird gleich gebracht werden, fo erwiederte er: 
„Ja, wird; das iſt der Knoten, daß er er 
gebracht werden wird.‘ Hieh es: er kommt 
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bald! fo fügte er hinzu: „Sa, bald; eine 
Stunde ift auch bald, und fo lange hat es fchon 
nach der Zeit gedauert, als es auch bald hieg, “° 
Endlich fagte er mit ſtoiſcher Faſſung: ,, Nun 
darüber kann ich flerben; und in jener Weit 
will ich keinen Kaffee trinken.“ Er fand auch 
wohl vom Tifche auf und vief zur Thuͤre hin⸗ 
aus, und das ziemlich verſtaͤndlich: Kaffee! 
Kaffee! Hoͤrte er endlich den Diener die Trep⸗ 
pe hinaufkommen, ſo rief er jauchzend: „Ich 
ſehe Land!“ wie der Matroſe vom Maſt⸗ 
korbe. Auch das Kaltwerden des Kaffee's er⸗ 
forderte eine fuͤr ihn zu lange Zeit; ob er gieich 
in mehrere Taſſen umgegoſſen wurde. War er 
endlich zum Genuß voͤllig fertig, ſo hoͤrte man 
auch wohl ein Heiſa Courage, meine Herren! 
bey deſſen Ausſprache, befonders des zwenten 
Wortes, er das r aus Freude außerordentlich 
fchärfte, und wenn Alles genoffen war, ein: Und’ 
hiemit Baſta! welchen Ausdruck er mit einem 
Tempo, mit dem er die Taſſe ſtark hinſetzte, ge⸗ 
wohnlich bealeitete. | 
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Um ihm manche Ungeduld zu erſparen, 
hielt ich jede, von ihm etwa verlangte, und dem 
Verderbniß nicht ſo leicht ausgeſetzte Sache 
vorraͤthig, oder ließ ſie von mir hohlen. Dieſe 
Maagßregel erleichterte ihm ſeine ſonſt fo freu⸗ 
denleeren Tage ungemein: ja er fing an zu glau⸗ 
ben, daß er ohne meine Beyhuͤlfe nicht wohl 
beftehen könnte. Ich richtete mich daher fo 
ein, ihn täglich eine halbe Stunde zu ber 
ſuchen. 

Nach dem bereits Angefuͤhrten war zu ver⸗ 
muthen, daß die bemerkten Idioſynkraſien 
Kants bey zunehmender Schwaͤche leicht in 
eine Art von Eigenſinn übergeben wuͤrden, der 
in einem genaueren Umgange mit Ihm manche 
Unannehmlichkeiten hätte herbeyfuͤhren können, 
Ich heftimmte mir.alfo die noͤthigen Grundſaͤtze, 
die ich beobachten wollte, um ihm und mir die 
Rage zu erleichtern. So ſehr ich den großen 
Mann verehrte, fo erlaubte ich mir doch nie 
irgend eine Schraeichelev, urtheilte mit Frey⸗ 
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muͤthigkeit, jedoch ohne auf die entferntefte 
Weiſe anmaßend zu feyn, und beſtand mit Bes 


oo Barrlichkeit auf dem, was ich ald entfchieden 


näßlich und gut für ihn. erkannte. : Diefes Bes 
teagen war es ohne Zweifel, was mir fein Vers 
trauen immer mehr erwarb. Kant, als edler 
Dann, verabfcheute nichts ſo ſehr, als elende 
Kriecherey. Mit ſeinen zunehmenden Jahren 

ſchlichen ſich manche irrige Meinungen, man⸗ 
cher ungegruͤndete Verdacht, manche muͤrriſche 
Aeußerungen gegen fein Geſinde ein. Sin den, 
meiften Zällen, wo er: fehlte, beobachtete ich 

ein tiefes Stillfchweigen. Fragte er mich, wo 
er Unrecht Batte, um meine Meinung, fo fagte 
ich mit Freymuͤthigkeit, daß ich aus diefen oder 

jenen Gründen, bie ich nad) Maaßgabe der 

Bade anführte, nicht feiner Meinung feyn 

koͤnnte. Ein entgegengefebtes Betragen, Schmei⸗ 
cheley und Partbeplichkeit,: wären gewiß die 
ſicherſten Mittel gewefen, wich feines Ver⸗ 
rauens und feiner . Achtung verluffig zu Mas 
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den; weil jeder edle Menſch ſich lieber ſanften 
und mit Gruͤnden unterſtuͤtzten Widerſpruch, 
als feige und partheiiſche Nachgiebigkeit gefal⸗ 
len läßt, und man diejenigen, die ſich Jeman⸗ 
des übereilten Urtheilen und unyuläffigen Wuͤn⸗ 
ſchen bequemen, nach kaͤlterer Beurtheilung 

und ruhigerer Pruͤfung gewoͤhnlich mit tiefer 
Verachtung beftraft. 

In frühern Jahren war Kant zwar kei⸗ 
nes Widerſpruchs gewohnt. Sein durchdrin⸗ 
gender Verſtand; fein ihm ſtets zu Gebet fies 
bender, nach Umſtaͤnden # tauftifcher Witz: 
feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, vermöge 
welcher er ſich in jedes Geſpraͤch einlaſſen, fich 
keine fremde Meinung oder keine Unwahrheit 
aufbinden laflen durfte; feine allgemein aner⸗ 
kannte edle Geſinnung; fein firengmoralifcher 
Lebenswandel, hatten ihm eine folche Superio⸗ 
ritaͤt über Andere verſchafft, daß er vor unge⸗ 
ſtuͤmen Widerſpruch ſicher war. Wagte es den⸗ 
noch Jemand, in Geſellſchaften ihm zu laut, 
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ober auf eine wigig ſeyn föllende Art zu wider, 
fprechen,, fo wußte er durch unerwartete Wen⸗ 
dungen das Geſpraͤch fo zu leiten, daß er Als 
les für feine Meinung gewann, und fo der 
kuͤhnſte Witzling ſchuͤchtern und ſtumm gemacht 
wurde. Es war daher eine kaum zu vermu⸗ 
thende Erſcheinung, daß er meine beygebrachten 
Gruͤnde, zwar mit pruͤfendem Ernſt, jedoch 
ohne Unwillen, ruhig anhoͤrte. So liebens⸗ 
wuͤrdig blieb der große Mann, auch ſelbſt als 
ſchwacher Greis. Oft ohne den mindeſten An⸗ 
ſtand, ohne Einweggung gab er feinen heißeſten 
Wunſch auf, wenn ich ihm denfelben, als feis 
ner Sefundheit nachtheilig, vorftellte, und ent⸗ 
fagte felbft langen Gewohnheiten, wenn ich ihn 
darauf aufmerffam machte, daß fein jeßiger 
Zuſtand eine Aenderung in denſelben erfordere. 
Hatte er fi dann einmal aber an die neue befs | 
fere Ordnung der Dinge gewöhnt, und die 
Vortheile meiner Vorfchläge eingefehen, fo 
dankte er mir mit vieler Rührung für meins 


Beharrlichkeit. Ich vermied es forgfältig ihm, 
geradezu, zu widerfprechen, wartete gemeinigs 
lich einen gelegenern Zeitpunkt, eine ruhigere 
Lage bey ihm ab, wiederholte aber dennoch 
unermuͤdet meine Vorfchläge, wenn er ja einige 
derſelben fogleich anzunehmen Bedenken trug, 
bis fie endlich durchgingen. Er fchlug mir 
Daher auch nie etwas geradezu ab. Beine 
Bitte um Dilation der Ausführung eines 
Vorſchlags war oft rührend: befonders, wenn 
Waͤſche gewechfelt werden follte. Ich machte 
daher ſchon frühere Anträge dazu, um durch 
einigen Aufihub doch nichts für feine Reinlich⸗ 
keit zu verlichren. So fehr. Kant zu diefer 
geneigt war, fo angelegentlich proteſtirke er 
doch gegen die Anwendung jener Reinlichkeits⸗ 
regel unter dem Vorwande, daß er mie trans⸗ 
ſpirire. 

Mit jedem Tage nahm meine Anhaͤnglich⸗ 
keit an ihn zu. Welches empfindende Herz 
ſaͤhlt nicht das Ehrenvolle des Berufes, die 
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Stuͤtze eines ehrwuͤrdigen Greiſes zu ſeyn, ber 
die Buͤrde des Alters ſo muthvoll und ſtand⸗ 
baft ug? Wer haͤtte nicht willig zu ihrer | 
Erleichterung unter treten wollen? Ein vors 
theilhafter Umftand war es für mich, daß ich 
ihn ſchon Morgene um 5 Uhr fprechen fonhte; 
Erlaubten meine Geſchaͤfte es nicht, die ger 
wöhntiche. Zeit zwifchen 9 und 10 Uhr einzu 
haiten, fo-wähjlte ich: de frähern Morgenſtun⸗ 
den zu feinen Beſuch. Jeder Tag brachte mie 
Gewinn, : denn. täglich entdeckte ih eine lie 
benswuͤrdige Seite feines guten Herzens 
mehr: täglich erhielt ich neue Verfiherungen 
‚feines Zutrauens. So verfchteden audy die 
Sitdationen:und Verhättniffe waren, in bes 
‚nen ich ihn zu beobachten Gelegenheit hatte; 
. fo. Babe. ich doch ſtets guoße Tugenden neben 
. nur Beinen Sehlern an ihm wahrgenommen. 
Kants Größe ale Gelehrter und Denker 
iſt der Welt bekaunt, ich kann fie nicht wuͤr⸗ 
digen; aber bie feinſten Züge feiner beſcheide⸗ 
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nen Gutmuͤthigkeit hat keiner fo zu beobach⸗ 
ten Selegenbeit gehabt, als ih. Er wußte 
Alles forofältig dem Auge Anderer undemerkbar 
zu machen, was zu feinem Lose gereichen: 
konnte. Nicht jedem iſt es gegeben, die gut’ 
gemeinten DBorfchläge eines Andern, der tief 
unter ihm ficht, mit Bereitwilligkeit anzuneh⸗ 
. men und mit Feſtigkeit zu befolgen, und dennoch 
that es diefer Dann. Denn bey feinem großen 
Veritande, der zwar bisweilen nur noch unter 
der Alche loderte: aber auch oft in lichten, 
ſelbſt Hlendenden Flammen wieder auffhlug, 
maßte er fih in diefen lichtern Augenblicken 
feine Untruͤglichkeit an: fondern benußte fie 
vielmehr nur dazu, feinem Freunde für feine 
Workehrungen zu danken, und die Verſich erun⸗ 
gen des gegen Ihn foridauernden und vermehrs 
ten Zutraueng zu etneuern: wie andgezeichnen 
teitt Bier Kant aus der Reihe gewöhnlicher 
Menfchen, die Viele um Rath fragen, und 
keinen Rath befolgen! Er handelte konſequen⸗ 
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ter und von den beyden Alternativen:. 
entweder nach : feinem eigenen Gutduͤnken 
fe'utftändfg, und unerfhüttert feſt zu- hans. 
delt; oder im Fall er diefes nicht thunfich 
fand, dem ·Rathe deflen, dem er einmal fein: 
Zutrauen gefchenkt hatte, unbedingt zu folgen, 
wählte er die letztere. Nie verdarb er mir den 
kleinſten Plan durch eigene Dazwiſchenkunft, 
und nie machte er ein Geheimniß daraus, ſich 
mir ganz hingegeben zu haben. Dieſes Betra⸗ 
gen ſowohl, als manches vortheilhafte Zeugniß 
uͤber meine Verfahrungsart jagte mir dann oft 
eine Schamroͤthe ab; und da Kant in dieſem 
Zalle keine Schonung fuͤr mich geſtatten wollte, 
ſo empfand ich oft, daß zu viele Guͤte peiniget. 
Was bisher nur Verbindung aus Beduͤrfniß 
und Umgang: geweſen mar, bildete ſich nach 
und nach, ich darf es der Wahrheit gemäß far 
gen, zum freundſchaftlichen Wohlwollen aus,- 
deſſen herzliche und faſt zaͤrtliche Ergießungen 
woͤrtlich anzufuͤhren, die Beſcheidenheit ver⸗ 


bietet, die fih aber meinem. Kerzen auch um 
fo ſtaͤrker eindrüdte; je ausgemachter es war, 
daß diefer gerade Mann nichts anders fagen 
konnte, als er wirklich eınpfend. 

Kant hatte das biendende Paradoxon des 
Ariftoteles adoptirt: Meine lieben Freunde, 
es giebt keine Freunde. Er fchien dem Aus⸗ 
drude: Freund, nicht den gewöhnlichen 
Sinn unterzulegen, fondern ihm fo etwa, wie 
das Wort Diener in der Schlußformel des 
Briefes, -oder im gewöhnlichen Empfehlungs⸗ 
gruß zu nehmen. Hierin war ich mit ihm nicht 
einerley Meinung. Ich babe einen Freund 
im vollen Sinne des Worte, deffen Werth es 
mir unmöglich machte, Kants Meinung beys 
zuffimmen. Bis bieher war Kant ſich ſelbſt 
genug gewefen, und hatte, da er Leiden nur 
den Namen nach kannte, Feines Freundes bes 
durft. Sest durch feine Schwäche faſt bis 
zum Hinſinken niedergedrädt, fah er fi 
nach einer Stuͤtze um, ohne die er ſich nicht 


mehr aufrecht erhalten konnte, Als,ich daher bey - 
Gelegenheit feiner fehr andringenden Freunds 
fehaftsverfiherung , meinen Unglauben mit. 
Beziehung auf jenes Paradoron äußerte, war 
er offenherzig genug, zu geſtehen, daß. er 
jest mis mir einerley Meinung fey und Freund» 
Schaft für keine bloße Chimäre halte, 

Bey feiner Delikateſſe und der forgfältige 
ſten Vermeidung alles Läftigwerdens fand er 
noch immer an, mir feine gefamten Angelegens 
Heiten anzuvertrauen, fo wie ich im Gegen. 
theil auch nie für ihn mehr that, als er von 
mir verlangte, oder was er mir freywillig zu⸗ 
geſtanden hatte: nemlich ihm meine Vorſchlaͤge 
zu Erleichterung ſeines Zuſtandes, auch unauf⸗ 
gefordert, vorzulegen. Im November 1801 
machte er mich mit ſeinem Wunſch bekannt, ſein 
Vermoͤgen und alles, was auf ihn naͤhern oder 
ferneren Bezug haben koͤnnte, gaͤnzlich ab⸗ 
zugeben, und ſich, wie man zu ſagen pflegt, 
in Ruhe zu ſetzen. Er eroͤffne/ mir dieſes 


nad und nach, bat mich zuerfi um die Ser. 
fäligkeit, fein vorräthiges Geld durchzuſchie⸗ 
Gen und es nad) den verfchiedenen Muͤnzſorten 
abzutbeilen. Vermuthlich batte ſich fur, vor 
diefem Antrage ein Kant auffallendes und 
ihm nicht fo recht erklärbares Ereigniß mit dem 
Gelde zugetragen. Er übergab mie zuerft bie 
Schluͤſſel, die er fein Heiligthum zu nennen 
pflegte, zur Vollziehung feines Auftrages, und 
ging ins andre Zimmer. Sch wurde über dieſen 
neuen Beweis feines Zutrauens verlegen, weil es 
mir nicht unbekannt war, daß in diefem Schrans 
te die auf fein Vermögen ſich beziehenden Par 
piere befindlich waren, deren Inhalt er als ein 
Geheimniß bewahrte. Er Lehrte bald aus fels 
nem Zimmer zuräc und bot mir die auf ihn 
geprägte Medaille zum Andenken an, gab mir 
auch, um fein Gefinde vor Verdacht der Ent: 
wendungnac feinem Tode zu fichern, ein ſchrift⸗ 
liches Schentungsdotument darüber. Ron 
wen, und bey welcher Gelegenheit ihm diefe 
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Medaille gegeben worden, iſt mir unbekannt. 
Wie man aber hat behaupten koͤnnen: daß ſie 
. ein Sefchent der Judenſchaͤft geweſen, für die 
Erklärung ſchwerer Stellen des Talmudg, 
worüber er ihnen Vorlefungen gehalten habe, 
iſt mir undegreiflih. - Kant und der Talmud 
fcheinen mir wenigſtens zu heterogen, ald daß 
fid) beydes mit einander auf irgend eine Art 
vereinigen ließe. Ohnerachtet der feyerlichſten 
Verfiherung feines Zutrauens zu mir, die er 
mir in diefer Stunde gab, und welches er, wie 
es der Erfolg bewies, auch wirklich in mich 
feste, übernahm ich nicht leicht etwas von 
Bedeutung für ihn, ohne vorher wenigitens 
einen feiner übrigen Freunde zu Rathe zu zie⸗ 
ben. Ich wählte dazu beſonders Hrn. R. R. 
B.—, einen durch feine ausgebreiteten Kenntnife 
fe, edles Herz und große Beſcheidenheit ausge⸗ 
zeichneten Mann, auf den Kant einen übers 
aus großen Werth feßte, und mit dem ich, in 
den esften Jahren der Tiſchfreundſchaft Kants, 
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fange. Zeit hindurch an Einem .Tage in der. 
Moche aß. Da ich feinen Namen nur mit 
dem Anfangsbuchſtaben bezeichne, fo erlaube 
ich mir, Kants eigenes Urtheil uͤber ihn, 
das er am Anfange feines goſten Jahres in 
fein Tagebuͤchlein geſchrieben hatte, herzuſetzen 
„Hr. V. ſowohl in Anſehung feiner, 
„Laune und Denkungsart, als auch 
„ſeiner Einſicht, als Menſchen⸗ 
„freund und in Geſchaͤften eine fels 
„tene Erfheinung.“ Diefem Manne 
legte ih jeden meiner Einwürfe zur Motiz, 
Pruͤfung, Verbeſſerung und Genehmigung 
vor. Ich konnte mic dadurch theils gegen die, 
vielleicht fonft: entftehenden, Vorwürfe eines 
zu übereilten. und. willkuͤhrlichen Verfahrens 
gegen Andere und mich felbft rechtfertigen: 
theils wirklichen Gewinn für Kant, aus der 
Circumſpection und Erfahrung dieſes achtungs⸗ 
werthen Mannes ziehen. Kant nahm uͤber⸗ 
dem meine Vorſchlaͤge mit noch groͤßerm Zu 
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trauen any fo bald er erfuhr, daß Ich. mit 
Sen. RR 8. darüber Rudchſwrache genam» 
men hatte. 

Nachdem mir Kant feine Angelegenhei 
ten einmal uͤbergeben hatte, enthielt er ſich, 
fo viel es nur möglich war, aller. eigenen Aus; 
zahlungen, that ſchlechterdings Nichts, ohne 
meinen Rath: wenigſtens nie etwas ohne mein 
Vorwiſſen. Die untere Behoͤrde mußte nie 
ubergangen werden, und das Urtheil der nie⸗ | 
drigeen Inſtanz erhielt ftetö die Beftätigung der 
hoͤhern. 

Die erſte Zeit nach der uUebergibe wandte 
ich dazu an, um mit ſeinen Angelegenheiten 
und Papieren bekannt zu werden. Von letz⸗ 
gern war nichts mehr vorhanden, als was auf 
fein Vermögen Bezug hatte, Er machte mich 
mit dem Beſtande defielben befannt und fügte 
Hinzu: daß, ob er gleich alles ehrlich erwor⸗ 
ben Habe, die Größe deſſelben doc keiner 
wille, als der, der es auf Zinfen an ſich ge 


** 
—X 
* 


— 95 7° m 

aemtnen hätte. Er wänfchte, dag nur ich bie 
Summe wiſſen; aber auch ald Geheimnig 
bewahren möchte. Späterhin erlaubte er mie, 
- Hm. R. R. V. von allem Auskunft zu geben, 
da eintretende Umſtaͤnde, Aber welche ich mitt 
ihm Ruͤckſprache zu nehmen hatte, es noth⸗ 
wendig machten. Beine übrigen gelehrten 
"Arbeiten und Papiere hatten zwey jetzt abwe⸗ 
fende Gelehrte in Empfang genommen. Non 
gelehrter Eorrefpondenz war fein Blatt vors 
danden. on feinem noch unvollendeten Dias 
nuſcript fol unten Erwähnung gefhehen. | 

Ueber. mandye zu meiner Notiz nöthige 
Dinge und Familiennachrichten holte ih von 
ihm Nachricht.ein, die ee mir mit vieler Ges 
nauigkeit und ohne Zuräckhaltung gab. 

Zuerft fand ich aus: Gruͤnden nothwendig 
fein Geld an einen andern Ort, und in einen 
andern Schrank, In verfiegelten und mit Auf⸗ 
{hriften verfehenen Beuteln zur Aufbewahe 
zung zu vorlegen. : Ich erlaube mir Hier, zur. 
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Rechtfertigung dieſer Vorkehrung eine Unter⸗ 
dprechung des Zuſammenhanges. Laut Teſta⸗ 
ment. war. Kanks Vermögen Anno 1798. 
42930 Gulden, oder 14310 Thaler, fein Baus 
und feine Mobilien nicht mitgerechnet. Seit 
der Zeit waren die Einkünfte von feiner Schrifte 
ſtellerey und feinen Vorleſungen beynahe uns 
Sedeutend, weil er nunmehr weder fchrieb noch 
is. Ein Capital von 10000, Thaler, das zu 
6 vom H. ausgethan war, ging ein, und wurde 
wur zu 5 proc. auf Ingroſſation ausgeliehen; 
daraus entftand ein jährlicher Ausfall von 
100 Thaler Sntereflen in feinen Einkünften. 
Er and 200 Thaler jährlich zur Unterſtuͤtzung 
‚feiner Verwandten mehr aus und mit feiner 
zunehmenden Schwäche wurden feine Ausgas 
ben vermehrt. Lampe erhielt noch. go Thaler 
Jährlich nach feiner Entlaſſung und bey feinem 
Tode war dennoch fein baares Geld Über 
‚27000 Thaler. Abgezaͤhlte Summen und. ein 
bineingelegter Zettel, auf dem ihr Beſtand 


verzeichnet War, lagen in dem Buͤreau, in 
dem vorher alles baare Geld aufbewahrt tue 
de, zu feinen kurreuten Ausgaben bereit: Sch 
Aberſchoß fie wenigſtens zwehmal in der Woche 
und verglich den Beſtand mit den etwannigen 
Ausgaben, Die Kant ſelbſt, jetzt nur "Hot 
gedrungen, machte. Ich⸗ glaube nmicht Ya 
isten, daß duch dieſe Voekehrungen eins 
gewonnen wide. Die Schluͤſſel von beyben 
Geldbehaͤſtniſſen hatte Kant ſeibſt. Ich 
nahm fie nur bey Auszahlungen an inich -imb 
fo bald ich die ausgezahlte Summe abyefhrie 
den Harte, haͤndigte ich.fe Ihn wieder ein. 
Als einſt eine Summe in meiner Abweſenheit 
ausgezahlt werden follte, deren Groͤße den 
abgezaͤhlten ⸗Geldvorrath! in And Boͤreaũ 
Aberſtleg, fo war Kant darch alle dringende 
Borfteliängen ſeines Dieners nicht zu bewegen, 
das noch Fehlendo aus ſeinem groͤßern Geld» 
depot / zu dem er boch den: Schläffel hatte, ja - 
nehmen, nd verſcheb Bis ganze Zahlang, bis 
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> ph kam, um meine Vorkehrungen nicht gu 
ſtoͤhren. Diefee Umftand bezeichnet. deutlich 
ben Wann von feften Grundfägen und feiner 
ODenkungsart, - eröfnete mir eine beruhigende 
Ausficht für-die Zukunft und beftäckte mich in 
der. fihern Vermuthung, daß ich auch-bey feiner 
aunehmenden ‚Schwäche keine erniebrigende 
Bumuthung. ‚oder Beleidigung von ihm zu 
fürchten hätte. Vielmehr zeigten. andere Um⸗ 
. Kände, wie genau und ſcharfſichtig er jede mit 
Heinen Aufopferungen verbundene Befäligteis 
au. würdigen muß. .. a 
... Bey, meinen täglichen Schuhen, teaf mich 
oft, wie natuͤrlich, auch üble Witterung. Er 
- "erkannte es aher nicht, daß ich mich nie ber 
dieſelbe beklagte: bemerkte es vielmehr, daß, 
wenn ich vom Regen durchnaͤßt, oder von der 
Kaͤlte erſtarrt gu ihm kam, ich die Spuren der 
Ablen Witterung var dem Eintritte in fein 
- Bimmer entiweber gu vertilgen,. ober- zu vers - 
Heelen ſuchte, Liberal bot er mir zu meinem 


jebesmaligen Befuch, ohne daß ich auf bie 
Witterung Ruͤckſicht zu nehmen bätte, einen 
Wagen auf feine Koften an. Zwar machte ich 
von diefem Anerbieten nie Gebrauch, kann es 
aber zum Beweife feiner Feinheit und Erkennt⸗ 
lichkeit nicht füglih mit Stillſchweigen übers 
geben. a 
Eben dieſe feine edle Dankbarkeit haͤlt 
mid in der Erzählung feiner häuslichen Ver⸗ 
faſſung auf, den Faden bderfelben zu verfolgen: 
‚ fie machts, daB ich mir eine Heine Ausichweis 
fung erlaube und einige Züge aus Kanıs 
fruͤherm Leben hinzeichne. Bis zum hoͤchſten 
Alten blieben feinem edlen Herzen die genef 
fenen Wohlthaten unvergeßlich, und das Anden⸗ 
ten an feine Wohlthaͤter ihm heilig. Er that 
jeborzeit, was er ſollte, und daher wir Meue 
über unterlaffene Pflicht eine ihm ‚fremde Ems 
pfindung. Aber eine, mehr ebrenvolle als tas 
deinswürbige , Ausnahme fand Statt. Er bes 
dauerte es ſehr, daß er es bis zur Zeit feines 
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Unvermoͤgens verſchoben hatte, dem verdienſt⸗ 
dollen Franz Albert Schutz, Doktor der 
CTheologie, Pfarrer: in der Altſtadt, und zu⸗ 
gleich Direktor des Kollegit Fridericiani, ein 
Ehrendenkmal, wie eres nannte, in feinen 
Schriften zu feßen. Diefer große Menfchen⸗ 
kenner entdeckte zuerſt Kants große. und 
feltöne Anlagen und zog das unbemerkte Genie, 
das ohne feinen Beytritt, vielleicht verkuͤnment 
wäre, bervor. Ihm verdanft Kant das, 
was er wurde, und die gelehrte Welt das, mad 
fie durch ſeine Ausbildung gewann. Schulz 
beredete Kants Eltern, daß fie iheen-@obn 
Bubdiren Lafien möchten, and unterftüßte, ihn 
auf eine Weite, die me Kants und feinen 
Eltern Ehrgefuͤhl beſtehen konnte, da fie. einen 
baaren Unterſtuͤtzumg auswichen.. Er verforgte 
Kants Eltern mit Holz, das er ihnen gewohm 
lich unverhofft und unentgeldlich anfahren Jießy 
Die eigene. Aeußerung Kants gegen mich uͤber 
den Bexmoͤgenszuſtand feiner Eltern, von 
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denen man ſo verſchicden ſpricht, verdienen 
hier eine Stelle. Seine · Eltern waren. nicht 
reich, aber auch darchaus nicht fo arm, Daß 
fie Manget. leiden durften; vieſweniger, daß 
Noth und Nahrungsforgan fie haͤtten druͤcken 
follm.: Sie verdlenten fo viel, als fie für ihr 
Hausweſen und. hie Erziehung. ihres: Rinder - 
uöthig hatten, :. Dem. ungeachtet erinnerte ſich 
Kant jenes, wenn gleich fuͤr die damalige 
Seit, nicht eher je. bepentenden Unterſtuͤtzung 
And der ſchonenden Dielitateits:ıupit welcher 
Schulz fie felgen. Eltem ank::ihm, da er 
anf ber Alademie ww, zußießen ‚lich, lobte 
Seinen edlen Charakter, den er ſchon im Kaufe 
Seiner Ehen, vie © chni; oft’ beſuchte, ken 
Wen gelera hatte; and verbaulte Ihm. die Ein⸗ 
wfehlung an. feine Eltern: .:awf: bie Talente 
xvEres Sohnes aufmerkſant zu ſeyn, ‚und ihre 
MAisbildung zu: befoͤrdern, „mis pieler Ruͤhr 
u 3238 
Mit A vegeſten —R can aufricth 
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J gen Verehrung und kindlichen Zartlichbeit 
dachte Kant an feine. Mutter. Ich liefere 
die Geſchichte ſo, wie ich ſie aus einer doppel⸗ 
ten Quelle geſchoͤpft Habe, theils wie fie mir 
Kant 'in den Standen versrauter Unterhal⸗ 
tung uͤber Jamilienangelegenheiten, mit Weg⸗ 
laſſung dev Umſtaͤnde, deren Erwaͤhnung feine 

Veſcheidenheit verbot, emzäßlte s.. theils aus 
dem, was ſeine jeßt noch lebende. ˖ Schweſter 
hinzu fügte; der die Erzaͤhlung der zum Lobe 
Kants gereichenden Umſtaͤnde cher anftanb; 
als ihm. Nah Kants Urtheil war feihe 
Mutter eine: Frau von. großem natürlichem 
Verſtande, den ihr Sohnals muͤtterliches 
Erbtheil von ihr erhielt, einem edlen Herzen 
und einer achten durchaus nicht ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Religioſtaͤt. Mit der innigſten Erkennt 
Uehkeit verdankte Kant ihr ganz die erſte 
Bildung ſeines Charakters und gu. Theil die 
erſten Grundlagen zu dem, was er ſpaͤter 
wurde. Sie hatte Ihre Aulagen: ſelbſt nicht 
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vernachläffiget, und befaß eine Art vom Bil⸗ 
dung, die fie wahrſcheinlich fich ſelbſt gegeben 
Satte. Sie fchrieb, nach dem Wenigen- zu 
urtheilen, was ich als Familiennachricht von 
ihrer Hand aufgezeichnet ſah, ziemlich ortho⸗ 
graphiſch. Für ihren Stand und ihr Zeitalter 
war das viel und ſelten. Durch Schulz 
aufmerkfam gemacht, entdeckte fie auch felbft 
bald die großen Fähigkeiten ihres Sohnes, bie 
natürlich ihr mütterliches Herz an ihn feffelten 
und fie veranlaßten, auf feine Erziehung alle 
nur mögliche Sorgfalt zu verwenden. Da fie 
eine durchaus rechtliche. Grau, ihe Gatte 
ein redlicher Mann und beyde Freunde dev 
Wahrheit waren; da aus ihrem Munde keine 
einzige Lüge ging: Fein Mißverſtaͤndniß Pie 
haͤusliche Eintracht ſtoͤhrte; da endlich keine 
gegenfeitige Worwärfe,. in Gegenwart der Kine 
der, die Achtung derſelben für ihre gutgefinns 
ten Eltern ſchwaͤchten: fo wirkte diefes gute 
VBeyſpiel ſehr vortheilhaft auf Kants Cha⸗ 
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rakter. Keine Fehler der Erziehung erſchwer⸗ 
ten ihm daher: das Gefchäfte ſpaͤterer Selbſt⸗ 
bildung, die oft unvermoͤgend iſt, es gaͤnzlich 
zu verhiudern, daß jene. nicht durechfchimmeens 
felten. Seine Mutter nahm früh ihre Pflicht 
wahr: fie.wußte bey ihrem. Erzichungsgefchäfte 
Annehmlichkeit mit Mutzen zu verbinden, 


ging mie ihrem Manelchen (fo verſtuͤmmelto 


wätgerliche Zaͤrtlichkeit den Namen Immanuel, 
mit dem fein Geburtstag, der 22 April, an: Ca⸗ 
lender hezeichnet iſt,) oft ins Freye, fie machte 
ihn auf die Gegenſtaͤnde in der Natur und 
manche Exicheinungen:in derfelben aufmerkſamm 
Iehete ihn manche: muͤtzliche Kräuter kennen, 
fagte ihm. fogas var. WBau dee Himmels fa 
viel, als fie felbft wußte, und hewunderte feis 
ven Scharfinn und feine Faſſangsktaft. Wey 
wanchen Fragen ihrrs Schues gerieth ſie daum 
ſreylich oft etwas ins Gedränge: Wer aber 
ſollte eine folche. Verlegenheit fich nicht ſehr 
gern gewuͤnſcht haben? So bald Karnt in 
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die Schale ging, noch’ mehr aber, als er auf 
der. Alademie war, erhielten diefe fortgeſetzten 
Spaziergänge eine veränderte Geſtalt. Was 
ihr unerflärbar war, konnte ihr Sohn ihr bes 
greiftihh machen. Daher eröffnete fih für 
diefe glückliche Mutter eine doppelte Quelle 
dee Freude: Sie erhielt neue Ihe undefannte 
Auffhläffe, nad denen fie fo begierig war; 
fie erhielt fie von ihrem. Sohne und mit den» 
felben zugleih Die Beweiſe feiner fchnell ges 
machten Fortſchritte, die ihre Ausfichten fär 
die Zukunft ungemein erheiterten. Wahrſchein⸗ 
lich waren bey aller mütterlichen Vorliche, die 
die Erwartungen von Kindern fo leicht zu vers 
größern pflegt, Doc) diefelben nicht fo weit ges 
sangen, ale Kant fie hernach übertraf, von 
benen fie aber deg, Zeitpunkt ihrer Erfüllung 
niche erlebte. Kant bedauerte ihren Tod mit 
der/ liebevollen, zärtlihen Wehmuth eines: guts 
artigen und dankbaren ‚Sohnes, und. war in 
feinem letzten ‚Lebensjahre: bey der Erzählung 





der. ihn veranlaffenden Umſtaͤnde, jebesmal - 
yoch innig über ihren,. für ihn fo frühen Ver⸗ 


J luſt, geruͤhrt. Ein merkwuͤrdiger Umſtand 


hatte ihn beſchleuniget. Kants Mutter hatte 

eine Freundin, die ſie zaͤrtlich liebte. Letztere 
war mit einem Manne verlobt, dem ſie ihr 
ganzes Herz, doch ohne Verletzung ihrer Un⸗ 
ſchuld und Tugend, geſchenkt hatte. Ungeachtet 
der gegebenen Verſicherung ſie zu ehelichen wur⸗ 
de er aber treulos, und gab bald darauf einer 
andern die Hand. Die Folge davon, für bie 
Getaͤuſchte, war ein tödtliches hitziges Fieber, 
in weiches Sram und Schmerz fie ftärzten. 
Sie weigerte ſich in diefer Krankheit die ihr 
vperordneten Heilmittel zu nehmen. .Sbre 
Freundin , die fie auf ihrem Sterbebette pflege 
te, reichte ihr ben angefüllten Löffel hin. . Die 
Kranke weigerte fich die Atzeney zu nehmen, 
und ſchuͤtzte vor: daß fie einen widerlichen Ge⸗ 
fhmad Habe. Kants Mutter glaubte fie 
nicht beſſer vom Gegentheil Überzeugen. gu 


> 605 rn 


koͤnnen, als wenn fie denfelben Löffel mit Me 
dizin, den. bie Kranke fchon gekoſtet hatte, zu 
ſich nehme, . Ekel und kalter Schauder übers 
fällt fie aber- in dem Augenblick, als fie diefes 
gethan hatte, Die Einbildungskraft vermehrt ' 
und erhöht beydes, und da nad) ‚der Umſtand 
hinzu kam, daß fie Flecken am Liebe ihrer 
Sreundin entdeckte, bie fie als Petechien er⸗ 
kennt, fo erklärt fie fofort: diefe Weranlaflung 
few ihr Tod, legt fich noch an demſelben Tage 
und ſtirbt bald darauf als ein Dpfer der 
Freundſchaft. 

Se erkenntlich Kant gegen bie Wohle 
thaten feiner werfisrhenen Freunde war, fo. 
Killig war er au in Beurtheilung feiner uͤbri⸗ 
gen Nebenmenſchen. Er fprach von keinem N“ 
fhleht. Den Geſpraͤchen, die auf. grobe Lafter 
der Menfhen Bezug Hatten, wich er gerne 
aus, ald wenn die Erwähnung ihrer fchlechten 
Handlungen den Wohlſtand in der Unterhats 
sung sedlicher Leute beleidigte. Minder ſtral⸗ | 


bare Vergehungen und Verletzung der Pflich⸗ 
ten ſchienen ihm: wentgftens in- unmäürdiges 
Gegenſtand des Geſpraͤches zu feun, " den‘ er 
Bald gegen einen würdigen: Verwechfelte. FJe⸗ 
dem VWetdienſte ließ er Serechtigkeit wieber⸗ 
fahren'und fuchte Leuten von Verdienft, ohne 
daß fie es mußten, zur Anftellung zu verhels 
fen. Keine Spur von Rivalität, vielweniger 
von Brodneid fand bey Ihm Statt. Er ber 
muͤhte ſich Sem Anfänger zu heifen und fein 
Fortkommen zu befördern. Wit der größten 
Achtung fprach er von feinen Kollegen. Geht 
angelegentlich erkundigte er ſich nach dem Be⸗ 
finden des Am. H. P. S. bey dem Haus 
freunde deffelben, "der wöchentlich an feinen 
Tiſche fpeifete. Won einem andern feiner Mib 
arbeiter und ehemaligen würdigen Zuhörer, 
der zwar nicht durch viele Schriften, deſto 
mehr aber durch feine ubermüdeten Vorleſun⸗ 
gen und der darin bewiefenen Gelehrſamkeit 
in fo verfchisdenen Faͤchern zur Verbreitung 
nüßlis 


näglicher Kenntniſſe wirkte, legte Kant als 
geoßer Menſchenkenner ein ſehr ehrenvolles 

Zeugniß ab. Er verſicherte nemlich, daß in 
ſeiner vieljaͤhrigen Menſchenbeobachtung ihm 
kein fchauffgunigerer Kopf, kein größeres Ges 
nie vorgelommen fey. Exr-behauptete, daß er 
zu jeder und der tiefſten Wiſſenſchaft aufges 
legt, und daß er alles, was der. menfchliche- 
Verſtand gu fallen fähig wäre. fich ‚zu eigen 
machen könnte, und daß mit einer folchens 
Schnelligkeit, mit welcher er es vermochte, 
sicht leicht Semand ins Innere der. Willens 
fchaften eindringen wiirde. . Er feßte. ihn Kepps 
lern zur Seite, von dem er behauptete, daß 
er, ſo viel er urteilen könnte, des. fcharffins 
nigfte Deuter gewefen fey, der je gebohren 
worden. - Viele feiner Kollegen zog er an feis 
nen Tiſch und wußte eines ‚jeden Vorzug ger 
börig zu würdigen. Dieſes fein allgemeines 
Wohlwollen gegen Mienfchen machte es ihm 
daher unmoͤglich, von irgend einem Stande 
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verächtlich zu denken oder zu ſprechen, ‚feine 
Verachtung traf unwuͤrdige Mitglieder eines 
jeden Standes, bie aber felten in laute Aeuße⸗ 
rungen. überging. 

Nach diefer Einſchaltung cuavfe ich den 
abgeriſſenen Faden der Erzählung von Kants 
haͤuslichem Leben wieder an. Kant zeigte 
mir einige frühere Entwürfe feines Teſtaments, 
das er ſelbſt deponirt hatte, in denen bald dies 
fer bald jener feiner Tiſchfreunde zu feinem 
Teftamentsvollzicher ernannt, wieder ausge⸗ 
ſtrichen, und in denen zuletzt mein Name allein 
ſtehen geblieben war. Er erklaͤrte dabey, daß 
"er ſich jegt nicht erinnere, od er einen Tefas 
mentsvollgieher, vielmeniger wen er hierzu 
wirklich beftimmt babe, verlangte aber von 
mir, daß ich diefes Geſchaͤfte nach feinem Tode 
übernehmen follte. Ich übernahm es mit der 
Bedingung, daß, wenn ein Teflamentsvolls 
zieher in feinem niedergelegten leßten Willen 
beſtimmt wäre, dem er etwas für feine. Des 
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muͤhung zugeſichert haͤtte, dieſer auch das fuͤr 
ihn Beſtimmte nach feinem Tode nicht verlieh⸗ 
ven möchte. Kant fand diefen Vorſchlag der 
Billigkeit gemaͤß und uͤbergab im Jahre 180: 
den Depiitirten des alademifchen Senats einen 
Nachttag zu feinem Teflamente, in dem er 
mich, mit aller nach den Landesgeftben moͤg⸗ 
lichen Ausdehnung nad) vorhergegangeffer 
Rathserholung bey feinen juriftifchen Freunden, 
#18 Teftamentsvollzieher beftätigte. Den Tag 
zuvor war er etwas ängf:lich, ob er auch etwas 
zu meinem Nachtheil bey der Uebergabe vers 
fehen würde, verlangte bey diefem Act meine 
Gegenwart, an welche er bey allen feinen Uns 
ternehmungen ſich gewöhnt hatte; ließ fich aber 
bedeuten, als ich ihm die Sache als unzulaͤſſig 
vorfiellte,. und willigte ein, daß cin anderer 
feiner Tifchfreunde der Uebergabe beywohnte. 
As ich nach vollbrachtem Act Mittags bey ihm, 
aß; fo leerte er. ein Glas Wein mit dem Trink 
ſpruche aus: Weil heute alles fo gut geganı 


‘ 
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gen, .und feßte fcherzend und lächelnd hinzu, 
und ohne Spektakel abgelaufen if. Er ſprach 
- viel und froh über die Beute vollbrachte Sade; 

doch fo verbiämt, daß der zweyte Tiſchgaſt 

nicht wußte, wovon die Rede ſey. Diefe tro⸗ 
pifche Art fih in Gegenwart eines andern 
auszudruͤcken war fonft Kant nicht eigen, 
nur heute erlaubte er fich eine Ausnahme, 
Durch Fein foͤrmliches Verſprechen hatte ich 
mich irgend etwas für ihn zu thun vers 
pflichtet. Diefes mir abzufordern; dazu war 
Kant zu diskret, und ich zu behutfam ihm ein 
folches beſtimmt zu geben; weil die Hinders 
niffe, es zu halten, nicht voranszufehen waren. 
Ohne vorhergegangene Erklärung waren wir 
beyde faft mit einander einveritanden, unb 
jeber Theil wußte, was er von dem andern zu 
erwarten hatte. Hätte Kants Schwaͤche 
eine folche Richtung genommen, daß ein freyer' 
Mann feine etwannige Behandlung und die 
Aeußerungen ſeines Unwillens ſchlechterdings 
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nicht haͤtte ertragen koͤnnen, ſo war mir durch 
kein Verfprechen;der Ruͤckzug zu einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Entfernung benommen. Mit Ofs 
fenherzigkeit geſtehe ich meinen Zweifel, wie 
ich bey feiner damaligen Schwaͤche es nicht fuͤr 
ganz unmoͤglich hielt, daß er etwa durch einen 

Machtſpruch meine gute Vorkehrungen, z. B. 
in Abſicht ſeines Geſindes, durch ſeine Schwaͤ⸗ 
che verleitet, haͤtte vernichten, durch Nachgie⸗ 
bigkeit, in ihren unerlaubten und ihm nadhıe- 
theiligen Zumuthungen, die Parthey deſſelhen 
. nehmen und mich dadurch kompromittiren 
fönnen. Aber ich geſtehe, daß. ich ihm durch: 
diefe Vermuthung Unrecht that und ich zu 
ſchwach war, feine wahre Größe. ganz zu faſ⸗ 
fen, denn, wenn er wegen Schwäde feines 
ießt kürzeren Geſichts mich bisweilen mit feinem 
Diener verwechfelte, und zu mir in einem Tone 
forach, den er ſonſt gegen denfelben anzuneh⸗ 
men gewohnt war; ſo war er jedesmal, fo 
bald er feinen Irrthum erkannte, : in einer 
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peinlichen Verlegenheit, aus der deutlich zu 
erſehen war, daß er gerne die Meinung bey 
mir hervorbringen wollte, als haͤtte er ſich im 
Geſpraͤche nicht an mich gewandt, ſondern 

wirklich zu feinem Diener geſprochen. Ich 

vermied daher, fo viel als möglich „ihm dieſe 
Verwechſelung bemerkbar zu machen. Gelarig 
aber diefer Berfuch nicht, fo war fein Wieders 
ruf des Geſagten für mich beugend und pei⸗ 
nigend. u | 


In ſein Häusliches Verhaͤltniß gehört auch 
-fein erſter Diener, Martin Lampe. Die 
fer war ang Würzburg gebärtig, Soldat in 
dreußiſchen Dienften gewefen, und nach erhals 
tenem Abfchiede vom Negiment in den Dienft 
bey Kant getreten, dem er gegen: vierzig 
Sabre vorftand. Anfänglich, bey einer guten 
Führung, hielt Kant fehr viel auf ihn, und 
bezeigte fich gegen ihn ſehr mohlrhätig. Aber 
gerade dieſe Liberalität Kants‘ wurde auch 
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die Urfache, warum Lampe fich einer uͤblen 
Gewohnheit, zu welcher fein reichliches Aus⸗ 
kommen ihn mit verleitete, bingab. Er mißs 
brauchte die Güte feines Herrn auf eine unedle 
Art, drang ihm Zulagen ab, fam zur unrech⸗ 
ten Zeit nach Haufe, zankte fih mit der Auf⸗ 
wärterin, und wurde überhaupt mit jedem 
Tage unbrauchbarer zur Bedienung feines 
Herrn. Diefes veränderte Betragen brachte 
eine veränderte Sefinnung Kants gegen ihn 
unvermeidlich zumege. Er faßte den Entſchluß, 
fich von ihm zu trennen, der mit einem jeden, 
Tage immermehr feiner Ausführung entgegen 
teifte. Ich hatte Urſache zu vermuchen, daß 
die Aeußerung deffelben nicht eine bloße lecre 
Drohung oder ein Befferungsverfuch für La m⸗ 
De, fondern Kants wahrer Ernft fey, ſuchte 
legtern indeflen mit Gründen wieder zu bes 
fänftigen,, und den Auffchub der Ausführung 
zu bewirken, befonders da ich voraus fahe, dag 
die Trennung unvermeidlich, aber auch mit 
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großen Schwierigkeiten für Kant, mich, Lam⸗ 
pe, und feinen neuen Diener verbunden feyn 
würde. Es follte ein mit Kant grau, aber ans 
ſtoͤßig gewordener Diener abgefchafft werden. 


Beyde hatten ſich an einander gewoͤhnt: ich ſollte 


‚ Die Mittelöperfon gwifchen beyden ſeyn. Kant 


Hätte dee Schritt gereuen, und er darauf be⸗ 
Steben können, ihn wieder in fein Haus zu neh⸗ | 
men — Wie weit wäre dann Lampens Bru⸗ 
talität gegen Kant und mid) gegangen, wenn. 
er einen fo deutlichen Beweis feiner Unentbehrs 
lichkeit erhalten hätte? Und wo war fo leicht 
außer der: Zeit, ein treuer, an Eingezogenheit 
gewohnter Diener herzunehmen, der in Kants 
lange Gewohnheiten ſich zu ſchicken gewußt 
haben wuͤrde? Ich ſuchte alſo dieſen drohenden 
Blitz ſchlag oft und noch immer unſchaͤdlich abs 
zuleiten ; obgleich die Bekanntſchaft mit 
Kants Charakter mit Sicherheit vermuthen 
ließ, daß, wenn es ihm einmal rechter Ernſt 
würde, Lampen zu entlaflen, ihn nichts 
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‚von. feinem Dorfage fo leicht abbringen würde, 
wie diefes auch der Erfolg zeigte. 

Mit dem. weichttien Herzen verband 
. Kant den fefteften Charakter aufs innigfte. 
Gab er einmal fein Wort, fo war diefes bey 
feiner unerfhätterlichen Feſtigkeit mehr werth, 
‚ ale Eidſchwuͤre Anderer. Und dieſe Zuverlaͤſ⸗ 
- figkeit hat es mir oft erleichtert, feinen Wüns 
ſchen, deren Erfüllung Erkältung, Indige⸗ 
ſtion, oder andere Nachtheile für ihn zu Solge 
gehabt haben würde, eine andere Richtung zu 
feinem Vortheil zu geben. + Sch durfte nach 
vorgehaltenen Gründen; befonders nad) dem, 
daß fein Körper das, was demfelben in früs 
hern Jahren möglich geweien wäre, in den 
fpätern nicht ertragen könnte, nur fein Wort 
zur Annahme meines Vorſchlages einmal 
erhalten: und der fehnlihfte Wunfh mar 
vernichtet. Er hatte mir fein Verſprechen 
gegeben: mir in nüglichen Dingen zu folgen 
und — er hielrs. | .- 
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Einige feiner Tifchfreunde behaupteten: daß 
fie die Befchwerden, bie ich mit Kant hatte, | 
am Alles in der Welt nicht Übernehmen wollten, 
und bedauerten mich; ich aber bedauerte mich 
felbft nie, und verfühere, dag ich den Beyſtand, 
den ich Kant geleiſtet habe, keine Beſchwer⸗ 
de nennen kann. Bey feiner Schwäche und 
Halfsbedarftigkeit war ich ihm freylich Beduͤrf⸗ 
niß geworden, aber er mir gewiß noch weit 
mehr. Er ſah mich gern, ich ihn gewiß noch 
lieber, und ih konnte Beinen Tag ruhig 
zubringen, ehe ich ihm gefehen,, und mich fels 
ner erfreut hatte, befonders in den letzten Jah⸗ 
ven feines Lebens. Ich nahm bey feinen Bes 
ſuchen, aud) wenn fein Zuftand mir nahe ging, 
nte einen Heinmütbigen Ton an, den der 
Mann, der ftandhaft den herannahenden Ue⸗ 
bein des Alters die Spise bot, nicht leiden 
donnte. Er war nicht fo weichlih, daß er bes 
dauert werden wollte. Lebhaft und vers 
trauungsvoll war meine Sprache, dis ich gegen 
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ihn führte. Und fo Sehurfte er keines leidigen 
Troſtes. Mein Zuruf: Non, si male nunc, 
sic erit et olim, wat ihm genug. Ein ſolcher 
undefangener freundfihaftlicher Zufpruch erhei⸗ 
texte ihm bisweilen fo, daß er mich oft feinen 
Troſt nannte; eine Benennung, die feine 
Schwäche aus ihm fprach. Rührend war für 
mich der Öftere Anblick in den lebten Zeiten, — 
da er fo hinfällig war, Daß er nicht mehr leſen 
und fchreiben konnte, ihn mit der Uhr in der 
Hand die Minute meiner Ankunft erwartend 
an der Thüre figen zu finden. Er fühlte nach 
langer Einſamkeit das Beduͤrfniß der Unterhal⸗ 
tung fehr dringend. Konnte es da Befchwerde 
für mid) ſeyn, ihm täglich ohne Ausnahme zu 
befuchen? | 

Nach ſo vieten Jahren der Bekanntichaft, | 
des Umgangs und (id) darf der Wahrheit ges 
mäß den Ausdruck brauchen) der Vertraulich⸗ 
keit, denn er hatte ſchon längft fein Geheimniß 

mehr für mich, kounte es nicht fehlen, DS 
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wir un*einander ſo giemlich kennen gelernt 
hatten. Wenn dann nun der Mann von einem 
auf geprüften Grundſaͤtzen unerſchuͤtterlich feſt⸗ 
gebauten Charakter, mit. vollem Bewußtſeyn 
deſſen, was erſ ſagte, geſetzt, ernft, entſchloſſen 
unmd vertrauungevoll ſich in der Art gegen mich 
ausdrädte:" „Liebfter Freund, wenn Sie eine 
N Sache: für mich vortheilhaft finden, und ich 
nicht; wenn ich fie für unnüg und nachtheilig 
halte, Sie fie mir ‚aber anrathen, fo. will ich 
fie billigen und annehmen“ ,. und. wenn diefer 
Mann das auch wirklich that, wenn uͤber dem 
bey gewiſſen Sefchäften, wo die Mitwirkung 
Anderer erfordert wurde, ein. jeber dazu Yufges - 
forderte fich freute, und beeiferte für Kant mitzus 
wirken, wenn feine Aufträge von der Art waren, 
daß fein redlicher Mann, fie auszuführen, auch 
nur Einen Augenblick anftehen und fein Gewiſſen 
| . erft um Rath fragen dürfte, wenn fein Widerſtand 
zu fürchten, uͤberall Beyſtand und Zuvorkom⸗ 
men zu erwarten war; fo läßt ſich wohl Degreis 
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fen, daß : die: Ikeßernehmüung: der Geſchaͤfte 
Kants nit wine falche Beſchwerde war, als 
fie es bey: defian Anbiich zu few. ſchlem 
Kant: war: umd blieb der. betermundefe Manm 
deſſen ſchwacher Fuß oft; deſſen Rare, Seele 
nie wankte. -"... 4294 

Daher konnte ein biche⸗ füßnes Wag/ 
fü, als die:? Tremung feines. alten Dieners 
von ihm, auch nur bey ihn allein verfucht und 
gluͤcklich ausgefaͤhret werden. Schon ehe diefr 
wirkliche Trennung eintrat, ſahe ich die ‚ins 
moͤglichkeit ein, daß Kant, der bey der Schw⸗ 
che ſeiner Fuͤßo oft fiel, der Wartung eines 
Dieners aller äberlaffen werben konnte, der fich 
felöft zu halten dft unvermögend war, und, aus 
fehr verſchiedenen Urſachen, ein gleiches Schicke 
fal mit feinem Herrn hatte. Ueberdem that er 
durch Gelderpreſſangen, welche er aus Hoff⸗ 
nung ſich Frieden und Ruhe zu erkaufen bewil⸗ 
ligte, Lampens Neigung nur immer mehr 
Vorſchub, und dieſer ſank tiefer. Hierzu kam 
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wach, daß er darch das Verbot: von keinem 
Andern, als non mir, Geld zu fordern, und 
durch den Ernſt, mit dem Sch. ihm.feden Ueber⸗ 
tretungsfall verwies/ in eine. Art. von Hoffe - 
nungs loſigkeit wegen: ber Ruͤckkehr bes ihm fo 
dehaglichen Status quo verfegt wurde. Nach⸗ 
ber ſah ex ſich faſt auf feinen Gehalteingefchräntt, 
und er ſelbſt fand nun den Dienſt bey Kant, im 
Vergleich mit den vorigen beſſern goldenen Zei⸗ 
ten, nicht mehr fo außerordentlich vortheilhaft, 
 Eüe andere Vorfehrung,. an die ih oben 
dachte, mag vieles zur Verzweifelung an beffern 

Zeiten bepgetragen haben. Gefetzt aber auch, alle 
dieſe Inkonvenienzen haͤtten nicht Statt gehabt, 
ſo machte der Umſtand, daß die Kraͤfte des 
Dieners Kants zuſehends mehr abnahmen, es 
nothwendig, auf die Beſetzung ſeiner Stelle 
durch einen ruͤſtigern und kraftvollern Mann 
bedacht zu werden. Ich hatte in Zeiten gehoͤ⸗ 
rige Vorkehrungen gemacht, und ſtand vor 
dem Bruche in voller Ruͤſtung; ſuchte, fand, 
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und wählte einen Diener und erhielt ihn in el» 
nem Interimsdienſt, von dem er ſich an jedem 
Inge 108 machen fonnte. Oft ſprach ich Bald 
ſanft, bald ernftlich mie Lampe über den ims 
mer mehr der. Ausfuͤhrung ſich nahenden Ents 
ſchluß feines Herrn, ihm abzufchaffen, machte 
ihn auf fein tranriges Loos für Die Zukunft 
aufmerffam, gab Ihm ziemlich verſtaͤndliche 
inte darüber, daß im Fall feiner guten Auffühe 
zung nicht allein: ee, fündern auch feine Gattin 
und fein Kind glücklich werden follten, verei⸗ 
nigte mich mit feiner’ Gattin, die ihn mit 
Thränen bar, fein eignes Wohl zu bedenken. 
Er .verforad) befler zu werden und — wurbe 
fchlechter.. : Endlich Fam der Tag im Sanuar 
1302, an dem Kans das ihn beugende Ge⸗ 
ſtaͤndniß ablegte: Lampe hat ſich fo gegen mich 
vergangen, daB ich es zu fagen mich fchäme, 
Ich drang nicht in ihn und kenne diefes gewiß 
grobe Vergehen nicht. Kant beſtand auffeine 
Abſchaffung, zwar nicht mit Groll, doch aber 
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mit männlichen Ernft. ‚Seine Bitten an mich 
waren fo dringend, daß ich noch fräher als den; 
andere -Tifchgaft vom Tiſche aufzuftchen. mich 
gebrungen ſah, und den in Bereitſchaft ſtehen⸗ 
den Diener Johann Kaufmann holte. 
"Lampe weiß vonnihts,; was vorgeht. Kauf: 
mann kommt, Kant faßtihn ins Auge, trifft: 
auf ber Stelle feinen Charakter und fagt: Er, 
ſcheint mir ein ˖ ruhiger 2 eheiicher und vernuͤuf⸗ 
. ger Menſch zu ſeyn. Wenn er fic ganz nach 
| den Anweifungen diefes ‚meines Freundes zu. 
tichten geſonnen iſt, ſo Babe ich nichts‘ .mider 
ihn; nur alles, was der. ihm fagt, muß er 
pünktlich hun; was der mit ihm abmacht, das 
Billige ich;auch, und das ſoll er richtig erhal⸗ 
sen, „Kant ſorgte alfo bey. der erſten Unterre⸗ 
dung mit feinem: Diener :bafür, mic bey ihm 
| in Anſehen zu fehem. ; ‚Am folgenden - Tage 
. wurde Lampe mit einer jährlidyen Penſion ent⸗ 
laſſen, mit der gerichtlich verfchriebenen Bebins - 
gung: daß dieſelbe von dem Augenblicke a 
aufhoͤre, 


— IE — 


aufhore, wein Lampe, oder ein von demſel⸗ 
ben Abgeſandter, Kant behelltgen würde. ' 
De Diener Johann Kaufmann war 
wie fuͤr Kant geſchaffen und hatte bald wahre 
perfönliche Liebe und Anhänglichkeit für feinen 
Herrn. Bey feinem Eintritt ins Kant ſche 
Haus bekam die Bisherige Lage in bemfelben 
eine ganz andere Geſtalt zu ihrem Vortheil. 
Eintracht mit der Aufmwärterin. Kants, mit 
derfampe vorhin im ewigen ©treite lag, und 
mit der Kaufmann, wie es ſeyn muß, ums 
gugehen verftand, war nun im Haufe des Phi⸗ 
loſophen einheimifch , das vorher durch manche 
überlaute ‚Auftritte, von denen Kant wußte 
und nicht wußte, entweiht war. Nun konnte 
er. ohne Verdruß, deſſen Erregung durch mans 
"he ärgerliche- Vorfälle auch beym Philoſophen 
unvermeidlich war, feine Tage ruhig verleben. 
So großmuͤthig er Lampen verzieh, fo nöthig 
fand er es doch auch, feine bisherige, für 
Lampe faft übermäßig wohlthaͤtige Dispofition 
in. 
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"zu ändern, und ihm nur die 48 Rthlr. Menfion 


auf feine Lebenszeit zu fichern. . In dem zwey⸗ 
ten deshalb deponirten Nachtrage zu ſeinem Te⸗ 
ſtamente zeigte er ſeinen Edelſinn und ſeine 


Großmuth auf eine auffallende Art. Er ver 


änderte den ihm vorgefchlagenen Anfang deflels 


ben, der fo lautete: Die ſchlechte Aufführung 
des 2. machte es nothwendig ꝛc. in den Aus⸗ 
druck: Gegründete Urfachen ıc. indem er 


fagte: „man kann ja den Ausdruck fo mildern.“ 
Sehe und zwanzig Tage nad Lampens Abs 
ſchaffung wurde dieſer Nachtrag deponirt, und 
vom gerechten Unwillen war keine Spur in 
demſelben anzutreffen. Lampe ließ einen 
Dienſtſchein fordern, ich legte ihn Kanten vor. 
Lange fann er nach, wie er die leergelaſſenen 


Stellen für fein Verhalten füllen follte. Ich 
enthielt mich jedes Raths dabey, welches feinen. 
Beyfall zu haben ſchien. Endlich fchrieb er: 


er hat fih treu, aber für mich: (Kanten) 


nicht mehr pafiend verhalten. 
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- Se länger man mit Kant umging, beſto 
mehr bisher ungelannte vartheilhafte Selten 
lernte man an ihm kennen, und befio vereh⸗ 
rungswuͤrdiger mußte er erfcheinen. Das zeigte 
ſich auch bey ſeiner jetzigen Veraͤnderung. Er 
war an den kleinſten Umſtand durch ſeine or⸗ 
dentliche und gleichfoͤrmige Lebensart eine lange 
Reihe von Jahren hindurch fo gewöhnt, daß 
eine Scheere, ein Federmeſſer, die nicht bloß 
zwey Zolle von ihrer Stätte, ſondern nur in 
ihrer gewoͤhnlichen Richtung verſchoben waren, 
ihn ſchon beunruhigten, die Verſetzung groͤße⸗ 
rer Gegenſtaͤnde in feinem Zimmer; als eines 
Stuhles, oder gar die Vermehrung ober bis 
Verminderung der Anzahl berfelben in feines 
Wohnſtube, ihn aber gänzlich ſtoͤhrte, und 
ſein Auge ſo lange an die Stelle hinzog, bis 
die alte Ordnung der Dinge wieder voͤllig her⸗ 
geſtellet war. 

Daher ſchien es unmöglich zu ſeyn, daß 
er ſich an einen nenen Diener gewöhnen koͤnn⸗ 
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te, deſſen Stimme, Gang u. dgl. ihm ganz 
befremdend waren. Aber auch in- feiner 
Schwache behielt er Geiftesftärke genug, ſich 
endlich daran zu gewöhnen, was die einmalige 
Page der Dinge, befonders, wenn fie durch 
fein Wort fankztoniret war, nothwendig mach⸗ 
te. Nur die Jaute Tenorfiimme, das Schneis 
dende und Trompeten ähnliche derſelben, wie 
er es nannte, war ihm an feinem neuen Diener 
empfindlich. „Er tft ein guter Menſch; aber er 
ſchreyt mir zu ſehr,“ das war alles, was er 
mit einee Mifchung von Sanftmuth und las 
gender Ungeduld fagte. In einem Zeitraume 
son wenigen Tagen batte dieſer ſich an eis 
hen leiferen Ton gewöhnt, und alles war 
gut. . | 

Diefer neue Diener fchrieb und rechnete 
gut, und hatte in der Schule fo viel gelernet, 
daß er jeden lateinifchen Ausdruck, die Namen 
feiner Sreunde, und die Titel der Bücher rich» 
og aueſprach Ueber diefen Punkt richtiger 
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Benennung und Ausfprahe”der. Dinge und 
Wörter, waren, Kant und Lampe ſtets una 
eins und lebten in einem ewigen Hader sie 
einander, der.oft zu recht poflierlichen Srenen 
Gelegenheit. gab; ‚beionders wenn Kant dem 
alten Würzburger die Namen feiner Freunde 
und die Titel dor Bücher vorſagte. 
Anden mehr. ald dreyßig Jahren, in ben 
nen Lampe wöchentlich zweymal die Hartung⸗ 
ſchen Zeitungen gehohlt und wieder fortgetragen 
batte, und wobeh er jedesmal, damit fie-nicht 
mit den Hamburger Zeitungen verwechfelt würs 
den, von Kant. fie nennen börte, hatte er ih⸗ 
ren Namen nicht behalten können ; er nannte . 


fie die Hartmannfche Zeitung. „J was harte 


mannſche Zeitung !““ brummte Kant mit finſto⸗ 
rer Stirn. Darauf ſprach er ſehr lqut, affektvoll 
and deutlich: „Sag er Hartungſche Zeitung.“ 
Nun ſtand der ehemalige Soldat geſchultert 
und verdruͤßlich daruͤber, daß er von Kant et⸗ 
was hernen ſollte, und ſagte im rauhen Ton, 
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de, deſſen Stimme, Gang u. dal. ihm ganz 
defremdend waren. Aber auch -tm- feiner 
Egwache behielt er Geiſtesſtaͤrke genug, ſich 
endlich daran zu gewoͤhnen, was die einmalige 
Rage der Dinge,  befonders, wenn fie durch 
fein Wort ſankzioniret war, nothiwendig mach 


te. Nur die laute Tenbrftimme, das Schnei⸗ 


bende und Trompeten ähnliche derſelben, wie 
er es nannte, war ihm an feinem neuen Diener 
- empfindlih. „Er iſt ein guter Menfch; aber er 
ſchreyt mir zu ſehr,“ das war alles, was er 
mit einer Mifchung von Sanftmuth und kla⸗ 
gender Ungeduld fagte. In einem Zeitraume 
son wenigen Tagen hatte diefer ſich an eis 
ten leiferen Ton gewöhnt, und alles war 
gut. \ | | 
Diefer neue Diener fchrieb und rechnete 
gut, und hatte in der Schule fo viel gelernet, 
daß er jeden lateinifchen Ausdruck, die Namen 
feiner Freunde, und die Titel der Bücher rich» 
tig ausſprach. Ueber diefen Punkt richtiger 
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Benennung und Ausipraherder. Dinge- und 
Wörter , waren. Kant und Lampe; ftets um 
eins und lebten in einem ewigen Hader sie 
einander, der oft zu recht poflierlichen Seenen 
Gelegenheit gab; -befonders wenn Kant. dem 
alten Würzburger die Namen feiner Freunde 
und die Titel. der Bücher vdrſagte. 

In. den mehr. ald dreyßig Jahren, in. ben 
nen Lampe wöchentlich zweymal die Hartung⸗ 
Shen Zeitungen gehohlt und wieder fortgetragen 
Batte, und wobeh er jedesmal, damit fie-nidkt 
mit den Hamburger Zeitungen verwechfelt wuͤr⸗ 
den, von Kant. fie nennen hörte, Hatte er ihr 
ren Damen nicht behalten können; er nannte . 


fie die Hartmannſche Zeitung. „J was Barte 


mannſche Zeitung!“ brummte Kant mit finſto⸗ 
rer Stirn. Darauf ſprach er ſehr lqut, affektvoll 
and deutlich: „Sag cr Hartungſche Zeitung.“ 
Nun ſtand der ehemalige Soldat geſchultert 
und verdruͤßlich daruͤber, daß er von Kant et⸗ 
was lernen ſollte, und fagte im rauhen Ton, 
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im dem er einſt: Wer da? gerufen, Hartung 
fhe Zeitung, nannte fie. aber das nächfte 
Mal wieder kalſch. 

: Mit feinem neuen Bedienten tamen nun 
ſolche gelehrte Artikel ganz anders zu ſtehen. Fiel 
Kant ein Vers aus den lateiniſchen Dichtern ein 
ſo konnte dieſer ihn nicht allein ziemlich richtig 
aufſchreiben; ſondern lernte ihn auch wohl bis⸗ 
weilen auswendig, und konnte ihn fogar rezitiren, 
wenn er Rant nicht gleich einfiel, weiches der 
all mit dem Verſe, Utere praesenti; coelo 
committe futura, war, den ich Kant in Aus 
genblicken des Mißmuths, was am Ende bey ſei⸗ 
ner Schwäche mit ihm werden würde, vorfagte 
und den Kant, weil er ihn vorher nie gewußt 
Batte, oft’ wieder vergaß. Diefen fagte ihm 
ſein Diener richtig vor. Ich war ihm bisweis 
len durch Ueberſetzung und Erklärung behuͤlf⸗ 
lich. Durch diefen Kontraft und auffallenden 
Afih von Lampe wurde Kant zu 
i dem öftern Zeugniß gegen feinen Diener 
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vermocht: „ er ift ein vernünftiger und klu⸗ 
ger Menſch. 

Ich hatie dieſem neuen Diener den Zus 
vor dem Antritte feines. Dienftes auf eihem 
ganzen Bogen die kleinſten und. unbedeutends 


fien Gewohnheiten und Gebräuhe Kants " 


nach der Tagesordnung aufgefchrieben, und. er 
faßte fie mit Schnelligkeit. Er mußte mir vor⸗ 
her feine Mandures vormachen und fo aufs 
Tempo geübt, trat er feinen Dienftan. Seine er 
ften Dienftleiftungen gingen daher auch fchon 
ſo geübt von flatten, als wenn er Jahre lang 
bey Kant ſervirt haͤtte. Ich war den groͤßten 
Theil des erſten Dienſttages zugegen, um durch 
Winke, die er trefflich verſtand, alles zu leiten 
und den kleinſten Verftoß gegen Kants Ger . 
wohnheiten und Gebräuche zu hindern. Won. 
diefen war ich durch langen Umgang mit ihm 
ſehr genam unterrichtet, nur bey feinem Thee⸗ 
trinken war fein Sterblicher.ie, außer Lampe, 

aeweſen. Um das Nötbige anzuordnen, war ich 
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um 4 Uhr Morgens fchon da. Es war ber 
a. Fehr. 1802. Kant ſtand wie fonft vor € 
uhe auf, fand mich, es befrembdete ihn mein 
Sefuch ſehr. Rom Gchlafe nur erwacht, 
konnte ich ihm den Zweck meiner Gegenwart 
anfänglich nicht begretflih machen. Nun war 
guter Rath theuer. Keiner wußte, wo und tois 
ber Theetiſch gefeßt werden ſollte. Kant mad 
durch meine Gegenwart,’ durch die Abweſen⸗ 
heit des Lampe und durch den neuen Diener 
verwirrt gemacht, konnte fich in nichts finden, | 
His er endlich ſo recht aus dem Schlafe zu ſich 
ſelbſt kam. Nun ſetzte er ſich den Theetiſch 
feidſt hin; aber es fehlte noch immer erwas, waß 
Kant nicht angeben konnte. Ich fagte, ich 
wolle mit ihm eine Taffe Thee trinken und eine 
Dfeife mir Ihm rauchen. Er nahm diefes nach 
feiner Humanitaͤt hoch auf, Ich fah ihm we 
ben: Zwang an, ben er fich dabey anthat. 

Lonnte fich Immer nicht finden. Ich ſaß * 
über. thu. Endlich kam er darnuf und bat mich 
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sehr hoͤflich, ich möchte mich. fo ſehen, daß en, 
mich nicht fehen könne; denn feit mehr als eis 
nem halden-Hahahundert babe er keine Jeden: 
dige Seele bsym Thee um fich gehabt. : Ach, 
that, was er verlangte, Johann ging in die 
Mebenftube, und. kam nur dann, wenn Kant, 
ihn rief. Nun; war alles recht. . Sans war 
gewohnt ,: wie ich ‚ihon-oben erinnerge, ‚feinen, 
Thee allein zu trinken und bey demfelhen ganz, 
ungeftöhrt feinen Idac nadyuhängen..., Od er 
gleich jetzt nicht mehr la6:ader ſchrieb, fo war 
die Schwungkraft vieljaͤhriger Gewohnheit auch 
noch jetzt ſehr ſtark ben ihm, und er konnte kei⸗ 
wen um ſich dulden, ahne in die groͤßte Unruhe 
verfeßt zu werden. Eben fo lief es ab, als ich 
an einem schönen Sonnmrmorgen: einen aͤhnli⸗ 
chen Verſuch machte. | 
‚Nun waren wir in alle Seheimnifke der 
Gewohnheiten Kants eingeweiht, und am 
folgenden Tage gings mit dem Theetrinken bef» 
ke. Noch bange fa) Kant meinen erſten | 
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Morgenbefuch als Traum oder Zauber 
an.ν“. | J 

“Nun ging alles mit" dem neuen Diener 
nah Wunfſch. Kant holte nun freyer Luft, 
lebte ruhig und zufrieden. Schiich fich ein 
Meiner Fehler in feiner Bedienung ein, fo bes 
ſchied er ſich ſelbſt, daß ein-nener Diener noch 
nicht ganz vertraut mit ſeinen kleinſten Ge⸗ 
wohnhelten feyn koͤnne. 
Ein ſonderbares Ph anomen von Kants 
Schwaͤche wär folgendes. Gewöhnlich ſchreibt 
man fich ‚auf, was man nicht vergefien * 
aber Kant ſchrieb in fein Buͤchelchen: 
Name tamye muß nun volls —* 
werden." £ | 
KRänt-fand es anftößig , wie auch ſhon 
im Freymuͤthigen bemerkt worden, ſeinen Die⸗ 
nee Kaufmann zu nennen, weil er zwey ges 
bildete Kaufleute woͤchentlich an feinen Tich zog. 
Ber einem frohen Mittagsmahl wurde 
daher nach Herſagung eines ſehr voſſierlichen 
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Verfes, dem id) hier nicht anführen mag und 
deſſen Schluß heißt: „Er fol Johannes 
heißen,‘“ befchloffen, den Diener niht Kaufs 
mann, fondern Joban nes fuͤr die Zutunft 
zu nennen. | — 

Um dieſe Zeit, naͤmlich im Winter 1802, 
zeigte ſich jedesmal nach dem Eſſen, auf der | 
zechten Seite feines Unterleibes, eine Erhoͤ⸗ 
bung von einigen Zollen im Durchmeſſer ‚dee 
Stähe, die fih fehr. verhärtet anfühlen ließ, 
und ihn nöthigte, ‚jedesmal nach der Mahlzeit 
feine Kleider zu öffnen, weil fonft der Unter⸗ 
leib zu gepreßt war. Obgleich diefer Zufall 
Beine beſondere Beſchwerde und Folgen für ihn 
Hatte, fo währte er doc ein halbes Jahr: 
wurde aber ohne alle Heilmittel beſſer, derge⸗ | 
ſtalt, daß er nach einer mit vielem Appetit ges 
endigten Mahlzeit feine Kleidungsſtuͤcke nicht 
mehr lüften dürfte. So Schwach auch fein Kör⸗ 
per war, fo hatte. er doch noch Refoursen. in 
ſich ſelbſt, um Webeln vorzubeugen und ſelbſt 





die, die ſchon Wurzel ran hatten, aus⸗ 
zurotten. 

Im Fruͤhlinge rieth ich ihm an, Wr Bu 
wegungen zu machen. Schen feit vielen Jah⸗ 
ren war er nicht ausgegangen, weil er auf. 
feinen letzten Spaziergängen fehr abgemattet 
wurde. Deffentlicher, herzlicher Dank ſey 
dem unbekannten Manne vorn: mir gebracht, 
der fo "viel Aufmerkſamkeit fuͤr den ſchwachen 
ermuͤdeten Greis hätte, daß er gleich nad) dep, 
gemachten Bemerkung, daß Kant ſich bey- 

- feinen Spaziergaͤngen am Lizent theild von 
Ermüuͤdung, theild der Ausficht wegen an, cing: 
- Mauer lebue, eine Bank für ihn auffchlagen: 
. kieß, die Kant mit Dank benußte, ohne zu 
wiſſen, von wem fie herruͤhre. Es wär nicht: 
rathfam ihre wegen der Schwaͤchlichkeit in; 


feinen Füßen eine Bewegung zu Fuß zu em. 


pfehlen.: Da einige-angeftellte Verſuche nicht. 
den erwarteten Erfolg für ihn hatten, fo 
wären Die Bewegungen im Wagen vorzuziehen: 
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Kant beſuchte feinen Garten ; der Regel 
Rah, nie. Als er aber nad) vielen Jahren, 
in denen er ihn nicht gefehen hatte, im Fruͤh⸗ 
linge 1802 hinein geführet wurde, fo war die 
Erfcheinung ihm fo neu, daß er fich in dem» 
felben gar nicht orientiren kunnte. Meine Aus⸗ 
tunft, die ich ihm Aber die Rage deffeiben und 
den Zufammenhang mit feinem Hauſe geben 
wollte, fchien ihm laͤſtig zu werden. - Er fagte: 
Er wife gar nicht wo er fen, fühlte ſich bes 
Flommen, wie auf einer wären Inſel und 
fehnte fich dahin, wo er gewefen war. - Alle 
diefe Erſcheinungen waren Folgen von der Ger 
wohnheit, fi, flets unter den Gegenftänden 
feiner Studirſtube aufzuhalten, die Ihn jetzt 
nicht umgaben, deren Abweſenheit ihm Sehn⸗ 
fucht nach ihnen erregte, und ihn beklommen 


machte. Zur Erklärung der fonderbarften Er⸗ 


. fcheinungen, die Yon Kants Schwäche ents 


ftanden, durfte man oft nur einen unbedeu⸗ 


senden Umſtand willen, und alles Räthfelhafte 


3 
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| babe, loͤſete ſich fehnell anf. Durch ſteten 


Umgang mit ihm, konnte ich mich ihm ſehr 
leicht verfiändlich machen... Mir waren daher 
auch diefe feine fonderbaren und. jeden Andern 

befremdenden Aeußerungen in feinem Garten, 
und auch aͤhnliche nicht auffallend. Obgleich 
der Aufenthalt in freyer Luft nur wenige Au⸗ 
genblicke dauerte, ſo war er doch von ihr etwas 
benommen. Indeſſen war doch ſchon ein 
Schritt zur Wiederangewoͤhnung der Luft ge⸗ 
than, die Kant ſo lange nicht eingeathmet 
hatte. Die wiederhohlten Verſuche waren von 
beſſerm Erfolg begleitet. Er trank bisweilen 
eine Taſſe Kaffee, welches er vorher nie gethan 
hatte, in ſeinem Garten, und fand uͤberhaupt 
eine Veraͤnderung feiner bisherigen Lage be⸗ 
haglich. Es kam bey ihm nur auf Vorſchlaͤge 
. an, die ein Anderer ihm machte. Er ſelbſt 
wäre fchwerlih auf den Einfall gekommen, 
eine Abwechfelung zu ‚wagen. 

Schon fräher machte ber Frühling auf 
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ihn keinen ſonderlichen Eindruck, er ſehnte ſich 
nicht wie ein Anderer am Ende des Winters 
nach dem baldigen Eintritt dieſer erheiternden 
Jahreszeit. Wenn die Sonne hoͤher ſtieg und 
wärmer fchien,.wenn die Baͤume ausfchlugen 
und blühten und ich ihn dann darauf aufmerke 
fam machte; fo fagte er kalt und gleichgültig: 
„Das ift ja alle Jahre fo, und gerade eben fo.“ 
Nur Ein Ereigniß. machte ihm aber auch) dafür: 
defio mehr Freude, fo, daß er die Rückkehr 
deſſelben nicht fehnlic) genug erwarten konnte. 
Schon die Erinnerung im angehenden Fruͤh⸗ 
linge, daß er. bald eintreten- würde ‚ erheiterte‘ 
ihn lange voraus; der nähere Eintritt machte 
ihn täglich aufmeskfamer und. fpannte feine 
„Erwartung aufs hoͤchſte; der wirkliche aber 
machte ihm große Freude. Und diefe einzige 
Freude, die ihm noch die Natur, bey dem fonft 
fo großen Reichthum ihrer Neige, gewährte, 
wir — die Wiederkunft einer Sraemüde, | 
bie vor feinem Beniter und in feinem Garten 
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ſang. Auch im freudenleeren Alter, blieb ihm 
dieſe einzige Freude noch übrig. Blieb ſeine 
"Sreundin zu fange aus, fo fagte er: „Auf den 
"„Appeninen muß noch eine große Kälte 
„ſeyn; und er wünfdte diefer feinee 
-  Kteundin, die entweder in eigener Derfon, 
oder in ihren Abkoͤmmlingen ihn wieder ber 
ſuchen ſollte, mit vieler Zaͤrtlichkeit eine gute 
Witterung zu ihrer weiten Reiſe. Er war 
uͤberhaupt ein Freund ſeiner Nachbaren aus 
dem Reiche der Voͤgel. Den unter ſeinem 
| Dache niſtenden Sperlingen haͤtte er gerne et⸗ 
"was zugewandt, beſonders wenn fie ſich an die 
Fenſter feiner ruhigen Studirftube anklammer⸗ 
ten, welches fehr oft, wegen der darin herr 
fchenden Stille, geſchah. Er wollte aus dew 
. melancholifchen eintöntgen und oft wiederhohl⸗ 
ten Gezwitſcher derfelben auf die beharrliche 
Sproͤdigkeit der weiblichen Sperlinge fchließen, 
nannte diefe imelancholifhen Stämper von 


| Sänger: Abgefchlagene und Kämmerer, rote 
bey 
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| bey den Kirfchen, und bbedauerte dieſe einfamen 
Geſchoͤpfe. Als Zuͤge ſeiner Gutmuͤthigkeit 
auch ſelbſt gegen Thiere, die man zu vertilgen 
ſucht, glaubte ich dieſen Umſtand nicht uͤber⸗ 
geben zu muͤſſen; weil auch kleine lichte Striche 
zum lebhaften Kolorit des Gemähldes das 
Ihrige beytragen, und mie viele foicher kleiner 
Strihe und Punkte find nicht im Charakter⸗ 
gemählde Kants anzutreffen, die das Ganze 
erheben ! | 
Er wurde immer verteauter mit der ihm 

ganz fremd gewordenen freyen Luft, und es 

ward nun ein heroifcher Werfuch zu einer Auss 
fahre gemadt. Kant weigerte fih, ihn zu 
wagen. Ich werde wie ein Wafchlappen im 
Magen zufammenfallen, fagte er. Ich beftand 
mit fanfter Beharrlichkeit auf den Verſuch, 
ur durch die Straße, in der er wohnte, mit 
ihm zu fahren, mit der Zuficherung, fogleich 

umzufehren, wenn er das Jahren nicht ertras 

gen könne, Nur fpäs im Sommer bey einer 
| 9 
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Wärme von 18° nach Neaumur wurde: diefee 
Berfuch. gemacht. Hr. C. R. H. ein würdigen, 
greuer , unverdroflener und bis ans Ende aus⸗ 
dauernder Freund Kants, mar unfer Beglei⸗ 
‚ter auf dieſer Spazierfahrt nach einem kleinen 
Luftort vor dem Steindamſchen Thore, den 
ich mit einem andern meiner Freunde auf einis 
ge Jahre gemiethet habe. Kant verjüngte 
ſich gleichſam, als er die ihm bekannte Gegen⸗ 
ſtaͤnde nach einigen Jahren wieder ſah, wieder 
tannte und die Thuͤrme und öffentlichen Ges 
baͤude zu nennen wußte. -Wie freute er füh 
nun aber, daß er fo, viel Kräfte hätte, aufrecht 
‚zu figen und ſich, ohne befondere. Befchwerde 
gu fühlen, im Wagen wacker rütteln lafien 
konnte. Bir kamen froh an den Ort unferer 
Beſtimmung. Er trank eine Taffe Kaffee, die 
ſchon bereitet ſtand, verfuchte eine halbe Pfeife 
. zu rauchen, welches nie vorher aufer der Zeit 
‚der Fall gewefen war, hörte die Menge Vögel, 
die fih an diefem Orte häufig aufhalten, mit 
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Dohlaefallen fingen, unterſchied jeden Geſang 
and nannte jeden Vogel; hielt ſich etwa eine 
Salbe Stunde auf und fuhr ziemlich heiter, 
doch des Vergnägens fett, nach Haufe. 

Sch wagte es nicht, ihm an einen öffent 
lichen häufig beſuchten Ort binzuführen, um 
ihn nicht, den ihm vielleicht laͤſtigen Blicken 
der Pleugierigen, zu fehr auszuſetzen, und 
durch die peinliche Lage eines genau Beobach⸗ 
teten fein Vergnügen zu ftöhren. Das Publi⸗ 
tum hatte ihn lange nicht gefehen; fo bald 
Daher der Wagen nur vor feiner Thüre ftand, 
fo hatten, auch felbft Leute von Stande, fi 
um denfelben ſchon verfammelt, um Kant 
noch vielleicht zum erften und feßten Mahle zu 
‚sehen. Nach einigen Befuchen in meinem, an 
meiner Wohnung gelegenen, Sarten endeten 
ſich mit dem eintzetenden Herbſte unfere Auss 
fabrten für diefes Jahr. Die Bewegungen 
ermüdeten zwar Kant; aber er fchlief ruhigen 
in der folgenden Nacht und war den Tag dar⸗ 
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auf heiterer, und. geſtaͤrkter, auch ſchmeckten 
und bekamen die Speiſen ihm beſſer. 
Bey herannahendem Winter klagte et 

mehr, als fonft- über einen Bufalk,. der er dit 
Blaͤhung auf dem Magenmunde nannte, und 
den kein Arzt erklaͤren, vielweniger heilen 
konnte. Ein Aufſtoßen war ihm wohlthaͤtig, 
der Genuß der Speiſen ſchaffte ihm kurze Er⸗ 
leichterung, machte ihn ſein Uebel vergeffen 
und ſtimmte ſeinen Mißmuth etwas um. Der | 
Winter ging unter‘ dftern Klagen dahin: et 
wuaͤnſchte, des Lebens müde, am Ziele zu ſeyn, 
uns fagte: „er könne nicht mehr der Welt 
4, nuͤtzen, und wifle nicht, was er mit fi an⸗ 
ssfangen folle. Sein Zuftand war rächfel 
haft, da er feine Schmerzen fühlte, und fein 
ganzes Benehmen und feine Aeußerungen doch 
auf die unangenchmften koͤrperlichen Empfins. 
dung fehließen Heben. Ich erheiteree ihn mit 
dem Gedanken kuͤnftiger Ausfahrten im Som⸗ 
mer: diele.nannte er in zunehmender Gradas 
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tion, zuerſt Fahrten, ſodann Reifen ins Land 
und endlich weite Reiſen. Er dachte mit einer, 
an Ungeduld grenzenden Sehnſucht an dep 
Fruͤhling und Spmmer, nicht ihrer Reige 
wegen; fondern nur als der zu Meilen ges. 
ſchickten Jahreszeiten; ſchrieb fich frühe im 
fein Buͤchelchen: „Junius, Julius und Ays 
„guſt find die drey Sommermonate‘ (nem⸗ 
lid) in. denen man am beften reifen kann). Das 
Andenken an dieſe Reifen that Wunder zur 
Erheiterung Kants: eine Art etwas zu 
wünfchen, war fo ſympathetiſch, dag man es 
bedauerte., , durch feine Zaubertraft feine 
Sehnſucht ſtillen zu können. . 

Sept dieß,.er bey abnehmender Lebenswärs 
me oft fein Schlafzimmer heigen. Er vergoͤnnte 
aber nicht leicht Semandem den Zutritt in dafs 
felbe, In .diefer Stube ‚fanden auch feine 
Bücher etwa 450 an der Zahl; die zum Theil 
Geſchenke non ihren Verfaſſern waren. Da er 


in frühen. Sabren Biblinshekge, ber hieſigen 
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konigl. Schloßbibliothek geweſen wär, in ber 
ſich fo manche vortreffliche Werke und befonders 
Meifebefchreibungen, die eigentliche Soldgruße 
für feine phofifhe Geographie, befanden: da 
er ferner von feinem Verleger. die neueften 
Sachen zur Anficht erhielt: To konnte er leich⸗ 
ter als’ein anderer afademifcher Lehrer einer 
zahlreichen Bücherfammiung entbehren. 
Segen das Ende des Winters fing er an, 
über unangenehme ihn aufſchreckende Träume 
au Magen. Oft tönten Melodien der Volks⸗ 
Iteder,, die er in der frähften jugend von 
Knaben auf der Straße fingen gehört Hatte, 
ihn laͤſtig in den Ohren und er konnte fich Hey 
aller anaeftrengten Abftraktionstraft nicht das 
von losmachen. Laͤppiſche Schulfchnurren aus 
den Kinderjahren fielen ihm oft ein. Darf ich 
eine anführen? Vacca eine Zange, forceps 
eine Kuh, rusticus ein Knebelbart; ein ne- 
bulo biſt du. Man wii behaupten, daß im 
Höchften Alter dergleichen Läpperepen den Grei⸗ 


—⸗— 135 u 


fen Iäkig werden, und fie durch unwillkuͤhrliche 


Ruͤckkehr martern. Bey Kant war diefes 


der Fall. Sowohl dieſe, ale auch ähnliche 
finntofe Verſe, fo wie feine Träume ftöhrten 
ihn des Nachts, jene verzögerten fein Einfchlas 


fen; dieſe fcheuchten ihn fürchterlich auf, 


wenn er noch fo feft fchlief, und raubten ihm 
die nächtlihe Ruhe, vieles ſtaͤrkende Erhoh⸗ 
Iungsmittel für ſchwache Greiſe. Faſt in jeder 
Nacht jog er nun die durch die Decke feines 
Schlafzimmers geleitete Klingelſchnur, die die 
Glocke in der über feinem Bette befindlichen 
Bedientenftube in Bewegung feßte. So ſchnell 
auch der Bediente auffichen und herab eilen 
mochte: fo fam er doch ſtets zu fpdt. Er fand 


feinen Herrn, der ſchon aus dem Bette ges 
fprungen war, und der, wie ſchon erwähnt. 


ift, das Zeitmaaß gänzlich verlohren hatte, oft 


“ 


fhon im Vorhauſe. Seine Schwädhe in den 


Füßen, die ſogleich, nach dem Aufſtehen vor⸗ 


nemlich, durch die horizontale Richtung des 


Körpers, in der Kant flundenlang fi faft 
fteif gelegen hatte, vermehrt war, verurfachte 
manche Fälle, die, die blauen Stellen abgerech⸗ 
net, fuͤr ihn nicht ſchaͤdlich waren; deren Folgen 
| aber, wenn ihnen nicht in Zeiten Einhalt gethan 
worden wäre, haͤtten tödtlich werden können. 
Ich entſchloß mid daher, Kant einen 
Vorſchlag zu machen von.dem ich freylich mit 
ziemlicher Sicherheit vermuchen konnte, daß 
et die Aunahme deſſelben fo lange als möglich 
Yerweigern würde, nemlich den: feinen Bes 
‚dienten mit ihm in Einem Zimmer ſchlafen zu 
laſſen. Ich kannte die Macht langer Gewohn⸗ 
heit auf Kant. Cr ſtraͤubte Ach, doch ſteis 


mit ſanfter Heiterkeit, dagegen. Ich hielt ihm 


feine willtührlich gegebene Merficherung vor: 
daß er, wenn er den Nugen eines Vorſchlages 
auch nicht einfähe, oder ihn unnsthig fände, 
ihn doch annehmen wollte, und die Sadıe war: 
nach meinen Wuͤnſchen abgemacht. Es eriöns 
ten anfaͤnglich yorb manche Kiagen, daß die 
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Gegenwart eines Andern ihn im Schlafe 
ſtoͤhre; ich Kerief mich aber auf die Noth⸗ 
wendigfeit der Suche, um auf fein mir ges 
gebenes Verfprechen, meinen Voerſchlaͤgen qu 
folgen und bajd verhallten auch die legten 
Klagen. Nach kurzer Zeit dankte Kant mir 
Herzlich für diefe Maaßregel: fie. vermehrte 
nicht nur fein Zutrauen zu mir, fpndern bes 
ſchleunigte auch die Annahme und Befolgung 
der Übrigen, Dig ich feinetwegen traf. 

Seine ‚Beängftigungen oder ‚Blähungen 
auf dem Magenmunde wurden, nun immer’ 
heftiger. Er verſuchte ſogar den Gebrauch 
einiger Arzeneymittel, wogegen er fonft geris. 
fert hatte: einige Tropfen Rum auf: Zucer, 
Naphtha, Binererde, Blähyucfers doch das 
Alles waren. nur Palſiativo, umd eine Madis 
kalkur verhinderte frin hohes Alter. . Seine 
furditbaren Träume wurden immer ſchrecklicher 
und feine Phantaſie fepte aus einzelnen See⸗ 
nen her Trqaͤutze Mue furchtbare Trausafnisle:. 
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zuſammen, ‘deren Eindruck fo mächtig war, 
daß ihr Schwung noch lange im Wachen bey 
ihm fortwirfte. Er duͤnkte fich faft nächtlich 
mie Raͤubern und Mördern umgeben. - In 
furchtbarer Progreſſion ging dieſe naͤchtliche 
Beunruhigung durch Traͤume dergeſtalt fort, 
daß er in den erſten Augenblicken nach dem 
Erwachen ſeinen, ihm zur Beruhigung und 
Huͤlfe eilenden Diener, fuͤr einen Moͤrder 
anſah. Wir ſprachen im Tage uͤber die 
Nichtigkeit ſeiner Furcht; Kant belachte ſie 
ſelbſt und ſchrieb ſich in ſein Buͤchelchen: Es 
muß keine Nachtſchwaͤrmerey Statt 
finden. - 

Daß Kants Schlafzimmer abfichtlich 
verfinſtert war, iſt fchon geſagt. Sahe er 
nun draußen Daͤmmerung, oder noch Tages⸗ 
licht, ſo hielt er dieſes fuͤr kuͤnſtliche Betruͤ⸗ 
gerey, die ihn furchtſam machte. Es wurde 
alfo auf meinen Vorſchlag des Madırs Licht 
gebrannt. Anfangs konnte er diefes nicht 
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leiden; allein es wurde zuerſt vor die Stuben⸗ 
thuͤr und ſpaͤterhin ins Zimmer ſelbſt, in einen 
Nachtleuchter, welcher zur Vermeidung alles 
Schadens in einer Schaale mit Waſſer ſtand, 
geſetzet, doch ſo, daß der Schein davon ihn 
nicht traf. Auch an dieſe Veraͤnderung ge⸗ 
woͤhnte er ſich bald. 

Er fing nun an ſich immer uneigentlicher 


auszudruͤcken. Er wuͤnſchte bey feiner jetzt oft 


eintretenden Schlafloſigkeit eine Schlaguhr; 


ich lieh ihm eine. Ob fie gleich nur eine 


ſimple Schlaguhr war, ſo nannte er, der keine 
Toͤne in der Nacht zu hoͤren gewohnt war, die 


Toͤne derſelben eine Flöten » Mufit und bat 
mic täglich, fie ihm doch ja zu laffen. Er 


wiederholte feine Bitte ‚ und ich meine feyers 
liche DVerfiherung, fie nicht: eher zurüd zu 
nehmen, bis er fie nicht länger haben wollte, 
Bald aber Magte er Aber Stoͤhrung, die bie 
helle Glocke ihm machte. Ih überzog den Ham⸗ 
mer mie Tuch und die Stöhrung war gehoben, 
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Sein Appetit war jetzt nicht mehr fo gut, 
als newöhnlih. Dieſe verminderte Eßluſt, 
ſchien mir feine gute Vorbedeutung zu ſeyn. 
Dan will behaupten: Kant habe der Hegel 
nach eine fiärkere Mahlzeit zu fi genommen,, 
als gewöhnlich ein Mann von fefter Geiunds, 
heit zu fich zu nehmen pflegt. Ich kann mic): 
aus folgendem Grunde nicht davon Überzeugen, 
Kant aß nur Einmahl des. Tages, Nechnet. 
man dag alles zuſammen, was. der genießet, 
der des Morgens Kaffe trinkt, Brod dazu ißt, 
wohl noch ein zweytes Fruͤhſtuͤck zu fid) nimmt, 
dann eine gute Mittagemahlzeit, und ‚endlich, 
ein Veſper⸗ und Abendbrod hält, fo war die 
Maſſe der von Kant genofienen Speifen 
nicht eben fo groß, befonders da er nie Bier 
trank. Von dieſem Getraͤnke war er der abge⸗ 
ſagteſte Feind. Wenn Jemand in den beſten 
Jahren ſeines Lebens geſtorben war, ſo ſagte 
Kant: „Er hat vermuthlich Bier getrun⸗ 
Aa“ Wurde yon der Unpaͤßlichkeit eines Any 
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dern geſprochen, fo mar die Frage nicht 
fern: „Trinkt er Abends Bier?“ - Aus 
der Antwort atıf diefe Frage ſtellte dann Kane 
dem Patienten die Nativitaͤt. Er erklärte dag 
Bier für ein langfam tödtendes Gift, wie det 
junge Arzt den Kaffe, bey dem er Voltaire 
eben antraf; alleın. die Antwort, die jener 
. Arzt von Voltaire ethielt: „Langſam tödten®: 
muß dieſes Gift wohl feyn, weit Ich es ſchon 
gegen 70 Sjahre genieße,“ würde Kant vom‘ 
aͤchten Biertrinfern nicht leicht erhalten habetiv 
Zu laͤugnen iſt nicht, daß das viel für fich Habe, 
was Kant behauptete: daß Wegſchwemmung 
der Verdauungsfäfte, Verſchleimung bes Blu⸗ 
tes und Erfchlaffung der Neaflergefäße, Folgen 
des häufigen Genuſſes diefed Getränkes wären, 
deren Birkungen durch eine beyuene-Rebensart 
Noch mehr .Befchleuniget Werden. Kaänt wer 
nigftens nah das Bier als die Haupturſache 
aller Arten von Haͤniorrhoiden an, bie er nuh 
dem Namen tal) kanate. Es gab frevlich eine 
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Zeit, in ber er etwas davon bemerft haben 
wollte; aber fein Körper bedurfte keines bene- 
ficii naturae und Kant geftand, daß er ſich 
geirrt habe. Unausſtehlich waren ihm alle 
Menſchen, die immer genießen: es war amuͤ⸗ 
fant zu hören, wie Kant alle Arten von 
Genuͤſſen foiher Schlemmer berzuzäblen wußte 
und Ihren ganzen Lebenstag ſchilderte. Bey 
dieſer Schilderung war es aber auch be⸗ 
merkbar, daß fein Gemaͤhlde nur ein Ideal 
war. | | 
| Sm Sröhlinge feines legten Lebensjahres: 
am 22. April wurde fein Geburtstag im Kreife 
feiner gefammten Tifchfreunde recht anftändig 
und fröhlich gefeyert. Lange vorher war dies 
ſes Feſt ein, ihn erheiternder, Gegenftand unfes 
ver Geſpraͤche und es wurde lange vorher nach⸗ 
gerechnet, wie weit es noch entfernet fey. Er 
freute fih lange voraus auf diefen Tag. Aber. 
auch hier beftätigte es die Erfahrung, daß feine 
iehigen Freuden mehr in der Erwartung und 
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‚angenehmen Phantafie beftanden, als im Ges 
nuffe ſelbſt. Die Hoffnung, feinen alten 
Freund, den Kriegsrath S., in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft er im Hauſe des verſtorbenen G. R. von 
Hippel ſo viele frohe Stunden ſeines Lebens 
zugebracht hatte, wieder um ſich zu ſehen, er⸗ 
heiterte ihn ungemein. Schon die Nachricht, 
wie weit man in Beſorgung des zu dieſem Feſte 
Erforderlichen gekommen ſey, entlockte ihm den 
frohen Ausruf: O das iſt ja herrlich! Als 
der Tag kam, und die Geſellſchaft verſammelt 
war, wollte er zwar froh ſeyn; hatte aber dene 
noch keinen wahren Genuß von vderfelben. 
Das Seräufch bey der Unterhaltung einer zahl⸗ 
reichen Gefellfchaft, der er entwöhnt ‚war, 
ſchien ihn zu betäuben, :und man merkte wohl, 
daß es die ledte Verfanmlung in der Art und 
zu diefem Zwede feyn. würde. Er fam nur erfk 
recht zu ſich ſelbſt, als er ausgefleidet in ſeiner 
Studierſtube mit mir allein war, und mit mis 
Aber die feinen. Domeftiquen zu gebenden Ges 
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fehente gefprochen hatte. Denn nie konnte 
Kant froh ſeyn, wenn er nicht Andere um 
Ach ber zufrieden fah. Daher beftand er bey 
jeder Spazierfahrt auf ein Geſchenk für feinen 
Diener. Ich wollte ihn nun feine Ruhe ges 
nießen laffen und empfahl mid ihm auf 
die fohft gewöhnliche Art. Er war ftete wider 
alles Feherliche und Ungemöhnliche, wider alle 
Gluͤckwuͤnſche Bey folchen Gelegenheiten, befons 
ders dber wider ein gerilles "Pathos ben den⸗ 
feiben, in dem er immer etwas Fades und Cs 
Werliches Fand. Für meine geringe Bemuͤhun⸗ 
gen, bey Anordnung dieſes Feſtes, dankte ek 
mir dieſesmal auf eine ganz unproportionirte 
Art, und durch Aeußerungen, die nur fichere 
Beweiſe eittet ihn uͤbermannenden Schwach⸗ 
heit waren. Vielleicht trug der Gedanke, nun 
‚ein fo hohes Alter erreicht zu haben, zu feiner 
WMahrung Bey und erhöhte feinen Dank zu erals 
irren Ausdruͤcken. Unter dem 24. April 1803 
Mieb er in ſein Buͤchelchen: „Mad der 
| Bibel: 
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Bibel: unfer Leben waͤhret 70 Jahr und, 
wenn's hoch fommt, 80 Jahr und wenns koͤſt⸗ 
lich war, if es Mühe und Arbeit ges 
weſen.“ = 

Der Sommer näherte fih und nun fellten 
jene projeftirten teiten Reifen ins Land uns 
Ausland anfangen. Eines Tages, als ich ihn 
fruͤh befuchte,, wurde ich ganz betroffen, als er 
wir mit gefehtem Ernſte und anfcheinender be 
ſtimmten Entfchloffenheit auftrug, einen Iheif 
feines Vermögens zu einer bevorfiehenden Reiſe 
ins Ausland zur Beftreitung der damit verbuns 
denen Koften einzuziehen. Sch widerfprack 
nicht, forfehte aber genauer nad) der Urfache 
feines fo fchnellen Entfchlufles, die fich endlich 
daher. ergab: daß er die ihm laͤſtige Blaͤhung 
auf dem Magenmunde nicht mehr ertragen 
könnte. ch antwortete ihm: post equitem 
sedet atra cura; dieß dürfte alfo auch wohl 
der Fall mit feiner Blähung auf dem Magen 
munde fepn, Des er nicht fo leicht entrinnen 

10 
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- würde. Eine Stelle aus den alten Dichtern 
. vermochte viel auf Kant, und fo änderte auch 
diefe angeführte fehr ſchnell feinen Entſchluß, 
den er auch nur, weil er, um feisen Blähungen 
auf dem Magenmunde zu entgehen, feinen 
Rath und Ausweg kannte, in feiner Schwäche 
gefaßt hatte. Das Geſpraͤch über wochenfans 
gen Aufenthalt auf dem Lande in kleinen Bauers 
huͤtten; über Theilnahme an ihren gröbern 
ländlichen Speifen; über Hinwegſetzung der 
Geſellſchaft mit Ratten, Mäufen und Inſek⸗ 
ten mancher Art in den ſchmutzigen Wohnuns 
gen der Landleute: war nun an der Tagesords 
nung. Der fefte Ernft und die rührende Sehn⸗ 
fuche, mit welcher er mit zufammengefchlages 
nen Händen und zum Himmel getichtes 
ten Augen ſich mehr Wärme zur Begünfligung 
unferer Reiſen erflehte, machten mich ziemlich 
ungewiß, ob fein Wunfch zu reifen, wenn gleich 
nicht in feinem ganzen Umfange, fo doch zum 
Theil, befriediget werden müßte. Sch ſchlug 


\, 
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das im vorigen Jahre befuchte Landhaͤuschen 
vor. „Gut,“ war Kants Antwort, „wenn: 
es nur weit iſt.“ Sch erwiederte: Weit kann 
jeder Weg durch Umwege werden und unfer 
Aufenthalt bis zum Herbſte währen. 


Mur erft fpat im Jahre, gegen den länge 


Gen Tag fuhren wir in jenes Häuschen auf 


den Lande. Bern Einfteigen in den Wagen ” 


war die Lofung: Nur recht weit! aber wir mas 
zen noch nicht am Thore, fo dünkte ihm der 
Weg ſchon zu lang zu ſeyn. Mit genauer 
North kamen wir dert halb zufrieden an. Der 
Kaffe ftand bereit: aber kaum nahm er fich fo 
viel Zeit ihn zu trinken, ald wir wieder in den 
Wagen fleigen und zurück fahren mußten, 
Ueberaus lange währte ihm der Rückweg, der 
doch kaum 20 Minuten dauerte. Seine 
Schwaͤche, die ihm die Zeit fo fehr vergrößert 
vorftellte, artete in eine Art von Ungeduld aus, 
die ihn faſt Aberwältigte,. woben er fich doch 
aber: hätete,: die Schuld der unternommenen 
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Fahrt oder der zu langen Verzoͤgerung mir zu⸗ 
zuſchreiben. Hats denn noch kein Ende? 
war die in jedem Augenblick wiederholte Frage. 
Sie wurde mit einem ſolchen Nachdruck und 
mit ſolcher Deklamation erneuert; als wenn er 
de nur Einmal gethan Hätte. Sch blieb indeſ⸗ 
fen ganz ruhig daben, ließ Alles gefchehen, 
weil ich wohl. wußte, daß, fobaıd er in feine 
gewöhnliche ruhige Lage. zurückgekehrt wäre, 
Alles vergeflen wäre. Welche Freude für ihn, 
nun einmal fein Haus -zu erblicken! Unmu⸗ 
big über die weite Reife und die fo lange 46. 
wefenheit, ließ er ſich ausfleiden, wurde zus 
friedener,, fchlief fanft und wurde won Beinen 
Träumen beunrubiget oder aufgefcheucht, 
Bald darauf wurde von Reifen, weiten Reis 
fen, Reifen ins Ausland mit erneuten und 
vermedrtem Entdufiasın gefprochen : doch was 
zen die folgenden Ausfahrten , mit kleinen Abs 
anderungen jener erften ziemlich gleich. Etwa 

Acht derfelben,. entweder in .jenes Häuschen, 
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oder in meinen Garten und noch Einen andern, 
war alles, was in dieſem Jahre unternommen 
worden war. Dennoch hatten, beſonders die 
Spazierfahrten nach dem Landhaͤuschen, fuͤr 
ihn ihren großen Nutzen. Sie erneuerten bey 
ihm ſolche Ideen aus den fruͤhern Jahren 
ſeines Lebens, die ihn oft ſehr aufheiterten. 
Das ſchon oft erwaͤhnte Landhaͤuschen liegt 
“auf einer Anhöhe unter hohen Erlen. Unten 
im Thale fließt gin Kleiner Bad mit einem 
Waſſerfall, deſſen Naufhen Kant bemerkte, 
Diefe Parthie erweckte in ihm eine fchlums 
mernde dee, die fih bis zur größten Lebhafs 
tigkeit ausbildete. Mit faſt poetifcher Mahle⸗ 
rev, die Kant fonft in feinen Erzählungen 
gerne vermicd, fehilderte er mir in der Kolge 
das Vergnügen, welches ein fhöner Sommers 
morgen in den früheren Jahren feines Lebens 
ihm auf einem Tittergute, in der dort bes 
findlichen Gartenlaube an den hoben Ufern der 
Ale, bey einer Taſſe Kaffe, und einer Pfeife 
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gemacht Hatte. Er erinnerte fich dabey der Un⸗ 
terhaltung in der Gefellihaft des - Hausherrn 
und des Generald von 2., der fein guter 
‚ Freund war. Alles war dem Greife fo gegens 
waͤrtig, ale wenn er jene Ausficht noch vor 
fid, hätte, jene Sefellfhaft noch genöffe. Um 
ihn recht zu erheitern, durfte man nur zumeis 
len dem Gefprähe eine Wendung auf diefen 
Gegenſtand geben, ſo war er ſogleich wieder 
heiter und froh. Ueberhaupt konnte er durch 
die angenehmſte Unterhaltung nicht ſo erheitert 
werden, als wenn man ihm angenehme Ereig⸗ 
niſſe der Vorzeit erzaͤhlte. Die Taͤuſchung, 
als erinnerte er ſich alles deſſen von ſelbſt, wor⸗ 
auf ein Anderer ihn brachte; und das Gefuͤhl 
eigener Kraͤfce, das aus derſelben entſtand, war 
ihm uͤberaus wohlthaͤtig und erheiternd. Die⸗ 
ſes ihm ſo wohlthuende Gefuͤhl zu wecken, war 
ein wahres Verdienſt, das alle ſeine Tiſch⸗ 
freunde um ihn hatten. Es war aber auch 
nothwendig, mit feinen Ideen, Wuͤnſchen und 
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Ereigniffen befannt zu feyn. Vor dem Eintritt 
in fein Zimmer fuchte ich mir daher genaue 
Nachricht von allem in meiner Abwefenheit 
sorgefallenen zu verfchaffen. Jeden Traum, 
den er gehabt, jeden Wunſch, den er geäußert, 
jeden Borfall, der fich ereignet hatte, fuchte 
ich vorber zu erfahren. Bey feiner jeßigen 
Art, fich uneigentlich auszudräcden, war es 
mir daher möglich, ihn leicht zu verfichen. 
Sch wußte fhon alles, was er fagen wollte. 
Er Hagte mir feine Schwäche bisweilen mit 
Unmuth;; aber von jedem unangenehmen Ges 
genftande brachte ic) ihn durch Unterbrechung, 
wenigftens durch eine Frage aus der Phyſik 
oder Chemie ab, fuchte dieſes neue Objekt de& 
Geſpraͤchs für ihn anziehend zu machen; der 
unangenehme Gegenſtand wurde vergeflen 
und der. angenehmere erhielt neues Inter⸗ 
efle. . | 

Eine augenblickliche Unterhaltung gewährte 
ihm in dieſem Sommer mehr als fonft die Mu⸗ 
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ſik beym Aufziehen der Wachparade. Er ließ, 
wenn ſie vor ſeinem Hauſe vorbey zog, ſich die 
Mittelthuͤre ſeiner Hinterſtube, in der er 
wohnte, oͤffnen, und hoͤrte ſie mit Achtſamkeit 
und Wohlgefallen an. Man haͤtte denken ſollen, 
der tiefe Metaphyſiker haͤtte nur an einer Mu⸗ 
ſik, die durch reine Harmonie, durch kuͤhne 
uebergaͤnge und natuͤrlich aufgeloͤſete Disſonan⸗ 
zen ſich auszeichnet, oder an den Produkten der 
ernſten Tonkuͤnſtler, als eines Haydn, Beha⸗ 
gen finden ſollen; allein dieſes war nicht der 
Fall, wie folgender Umſtand beweiſet. Im 
Jahr 1795 beſuchte er mich mit dem verſtorbe⸗ 
Am G. R. v. Hippel, meinen Bogenfluͤgel zu 
hoͤren. Ein Adagio mit einem Flaggeoletzuge, 
der dem Ton der Harmonika aͤhnlich iſt, ſchien 
ihm mehr widerlich, als gleichguͤltig zu ſeyn: 
aber mit eroͤffnetem Deckel in der vollſten 
Staͤrke, aefiel ihm das Inſtrument ungemein, 
Befonders, wenn eine Symphonie mit vollem 
Orcheſter nachgeahmt wurde, Nie konnte er 
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ohne Widerwillen daran denken, daß er einſt 
"einer Trauermufit auf Moſes Mendelfohn bey⸗ 
‚gewohnt habe, die, nad) feinem eigenen Aus⸗ 
druck, in einem ewigen läftigen Winſeln beſtan⸗ 
den hätte. Er bemerkte dabey, daß er vermus 
thet hätte, daß doc auch andere Empfinduns 
gen, ale 3. B. die des Sieges über den Tod 
Calfo heroiſche Mufit) oder die der Vollen⸗ 
dung hätten ausgedräcker werden follen. Er 
ſey daher fchon im Begriff geweſen, Reif aug 


zu nehmen. Nach dieſer Kantate befuchteer . 


kein Toncert mehr; um nicht durch ähnliche 
unangenehme Empfindungen gemartert ju wer» 
den. Raufchende Kriegsmuſik prävaliste vor 
jeder anderer Art. 

Gegen das Ende des Sommers, befonders 
im Herbſte nahm feine Schwäche in einem fehr 
beſchleuntaten Verhältniffe zu, Wenn der Bes 
diente fih nicht zu Haufe, und Kant fi als 
lein befand, fo mar er in Gefahr dur) Fallen 
ums Beben zu. kommen. In einer ſoichen Ab⸗ 


od 
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ſen bequem und ſorgenfrey zu leben. Bey ih⸗ 
rem zunehmenden Alter wurde ihre Penſion 
verdoppelt und beym Eintritt in ſein Haus 
noch mehr erhoͤht. Sie war eine vicljaͤhrige 
Wittwe, deren Mann vor Ablauf des erſten 
Jahres ihrer Ehe geſtorben war. Ob fie gleich 
sur 6 Sabre jünger, ale ihr Bruder if, fo 
war fie doch nicht allein im vollfien Befige ih⸗ 
rer Geiſtes⸗ und Reibesträfte, fondern noch fos 
gar ziemlich lebhaft und friih. Kant mar 
nicht gewohnt, Jemanden um fich zu haben; 
fie nahm daher nach dem Eintritt in fein Haus 
auerft ihren Platz hinter feinem Stuhle ein, fo 
Daß ihre Gegenwart ihn nicht ftöhren konnte. 
Dach und nach gewöhnte er ſich fogar an ihre 
Geſellſchaft. Ihr beicheidenes zurückhaitendes 
Betragen , ihre Aufmerkfanteit auf den Aus 
genbli, wenn ihr Bruder nicht mehr unters 
Halten feyn wollte, machte fie ihm fehr werth. 
Sie hatte als feine nächfte Blutsfreundin nicht 
nur die erfte Verpflichtung, um ihn zu feyn, 
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fondern auch als eine qutmuͤthige und recht 
herzliche Frau, die bey ſeiner zunehmenden 
Schwaͤche und zu ſeiner Pflege noͤthige Geduld, 
Sanftmuth und Nachſicht. Ob es gleich bey 
ihrer Aufnahme in Kants Haus nur blos auf 
ihre Gegenwart angeſehen war, ſo ließ ſie es 
doch bey ihrer gewohnten Thaͤtigkeit nicht an 
wirklicher Beyhuͤlfe und Unterſtuͤtzung fehlen, 
ſondern nahm ſich ſeiner mit ſchweſterlicher 
Zärtlichkeit an; Nie entſtand eine Art von 


Grenzſtreitigkeit über unfern Wirfungskreis, 


nie ein Zwiſt zwiſchen ihr und Kants Ges 
finde. Ueberhaupt war Kant mit ihr wohl⸗ 
berathen. 

Alles ſchien darauf hinaus zu deuten, daß 
der jetzt eintretende Sommer der letzte ſeines 
Lebens ſeyn würde. Seine letzte Ausfahrt 


machte er im Auguſt, in den Garten feines ges. 


frhägten Freundes und Öftern Tifchgaftes, des 
Hrnu. C. R. H. in der Gefellfchaft des Hrn. 


D. M. Bepde waren bey Kant zu Mittage,. 
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als ihm der Vorſchlag von ihnen zu diefer Aus⸗ 
fahrt gemacht wurde. Kant, der ſich an mich 
gewöhnt hatte, wollte diefe Fahrt obne mich 
nicht anftellen. Ich wurde daher mit Außrrfteg 
Schnelligkeit aufgefucht und nahm Theil an 
Verfelben, bie ich darum.auch nicht gerne: ver» 
* fäumt hätte, weil fie. die legte war. Es war 
hey derfelben auf die legte Zufammentunft mit 
feinem würdigen Sreunde Hrn. H. P. ©. ange 
fehen. Kant kam früher in den Garten, ale 
fein Freund, war aber wegen feiner Schwäche 
zur Unterhaltung gar nicht recht aufgelegt. Nach 
feinem gaͤnzlich verlohenen Zeitmaaß währte 
ihm die Ankunft feines erwarteten Freundes 
viel zu lange: er war nicht zu bereden, ihn abzus 
warten, um ihn noch zu ſehen. Erbefchleunigte 
das Ende ſeiner letzten Exkurſion, wie er ſeine 
Spatzierfahrten nannte, mit. Ungeduid. Der 
Reſt des leuten Sommermonats bot feinen 
ſchicklichen Tag zu einer Ausfahrt mehr dar,’ 
und. fo waren fie für. Kants Leben geſchloſſen. 


An. 


In ſein oft benanntes Büchelchen zeichnete 
ſich Kant unter dem 17. Auguſt folgendes 
Verschen ein: Ein jeder Tag hat ſeine Plage, 
Sat num der Monat dreyßig Tage, fo if die 
Mechnung Bar, von dir kann man dann ſicher 
ſagen, daß man die kleinſte Laſt getragen, in 
dir, du ſchoͤner Februar. Der naͤchſtfolgende 
Februat war fein Sterbemonat, in dem ee 
die letzte und (im Vergleich mit feinen ehema⸗ 
tigen Kopfbedruͤckungen, den Blähungen auf 
dem: Magenmunde und feinem fanften Eins 
ſchlummern zur Ruhe) kleinſte Laft getragen 
hatte. Haͤtte er diefen Reim nur 5 Tage früs 
ber geichrieben‘, fo hätte er -diefe Lobrede gerade 
- ein halbes Jahr vor. feinem Sterbemonate ges 
halten. Weder von. Kant, noch von irgend 
einem andern hatte ich diefen Vers je gehört, 
und ich weiß nicht, worer ihn Bergenommen 
bat. u \ 

Wenn man nun fo bey herannahendem 
Herbſte, befonders in den Vormittagen Kant: 
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beobachtete, wie er kaum einen Schritt, au 
ſelbſt bey Unterſtuͤtzung und Leitung mehr ges 
ben, faum mehr aufrecht figen, vor Schwaͤche 
kaum mehr verftändlich reden konnte ,.fo follte 
man glauben, leßtere hätte nicht mehr zuneh⸗ 
men können, und der heutige Tag müfle der 
letzte ſeyn. Doch gab ein jeder Tag einen Bes 
weis vom Gegentheil. So wie das. Thermer 
meter im fpäten Herbſt allmaͤhlich tiefer fälle, 
bey eintretenden Sonnenblicken bisweilen fteigs, 
aber ftets wieder siefer. fällt, als es zulegt ges 
fallen war, fuigings auch mit Kants Kräfe 
ten. Sein großer Geift -firebte noch bisweilen 
heroiſch empor ; aber. die. Schwäche des Körpers 
drückte ihn nieder, er verlohr nach jedem Druck 
etwas Elaftizität, ohne doch ganz zu er⸗ 
ſchlaffen. 
Im Anfange des Herbſtes nahm die Seh⸗ 
kraft ſeines rechten Auges ſehr ab. Das linke 
hatte er ſchon längft gaͤnzlich verlohren. Nur 
zufällig bemerkte er dieſen Verluſt, indem er 
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Ab bey einem Spaßiergange zum Ausruhen 
auf eine: Bank ſehte. Sein Beobachtungs⸗ 
- geift war- immer. gefihäftig, daher fiellte er 
den mit. fich. felbft ſchen oft gemachten Ver⸗ 
ſuch an, mit. welchem Auge. er. befier fähez 
nahm.;ein ‚Zeitungsblatt, das er eben bey ſich 
hatte, hielt fid, Ein ‚Auge: zu und fand: zu 
feinem -Beftemden, daß. er auf. dem linken 
nichts mehr ſehen koͤnne. Aus fruͤhern Jah⸗ 
ren ſeines Lebens erzaͤhlte er mir aͤhnliche 
merkwuͤrdige Ereigniſſe. Bey der Ruͤckkehr 
von einem Spaziergange: dor, dem Steindam⸗ 
ſchen Thore fad er den Thurm der Neuroßs 
gärtfhen Kirche eine lange Brit doppelt. 
Bweymahl in feinem Leben wurde er auf eis 
aige Augenblicke ſtockblind. Ob diefe Erſchei⸗ 
nungen fo felten find, überlafle ich ‚dein Urs 
theile der ‚Aerzte. Diefe und ähnliche Vor⸗ 
fälle beunrubigten Kant niıht leicht, in⸗ 
dem eu ſtets auf Alles gefaßt war. 


Nun 
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Nun wurde aber auch fein rechtes Auge 
fo f[hwah, daß er in der Entfernung nichts 
mehr fehen konnte. Mich beunruhigte Idiefer 
Umftand fehr, ich Dachte mir das Schreckliche 
feiner Lage, wenn er fein Geſicht gänzlich vers 
liehren follte. Sein Iebhaftes Gefühl der 
KHülfsbedärftigkeit mehrte feine Wünfche und 
Sorderungen oft bis zu meiner größten Verle⸗ 
genheit. Er konnte kaum fo viel fehen, um 
nur etwas zu fefen und zu fhreiben, da er doch 
nur wenige Wachen vor feinem jeßigen Zus 
ftande die Heinfte Schrift mit völlig unbewaffs 
netem Auge lefen konnte. Im Herbſte fchrieb 
er nur nod) fo, wie man mit gefchloffenen Aus 
gen, wenn man im Schreihen geübt ift, feine 
Unterſchrift zeichnen kann. Nun nahm er mich 
--und meine unbedeutende Kunft mächtig in Ans 
ſpruch. Sch follte durch ein von mir zu erfins 
dendes Mittel feine Schfucht flärken, den klei⸗ 
nen Reſt derfelben vermehren und Überhaupt 
ihn (die Art uͤberließ er mir) in den Stand 

| 11 
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| ſetzen, daß er leſen könne. Nichts war ihm 


langweiliger und unansftehlicher, als ſich vors 


leſen zu laffen. Verſuche diefer Art, die ans 


dere machen wollten, fielen nicht erwuͤnſcht 
aus. So verzeihlih fein Wunſch war, fo 


gern ich Ihn auch nur zum Theil befriediget 


hätte; fo war mir doch die Erfüllung def» 
ſelben gänzlich unmsglih. Se fehnlicher er 
ihn wiederholte, defto peinficher wurde meine 
Lage. Ich ſchlug ihm ein Lefeglas vor, aber 
es war für ihn eine Feſſel, die er fich nicht anle⸗ 
gen wollte. Das Glas wurde verworfen, er 
fonnte fi) in daſſelbe gar nicht finden. Ein 
Optikus wurde geholt, Brillen von verfchiedes 
nem Fokus verfucht,,. gemählt und benußt, doch 
konnte er nichts mehr leſen. 

Jetzt verlangte er von mir: Sch follte 


ihm eine zwey⸗ oder drepfache Brille machen, 


jede mit gehörigen Zwifchenräumen von einan⸗ 
der. Ich ſtellte ihm diefen Verfuch als zweck⸗ 
(08 wor; indem durch mehrere Brillengläfer, 
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wegen zu haͤufiger Strahlenbrechung die Ob⸗ 
jekte dunkler erſcheinen muͤßten und die ver⸗ 
mehrte Zahl konvexer Glaͤſer den Fokus fo vers 
kuͤrzen würde, daß wegen zu großer Annaͤhe⸗ 
rung des Buches, das Tageslicht verhindert 
werden müfle auf bie Schrift zu fallen. Es 
wurde ein Verfuch gemacht, indem drey Brillen 
Buch Wachs vereiniget wurden und der Ders 
ſuch entfchied die Unmöglichkeit der Auflöfung 
feines Problems. 

Kants mechanifhe Probleme yraktifch, 
und mit dem von Ihm verlangten Erfolge aufs 
zuföfen, Hatte fo manche Schwierigkeit. Da 
ex keine Kenntniß von der praktiſchen Mecha⸗ 
nif hatte, fo verlangte er oft die Ausführung 
unmoͤglicher Aufgaben. Ich führe aus frühern 
Jahren ein Benfpiel an. Er verlangte vor 
etwa zehn Jahren meinen Beyſtand zur Erfins 
dung und Vesfertigung eines Elaftizitätsmeflerd 
der Luft. Zwey Glasroͤhren von fehr-ungleb 
dem Kaliber, wio bey Thermometern, mis 
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ehlindriſchen Gefaͤßen, folten an einander ges - 
ſchmolzen werden: beyde offen und in einem 
‚intel von 45 Graden gebogen feyn. Die 
dickere Roͤhre ſollte etwa ein Viertheil Zoll im 
Durchmeſſer halten, die duͤnnere eine Haar⸗ 
roͤhre ſeyn und mit Queckſilber zur Haͤlfte ge⸗ 
fuͤllt werden. Dieſes meteorologiſche Inſtru⸗ 
ment ſollte auf ein Bret dergeſtalt befeſtiget 
werden, daß die dickere Roͤhre eine perpendi⸗ 
kulare Richtung; die duͤnnere, an welcher eine 
Skale von 100 Graden laufen ſollte, die Rich⸗ 
tung unter 45 Graden erhielte. Bey vermin⸗ 
derter Elaſtizitaͤt der Luft ſollte der Merkurius 
ſich in der kleineren Röhre zurückziehen; bey 
vermehrter aber fteigen. Ich proteftirte wider 
diefen Erfolg, der, nach meinem Dafürhalten, 
dem Gefege widerfpricht, nach welchem Tubi 
communicantes ohne Unterſchied des Kalibers 
der Röhren die in denfelben befindlichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ins Gleichgewicht feßen, die Adhäfion 
ans Glas vielleicht abgerechnet. Der Elektro⸗ 
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. meter wurde. fertig, die mit demſelben angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen und KRefultate wurden in 
den Kalender gefihrieben: „der Elektrometer 
fteht auf 49 Grade.“ Amrfolgenden Morgen 
war er so. Kant wollte fchon fein: Gefu n⸗ 
den! ausrufen, allein er war ſeinem Ziele noch 
nicht fo nahe, als Archimedes. Als ih ihn 
auf die vermehrte Stubenwärne, die den Diers 
turius ausgedehnt haben möchte, aufmerkſam 
machte, wurde er ſtill und traurig. Es wur⸗ 
den Verſuche mit Elektrometer, Barometer, 
Thermometer und Hygrometer angeſtellt und 
nichts Beſtimmtes und Korreſpondirendes bes 
merkt: außer, daß bey. Wärme und Kälte der 
Elektrometer ſchwach als Thermometer wirkte. 
Ich habe dieſen Umſtand auch deßhalb nicht 
übergehen wollen, damit eine dee Kants, 
die er vielleicht keinem, als mir, kommuniziret 
Hat, nicht gänzlich verlohren ginge. . Wenn 

gleich Wärme und Kälte, vermehrte Schwere 
oder Dichtigkeit der Luft, Veränderungen im 


Stande des Queckſilbers im Eleftrometer bes 
wirken können, wenn gleich noch nichts in der 
Sache aufs Reine gebracht ift, fo können ſcharf⸗ 
ſinnigere Pruͤfungen und genauere Beobach⸗ 
tungen doch wohl kein anderes Reſultat liefern. | 
Kant bauete feine Theorie und die etwannige 
Baltbarkeit derfelben auf die verfchiedenen Bo⸗ 
gen der fohärifchen Wölbung des Queckſilbers 

an beyden dußerften Enden deflelben in den, in | 
ihren Durchmeflern, verfchiedenen Röhren. 


Vielleicht vervolllommnet ein anderer Maturs - 


forfcher diefe Hingeworfene Idee Kants; oder 
‚vielleicht wird wenigftens Kants Wunfc, den 
er auf feinem Wege nicht erfüllt ſah, manchem 
Phyſiker eine neue Ermunterung ſeyn, auf 
einem andern Wege den naͤmlichen Zweck zu 
erreichen. Kant verſprach ſich ſehr viel Ge⸗ 
winn fuͤr die Meteorologte von jedem Inſtru⸗ 
mente, das eine Eigenſchaft der Luft nur mit 
einiger Sicherheit beſtimmte. Er bat mich da⸗ 
her, durch Nachdenken und Verſuchen die 
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Schwierigkeiten zu überwinden, um den Zwe⸗ 
ce näher zu fommen ; verfpradh, bey Bekannte 
machung diefer Erfindung meinen Antheil an 
derfelben nicht zu verfchweigen, vielmeniger 
denſelben ſich felöft zuzueignen: als wenn mein 
Antheil der Erwähnung diefes Mannes werth 
geweſen; oder wenn ed mir gegluͤckt wäre, et⸗ 
was Weniges in der Sache zu thun, er den 
Bleinften fremden Beytrag ſich zuzueignen im 
Sande geweien wäre. Diefer legte Umſtand 
entfchuldiget vielleicht etivag die Berührung des 
Elektrometers, die fonft entbehrlid geweſen 
wäre, wenn jene Aeußerung Kants auf feine 
Befcheidenheit nicht ein fo vortheilbaftes Licht 
werfe. Ä 

Diefe feine dee führt mich auf eine ans 
dere, die, wenn fie gleich eben fo wenig ausge⸗ 
führt werden konnte, doch immer fcharffinnig 
bleibt. Zu der Zeit, da Hr. Dr. Ehladny 
in Königsberg feine acuftifhen Verſuche mach⸗ 
te, mich oft beſuchte, und mir die Handgriffe 
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zeigte, die Töne ſichtbar darzuftellen: fo kam 
nach feiner Abreife im Gefpräd mit Kant die 
Rede auf diefe fonderbaren Erfcheinungen. 
Kant fchätte diefe Erfindung, als eine Ents 
Deckung eines big dahin unbelannten Naturge—⸗ 
ſetzes, und machte mir einen ſinnreichen Vor⸗ 
‚ſchlag zu einem phyſikaliſchen Verſuch. Er 
ſchlug naͤmlich vor, die durch einen Bogen⸗ 
ſtrich erſchuͤtterte Glasſcheibe unter ein Sons 
nenmikroſcop zu bringen; um zu ſehen, was 

durch dieſen wellenfoͤrmig bewegten durchſichti⸗ 
gen Koͤrper, die ſo ſchnell hinter einander, un⸗ 
ter verſchiedenen Winkeln, gebrochenen Son⸗ 
nenſtrahlen fuͤr eine Wirkung auf der Lein⸗ 
wand hervorbringen wuͤrden. Bey mir machte, 
ich muß es geſtehen, dieſe Idee viel Senſation. 
Ich eilte beym erſten Sonnenblick Verſuche an⸗ 
zuſtellen, die aber bey der gewoͤhnlichen Ein⸗ 
richtung der Sonnenmikroſcope kein Reſultat 
liefern konnten. Auch dieſe Idee halte ich der 
Aufbewahrung: werth. 
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Im letzten Jahre ſeines Lebens empfand 
Kant Beſuche der Fremden ſehr unangenehm 
und lehnte fie, fo viel als möglich, ab. Wenn 
Durdhreifende einen Umweg von mehrern Mei⸗ 
len gemacht hatten, blos aus der Abſicht, ihn 
zu fehen und fi mit vieler Hoͤflichkeit an mich 
wandten, fo gerieth ich oft in Verlegenheit, ih⸗ 
nen den Zutrittzu Kant zu verfchaffen. Eine 
abfchlägige Antwort Eoftete mir viel Ueberwins 
dung und gab das Anfehen, als wenn man 
fih wichtig machen wollte. Kant wurde es 
ſchwer, ja es duͤnkte ihm erniedrigend, ſich 
jetzt, da er zur Unterhaltung nicht mehr faͤhig 
war, in ſeiner Schwaͤche beobachtet zu ſehen. 
Beyſpiele von Beſcheidenheit und von Zudring⸗ 
lichkeit koͤnnte ich genug anfuͤhren. Von erſte⸗ 
ren nur eins ſtatt aller. Ein großer Verehrer 
Kants, der es ſehr deutlich gezeigt hat, wie 
ſehr er dieſen Mann ſchaͤtzte, eine durch kolle⸗ 
gialiſche Verbindung an ihn geknuͤpfter Mann, 
kam bier an, um feinen wichtigen Poſten anzu⸗ 
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treten, reichte ſeine Meldungskarte ein, uͤber⸗ 
wand ſich aber, durch perſonlichen Beſuch 
Kant auch nur einen Augenblick zu beunruhi⸗ 
gen. Haͤtte ich dieſes vor Kants Tod ge⸗ 
wußt, ſo bin ich nach meiner Bekanntſchaft 
mit Kants Denkungsart, Buͤrge dafuͤr, er 
hatte nach ſeiner Humanitaͤt dieſen ſeinen Kolle⸗ 
gen kennen lernen muͤſſen und wuͤrde ihn ſich 
zu ſeinem Tiſchfreunde erbeten haben. Biswei⸗ 
len war es mir unmoͤglich feineg DVerebrern aus 
genblickliche Unterhaftungen mit ihm zu verfas 
gen. Gewöhnlich erwiederte er auf das Kompli⸗ 
ment, daß man fich freue ihn zu fehen: „An mir 
feben Sie einen alten, abgelebten, binfälligen. 
und fhwahen Mann.“ Sch freute mich, daß: 
ich unter den Kant befuchenden Durchreifens 
den den frangöfifchen Bürger Otto, der mit 
Lord Hawkesbury den Frieden fchloß, ken⸗ 
nen lernte. Ein anderer, der Kant in den 
lebten Zeiten feines Lebens fuchte, verdient 
gleichfalls nicht Öbergangen zu werden. Es 


war ein junger ruſſiſcher Arzt, der fih durch 
feinen Enthuſiasmus für Kant auf eine gang 
Einzige Art auszeichnete. Sehnlich erwartete 
er den Augenblick, um ihm vorgefiellt zu were 
den. Kaum fahe er ihn, als er von Hochach⸗ 
tung durchdrungen, ihm die Hände küßte, um 
feine Sreude recht lebhaft auszudräden. Kant, 
den dieſe Art der Ehrfurchtsbezeugung ſtets 
- verlegen madıte, wurde es auch diegmal und 
wußte nicht, wie er derfelben ausweichen follte. 
Am folgenden Tage kommt jener zum Bedienten 
erkundigt fich, was Kant mache, fragt, ob er 
auch in feinem Alter forgenfrey leben koͤnne, 
und bittet um ein einziges, von Kants Hand 
geichriebenes Blättchen,, zum Andenken. Der 
Bediente fuht auf dem Boden, findet einen 
Bogen von der Vorrede zu feiner Anthropolo⸗ 
gie, den er kaflirt und anders umgearbeitet 
hatte. Der Diener zeigt mtr das Blatt vor 
und erhält die Erlaubniß, es fortgeden zu koͤn⸗ 
nen. Als diefer es dem jungen Arzt in ben 





Gaſthof bringt, fo erg er es mit Freude, 
kuͤßt es und zieht, vom Enthuſiasmus übers 


 . wältigt, feinen Rod und feine Wefte vom Leibe, 


‚giebt beydes auf der Stelle dem Diener und 
einen Thaler oben ein. Kant, der vor allen 
eraltirten Aeußerungen und Webertreibungen 
einen Abfcheu hatte, und fehr fürs Schlichte, 
Gerade und Natürliche war, wunderte fi, 
zwar mit Befremden; aber doch mit einer 
Art von Behagen über das fo feltene Berragen. 
feines jungen Verehrers. 

Ich komme nun zu einer neuen Epoche in 
Kants Leben, die eine völlige Veränderung 
in feiner ganzen bisherigen Lage machte. Der 
wichtigfte Tag feines bisherigen Lebens war 
der 8. Dftober 1803. An diefem Tage wurde 
Kant zum Erſten Mahle in feinem ganzen 
Leben bedeutend krank. Sn feinen früheften 
akademifchen Jahren hatte er ein kaltes Fieber 
gehabt, das er fih durch einen Spaziergang, 
den cr zum Brandenburgfchen Thore hinaus 
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and zum Zriedländfchen in die Stadt zuruͤck 
- machte, vertrieben hatte. In fpätern Jahren 
meines Umgangs erlitte er eine ſtarke Kontus 
fon am Kopfe durch einen Stoß an der Thuͤre. 
Wenn man will, mag man diefe beyden Unfälle 
Krankheiten nennen: aber mehr hatte er, fo 
viel er fih su erinnern wußte, nicht gelitten: 
Aber der 8. Oktober legte den Grund zur Aufs 
loͤſung feiner phyſiſchen Eriftenz. Ich fehe mich 
genöthiget, einige fonft Übergangene Umſtaͤnde 
gu berühren, wenn ich feine Krankheitsge⸗ 
ſchichte etwas vollftändig erzählen foll. . In 
den letzten Monaten war Kants Appetit in 
Unordnung gefommen, oder vielmehr ausges 
artet. Er fand an feinen Speifen mehr Ges 
ſchmack, fondern befam eine heftige Begierde 
nach Butterbrod, welches er in einzelnen Biſſen 
in geriedenen Englifchen Käfe drückte und mit 
Gierigkeit genoß. Anfänglich wurde bey dem 
andern Gerichten ihm die Zeit zu lang, und 
er.wünfchte, daß nur bald die Reihe an fein 
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Lieblingsgericht kommen moͤchte; ſpaͤterhin 

wartete er die Ordnung nicht mehr ab, fondern | 
ließ zwifchen jedem Gericht ſich jene für ihn 
nachtheilige Speife geben und genoß ſie in 
ſtarken Portionen. Mehr als jemals war 
dieſes der Fall am 7. Oktober am Tage vor 
ſeiner Krankheit, an dem er zwiſchen jeder 
Schuͤſſel, die er verſchmaͤhte, uͤbermaͤßig jene 
ihm nachtheilige Speiſe genoß. Ich und ſein 
zweyter Tiſchfreund riethen ihm den haͤufigen 
Genuß des fetten, ſchweren und trocknen Nah⸗ 
rungsmittels ab. Allein hier machte er die 
erſte Ausnahme von ſeiner ſonſt ſo gewoͤhnli⸗ 
chen Billigung und Annahme meiner Vor⸗ 
ſchlaͤge. Er beſtand mit Ungeſtuͤm auf Stil⸗ 
lung ſeines ausgearteten Appetits. Ich glaube 
nicht zu irren, daß ich zum erſten Mahle eine 
Art von Unwillen gegen mich bemerkte, der 
mir andenten ſollte, daß ich die, von ihm mir 
geſteckten, Grenze uͤberſchritte. Er berief ſich 
darauf, daß dieſe Speiſe ihm nie geſchadet 
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habe und nicht ſchaden könne. Der Kaͤſe wurde 
- verzehet, und — es mußte mehr gerieben were 
den. Sch mußte ſchweigen und nachgeben, 
nachdem ich alles verſucht hatte, ihn davon 
abzubringen. 

Der nachtheiligſte Erfolg ‚der fih mathe⸗ 
matiſch demonſtriren ließ, traf ein. Eine un⸗ 
ruhige Nacht ging einem traurigern Tage 
vorher. Bis um 9 Uhr Morgens war alles 
noch ſo, wie es zu ſeyn pflegte; aber um dieſe 
Zeit ſank Kant, der von ſeiner Schweſter ge⸗ 
leitet wurde, von ihrem Arm ploͤtzlich ſinnlos 
zu Erde. Der Diener wurde gerufen, Kant 
ſchien vom Schlage geruͤhrt zu ſeyn. Das 
Bett wurde aus dem kalten Schlafzimmer in 
| feine erwärmte Studirftube gebracht. So balb 
er hinein gelegt war, eilte der Diener zu mir, 
mit der vafchen Anzeige: Sein Herr wäre im 
Sterben begriffen. Ich ſchickte fogleich zum 
Art, Herrn M. R. D. E. und eilte fogfeich 
ſelbſt hin, fand Kant ohne Bewußtſeyn, 


®, 
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ſprachlos und mit gebrochenem Auge in ſeinem 


Bette liegen. Er war durch keinen, nach und 
nach verſtaͤrkten Zuruf, zum Aufblicken zu 


bringen. Schnell eilte der Arzt herbey: aber 


eben vor ſeiner Ankunft hatte Kants, durch 


keine Art von Ausſchweifungen geſchwaͤchte 


Dlatur, fi, durch ihm ſelbſt unbewußte Aus⸗ 
leerungen, geholfen. Nach etwa einer Stunde 
am er zum Auffchlagen der Augen und zum 
uunverftändlichen Fallen, das gegen Abend, da 
er ſich mehr erholte, in verſtaͤndlichere Worte 
uͤberging. Nun blieb er einige Tage zum erſten 
Male in ſeinem Leben bettlaͤgerig, und genoß 
nichts. Den ı2. Oktober war ich allein bey 
ihm zu Mittage, er nahm den erften Löffel 
Speife zu fih und verlange Käfe und Butter 
brod. Ah war felt entfchloffen, alles von 
Kant ruhig zu erwarten, und über mid) ers 
gehen zu laflenz nur ihm keinen Käfe mehr zu 
geſtatten. Ich führte ihndurch ernfte Gründe 
von feinem Vorſatz ab, und er folgte mir; 

| beſon⸗ 
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beſonders da ich ihm die Folgen vorhielt, die 

der Genuß dieſer Speiſe fuͤr ihn gehabt hatte; 
ee wußte aber nichts von feiner Krankheit, und 
fand meine Behauptung, daß die Indigeſtion, 
die vom ſtarken Genuſſe des Kaͤſes herruͤhre, 
ihm leicht das Leben haͤtte koſten koͤnnen, un⸗ 
gegruͤndet und meinen Entſchluß, dieſen Nach⸗ 
tiſch abzuſchaffen, hart. Einige Tage darauf 
wollte er einen Gulden, einen Thaler und 
mehr fuͤr ein wenig Kaͤſe geben, mit dem Zu⸗ 
ſatze: Er habe es ja dazu; allein ich ſetzte 
mich ſtandhaft dagegen. Er brach in wehmuͤ⸗ 
chige Klagen über. die Verweigerung des Kaͤſes 
aus und entwoͤhnte fi endlich deſſelben; ob 
er gleich noch oft an ihn dachte. Ich behaup⸗ 
tete, das Kaͤſemachen gehoͤre nun zu den 
verlohren gegangenen Kuͤnſten, vom Kaͤſe 


koͤnne nie mehr die Rede ſeyn. Vom 13. Okto⸗ 


ber an wurden ſeine gewoͤhnlichen Tiſchgaͤſte 
wieder eingeladen. und er war wieder Detges 
ſtellt, kam aber ſelten zu dam Grade von Hei⸗ 
terfeit, wie vor der Krankheit. 

12 
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So gerne er ſonſt die Mahlzeit verzögerte, 
welches er coenam ducere nannte, fo fchnelf 
wollte er fie jetzt beendiget wiſſen. Geſchwind 
mußte eine Schuͤſſel der andern folgen, und 
um 2 Uhr war bie Mahlzeit bereits beendiget. 
Gleich vom Tifche, alfo ſchon um = Uhr ging 
er nun ins Bett, fehlummerte zuweilen ein, 
wurde durch Träume aufgefchreeft, die man 
faſt Härte Phantafien nennen können. Um 
7 Uhr Abends ging feine größte Unruhe an, 
und dauerte bis s oder 6 Uhr Morgens und 
auch wohl ſpaͤter. Gelaſſenes Herumgehen 
auf ſeiner Stube wechſelte mit Angſt ab und 

war bald nach dem Erwachen am ſtaͤrkſten. 
Von dieſer Zeit an mußte er jede Nacht 
hindurch bewacht werden. Sein ſtets uner⸗ 
muͤdeter Diener, der den Tag uͤber volle Be⸗ 
ſchaͤftigung hatte, mußte bald bey dieſer An⸗ 
| firengung unterliegen, es mußte alfo ein, mit 
ihm wechfelnder Sehülfe, angenommen werden. 
Obgleih Kant in frühern Zeiten niche 
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gern feine Verwandten um ſich ſah, doch nicht 
etwa, ald wenn er fid, ihrer gefhämt hätte; 
(über folhe Schwachheiten war er unendlich 
erhaben) fondern weil er ſich mit ihnen nicht 
zu feiner Satisfaktion unterhalten konnte; fo 
hielt ih es doc aus mehr als einer Urfache 
für gerathener , ihn lieber feinen Blutsfreune 
den, als Fremden, anzuvertrauen. Diefe hate_ 
ten nicht allein die erfte Verpflichtung, zumal 
ſie von ihm ſo reichlich unterſtuͤtzt wurden; 
ſondern konnten auch Zeugen der Behandlung 
und Pflege Kants von meiner Seite ſeyn, 
und ſich Überzeugen, daß es ihm an nichts 
fehle, vielmehr jeder feiner, ihm nicht fchäde 
lichen, Wünfche mit aller Schnelligkeit befries 
diget würde, fo wie aud) von dem Aufwand, 
den fein jetziger Zuftand erforderte. Gegen 
eine reichlihe Belohnung neben der bisher 
empfangenen Penfion und anftändige Bewir⸗ 
bung des Abends wechlelte fein Schwefters 
fohn mit dem Diener im Wachen ab. Sch bin 
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feft überzeugt, und berufe mich auf jeden 
“ Unparcheyifchen feiner Tiſchfreunde, die. zum 
Theil von einigen Vorkehrungen, die ich 
machte, Zeugen waren, daß in feiner Behands 
fung und Pflege nichts fo leicht verfehen wurs 
de, daß er Alles hatte, was ein Mann von 
feinem Stande und Vermögen nicht bloß Haben 
muß, fondern auch nur haben kann. 

Der 8. Oktober hatte auf Kants Kräfte 
ſtark gewirkt, aber fie noch nicht zerſtoͤhren 
koͤnnen. Es gab noch immer einige Augen» 
blicke, in denen fein großer Verftand, wenn 
gleich nicht mehr fo biendend, wie ehemals, 
bervorftrahlte, doch noch immer fichtbar war, 
und in denen deſto mehr fein gutes Herz here 
sorleuchtete. Er erkannte in den Stunden, 
in denen er feiner Schwäche weniger untere 
lag, iede fein Scidfal ihm erleichternde 
Vorkehrung mit geruͤhrtem Danke gegen 
mich und mit thätigem gegen feinen Dies . 
ner, deſſen Außerft befchwerliche Mühe und 
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unermuͤdete Treue er mit bedeutenden Ge⸗ 
fchenten belohnte. Weber die Größe und Art 
derſelben nahm er vorher mit mir Ruͤckſprache. 
Der Ausdru war ihm zum Spruͤchwort ger 
worden: „Es muß feine Knickerey, oder 
5, Kargheit irgendwo &tatt finden.“ Die 
orte fagen nicht viel; aber die Diiene. des 
ehrwuͤrdigen Geſichtes, in dem ſich jede Muss 
tel zum Ausdruck der tiefften Verachtung gegen 
alles verzog, was nur den Anfıhein von Geiz 
haben konnte, gab diefen Worten den eigents 
lichen Nahdrud. Geld hatte in feinem Auge 

feinen andern Werth, ald nur, in fo ferne es 
Mittel war, dnrch weifen und zweckmaͤßigen 
Gebrauch deflelben Gutes zu fliften. Von 
feinem Vermögen von 20000 Rthlr. und dem 
mäßigen Einkünften feiner alademifchen Lehr, 
fielle, die in den leßtern Jahren aus oben ans 
geführten Urfachen wenig mehr einbrachte, gab 
er etatsmäßig jährlich zur Unterſtuͤtzung feiner | 
Bamilie und zur Armenkafle eine Summe, bie 
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nicht fo leicht ein Neicherer hingiebt; es waren‘ 
Ein taufend Ein Hundert und drey 
und zwanzig Gulden, dietheils vierteljähs 
rig, theils monatlich von mir in feiner Gegen» 
wart ausgezahlt wurden, wozu zwar die Pens 
fion von 40 Rthlr. für Lampe; aber nicht die 
Unterſtuͤtzungen mehrerer Armen gehörten, 
die wöchentlich ihre Gaben abbolten. Sonſt 
pflegt bem hohen Alter fehr oft Geiz, wenigs 
ftens firenge Sparfamkeit, eigen zu feyn; 
Kants Alter zeichnete ſich durch edle und 
wrife Freygebigkeit aus. Nur zur Zeit: der 
Vertraulichkeit erfuhr ich erſt von ihm bie 
Sunmmen, die feine Verwandten erhielten, 

und zwar nicht eher, als bis ich fie willen 
mußte ‚. bis ich fie felbft auszahlte. 

Bettlern, von denen er oft heimgefuchet 
wurde, gab er, der Megel nach, nichts; weil 
feine Deitdehätigkeit auf Grundfäge gebauet 
war. Er wußte bey aller feiner färperlichen 
Schwäche Bettler, Betrüger und überhaupt 


— 15 — 


alle Leute eines aͤhnlichen Gelichters, die ſeine 
Schwaͤche mißbrauchen wollten, mit einem 
maͤnnlichen Ernſt abzuhalten. Es fehlte ihm 
nicht an Muth und Nachdruck, auch bey ſei⸗ 
nem ſchon zuſammengefallenen Koͤrper, ſich 
ſolchen Perſonen furchtbar zu machen. Sm 
den letzten Zeiten feines Lebens erfuhr dieſes 
eine Dame, auf eine ihr unerwartete Art. 
Kant war allein in feiner Studierfiube. Der: 
Weg von der Straße bis zu ihm fland, immer 
offen. Wenn die Domeftiquen in Gefchäften. 
ansgegangen waren, wurben alle Stuben zus 
geſchloſſen; nur die feinigen nicht. Einft- 
Elopft ein wohlgekleidetes Frauenzimmer leiſe 
und befcheiden an feine Stubenthär; wahr 
ſcheinlich war fie durch das uͤbertriebene Ges 
ruͤcht von feiner Schwäche fo kühn gemacht. 
Kant ruft: „Herein!“ Sie ſcheint durch 
Kants noch raſcheres Aufſpringen vom Tiſche 
betreten zu ſeyn, fragt leiſe, artig und ver⸗ 
ſchaͤmt: Was die Uhr ſey? Kant zieht ſeine 


m 1 
Ahr hervor, Hält fie abſichtlich feſter, wio 
ſonſt, und fagt ihr wieder eben fo Befcheiden, 
was fie ſey. Ste empfiehlt füch fehr aftig und 
dankt für feine Güte. - Kaum Bat fie die Thür 
hinter fich zugezogen, fo fällt ihr noch eite, 
bald vergeſſene, Kleinigkeit ein: fie außert 
noch eine Bitte, daß, da ſein Nachbar, den 
fie namentlich nannte‘; fie eigentlich abgeſchickt 
habe, um nah Kants Uhr die feihige zu 
ſtellen, er es guͤtigſt erlauben möchte, daß fie 
ſrine Uhr nur auf wenige: Augenblicke mitneh⸗ 
men dürfte; weil Boch behm Hinabergehen, 
das einen Zeitraum von einigen Minuten be⸗ 
vuͤrfte, keine genaue Stellung möglich fer. 
Tun, fährt Kant mit einem ſolchen Unge⸗ 
fläm auf fie los, daß fie miigefäume die Flucht 
ergreift und ee ohne irgend einen erlittenen 
Verinft als Sieger den Dias behauptet. 
Gleich in diefer Minute kam ich Bin, Der. 
Hinterhalt kam enods zu fpät, ſonſt hätte fie 
letcht gefangen Werden koͤnnen. Er erzaͤhlte 
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mir. fein Heftandenes Abentheuer mit vielep 
frohen Laune. Ich fragte ihn ſcherzhaft: Was 
ee wohl gemacht: hätte, wenn die Dame mehr 
Herzhaftigkeit gehabt haͤtte und es wirklich 
zum Beute⸗machen gekommen waͤre? Er be⸗ 
hauptete: GSEr hätte ſich tapfer -gewehret, 
Meinem Beduͤnken nach waͤre aber wohl der 
Gieg auf ihrer Seite geblieben, und Kant 
wäre in feinem hoben Alter zum erſten Mable 
son einer Dame beflegt worden. Diefer Ger 
ſchichte ift eine. andere ziemlich aͤhnlich, die 
Ach wit jener, faft zu gleicher Zeit, zumug. Eine . 
andere Frau, eBenfalis wohlgekleidet, wuͤnſchte 
Wn, in Angelegenheiten, die fie nur mit ihm 
allein, shne Zeugen in Ordnung bringen 
Könnte, zu ſprechen. Kant, der nichts vor 
mir zu verheelen Hatte, lieh fie an mich weifen. 
Sch erkannte fie als eine notorifhe VBeträs 
gerin, und wußte, daß: fie kürzlich einer ans 
gefehenen Dame zehn Thaler abgedrungen 
hatte, die ihr letztere, weil Re nur allem Im 


Yun nur 
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Haufe war, aus Zucht etwanniger Gewalta 
shätigkeit, wirklich gegeben hatte. .©te mußte 
mir ihre Anliegen eröffnen, welches in ‚nichts 
Wenigerm : befiand, als in ber verlangten 
Herausgabe eines Dutzend filberner Eßloͤffel 
und einiger goldener Ringe, die ihr Eigen⸗ 
thum waͤren, und die ihr, ihrer Ausſage nach, 
ungerathener Ehemann, bey Kant ohne ihr 
Vorwiſſen, in Verſatz gegeben hätte. Sie 
war fp gefällig und fo zum Vergleich geneigt, 
daß, falls jene Sachen nicht. mehr vorhanden 
wären, fie durch ein Aequivalent von einer 
Summe Geldes ſich gern befriedigen laſſen 
wollte, Meine Antwort auf Diefen Antrag 
war blos der Befehl an den Diener: den 
Molizeykommiflair des Sprengels herzuholen. 
Sie war unentfchloffen und -in ſichtbarer Ver⸗ 
legenheit, : ob fie diefe Vorkehrung auf ſich 
deuten follte, oder od fie eine Miene anzu⸗ 
nehmen hätte, als wenn ihr Geſchlecht, ihe, 
anftändiger Anzug und ihre Unſchuld fie über 
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fothe Veranſtaltungen, als fe nicht treffend, 
erheben müßten. Eine andere Maaßregel zu 
ergreifen, fchien ihr doch gerathener. Sie 
legte ſich aufs Bitten, fchüßte ihre Noth vor, 
in der fie fich befand, um diefen unüberlegten 
Schritt zu rechtfertigen, und wurde nad 
einiger Aengftigung und dem gegebenen Were 
fprehen, Kants Schwelle nie mehr Bu bes 
treten, entlaflen. 

Tach diefer Ausbeugung lenke ich auf 
Kants Zuſtand wieder ein. ein Arzt und 
von ihm gefchäßter Freund befuchte ihn treu 
lich fo oft, als es fein Gefundheitszuftand ers 
forderte Da Kant nicht eigentlich krank; 
nur alt und ſchwach war, fo gab er ihm-biog 
nährende, ftärfende und beruhigende Mittel 
und ging mit einer lobenswärdigen Behutſam⸗ 
Hei zu Werte, Kant nahm jeht jede Arzeney 
ohne Weigerung ein, welches in frühern Zeiten 
nicht der Fall geweſen wäre. „Ich will Rere 
„ben,“ fagte- Kant, „nur nicht durch 
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| „Medizin! wenn ich ganz krank und ſchwach 
„bin, mag. man mit mir machen, was man 
„ will, dann will ich Alles über mich ergehen 
„laſſenz; nur keine Präfervative nehme ich 
„ein. Er erinnerte ſich dabey der Grab⸗ 
ſchrift eines Menſchen, der im geſunden Zu⸗ 
ſtande fortwährend Arzeneh genommen hatte, 
um nicht trank zu werden, und fih duch 
übermäßigen Gebrauch berfelben das Leben 
verkürzte. Diefe Grabſchrift hieß: N. N. 
-war geſund; weil er aber gefunder, als gefund 
feyn wollte, fo ift er bie. Kant that flolg 
darauf, daß er keine Medizin nöthig babe, 
überfah es aber von jeher, daß er täglich welche 
gebrauche; nemlich 3 und fpäterhin 4 Pillen, 
die er jedesmal nach dem Eſſen verſchluckte. 
Sie beſtanden aus gleichen Theilen Venetiani⸗ 


> (cher Seife, verdickter Ochfengalle, Rhabarber 


und der NRuffinfchen Pillens Mafle, die bee 
verfiorbene D. Trummer, fein Schulfreund, 
der Einzige, mit dem er fih Du nannte, 
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ihm empfohlen hatte. Mit aͤngſtlicher Sorge, 
daß ihr Gebrauch nur ja nicht vergeflen werde, 
bat er feine Tifchfreunde, ihn daran zu eritie 
nern. Kant war fehr heterodor in der Me⸗ 
dizin. Er pflegte zu fügen: Alles was in der 
Apotheke verfauft, gekauft, und gegeben wird, 
Pharmacon, venenum, und Gift, find Syns⸗ 
nyma. Schon früher hatte er fih zur Orthes 
dorie in der Medizin hingeneigt, und, um 
feine Blähungen auf dem Magenmunvde 108 
gu werden, einige Tropfen Rum auf Zuder 
a la Brown, und die oben angeführten eine 
fachen Mittel genommen, die feine Säure im 
Magen gerieben follten. | . 
Sm December 1803 konnte er faum feinen 
Namen mehr fehreiben. Er fab fo fchlecht, 
daß er den Löffel nicht mehr fand, und wenn 
ih bey ihm fpeifete, fo zerlegte ich ihm die 
Speifen , legte fie ihm in den Löffel und gab 
ihm denfelden in die Hand. Ich erkläre. mie 
sein Unvermögen, feinen Namen zu fchreiben, . 


, 
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“auf folgende Art. Er ſah den Buchſtaben 
nicht mehr, den er gemacht. hatte und fein Ges 
daͤchtniß war fo ſchwach, daß er den Budftas 
ben, den er nur nach dem Gefühl zeichnete, 
wieder vergaß, welches, wenn er ihn noch hätte 
fehen können, nicht der Fall gewefen wäre. 
Auch das Vorſagen der Buchftaben war von 
feiner Wirkung , denn es fehlte ihm an Einbife 
dungskraft, ſich die Figur derſelben vorſtellen 
zu koͤnnen. Schon am Ende des Novembers 
fah ich dieſes ſein Schickſal ſchleunig auf ihn 
zueilen. Ich ſchrieb daher die Quittungen fuͤr 
ſeine um Neujahr fallenden Zinſen ſchon um 
dieſe Zeit und cr zeichnete ſeinen Namen nad) 
recht ſauber unter dieſelben. Bey ſpaͤtern Un⸗ 
terſchriften war ſein Name ſo unleſerlich ge⸗ 
ſchrieben, daß ich Monita uͤber die Aechtheit 
ſeiner Hand von hoͤhern Behoͤrden befuͤrchten 
mußte. Er entſchloß ſich mir eine Generalvoll⸗ 
macht ausfertigen zu laſſen. Die Unterfchrift 
Anter dieſem Protokoll iſt der legte Federſtrich, 
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den Kants Hand gemacht hat.“ Nur die 
hoͤchſte Nothwendigkeit drang mich zu- diefer 
Maaßregel, von der ich aber auch nur den ſpaͤ⸗ 
teften Gebrauch machte. 

So fhwah Kant jetzt ſchon war, fo war 
er doch noch bisweilen zum Frohſeyn fähig. 
Jedesmal erheiterte ihn die Erinnerung an ſei⸗ 
nen Geburtstag, und ich rechnete ihm Neißig 
vor, wie lange ed. noch währen würde, bis fein 
goftes Jahr zu Ende ging. Einige Wochen 
vor feinem Tode, war diefes auch der Fall. 
Ich fuchte ihn durd) die Vorerinnerung an dens 
felben aufzuheitern. Dann werden, jagte ich, 
Ihre Freunde ſich wieder alle um Sie her verſam⸗ 
mein und ein Slas Champagner auf Ihr Wohl 
trinken. „Das muß heute auf der Stelle ges 
ſchehen,“ war feine Antwort; er ließ nicht a6, 
bis fein Wille erfüllt wurde, trank auf feiner 
Tifchfreunde Wohl, undı war an dem Tage 
seht froh. 

Die ihm. elgenthämliche Gabe, fih ohne 
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Affektation, doch ſehr affektvoll auszudruͤcken, 
behielt er bis in ſein ſpaͤteſtes Alter. In fruͤ⸗ 
hern Zeiten wußte er ſich zum angenehmen Er⸗ 
ſtaunen, mit Nachdruck deutlich anszudräden 
und einen ſehr treffenden Ton guf:das zu legen, 
was er ſagte. Weder. eigentliche vathetiſche 
Deklamation, noch erkünftelte Geſtikulation 
konnte diefes ihm eigene Talent genannt wer⸗ 
den; befonders erzählte er eine von ihm ges 
machte Erfahrung, die ihn zum Erftaunen hin⸗ 
eiß, mit vieler Lebhaftigkeit, Wärme und Nach» 
drud. Es war die Rede vom bewundrungss - 
würdigen Inſtinkt der Thiere, und der Fall 
folgender. : Kant hatte in einem fühlen Som⸗ 
mer, in dem es wenig Inſekten gab, eine 
Menge Schwalbennefter am großen Mehlmas 
gazin am Lizent wahrgenommen, und einige 
Jungen auf den Boden zerfchmettert gefunden, 
Erftaunt über diefen Gall wiederholte er mit 
höchfter Achtfamteit feine Unterfuhung, und 
machte. eine Entdeckung, woben et Anfangs 
feinen 
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feinen Augen nicht trauen wollte, daß bie 
Schwalben felöft ihre ungen aus den Neftern 
wöürfen. Voll Verwunderung über diefen Vers 
ftandähnlichen Naturtried, der die Schwalben 
lehrte, beym Mangel hinlängliher Nahrung 
für alle Jungen, einige aufzuopfern, um die 
übrigen erhalten zu können, fagte dann Kant: 
„Da ſtand mein Verftand flille, da war nichts 
Babey zu thun, als hinzufallen und anzubes 
ten; ‘“ dieß fagte er aber auf eine unbeſchreibli⸗ 
che und noch viel weniger nachzuah men⸗ 
de Art. Die Hohe Andacht, die auf feinsm 
ehrwürdigen Gefichte glühte, der Ton. dev 
Stimme, das Falten feiner Hände, der En⸗ 
thufiasmus, der diefe Worte begleitete, alles 
war einzig. 

Eine gleiche Art von ernfter Lieblichkeit 
ſtrahlte aus feinem Sefichte, als er mit innis 
gem Entzüden erzählte: wie er einft eine 
Schwalbe in feinen” Händen gehabt, ihr ins 
Ange gefehen habe, und wie ihm dabey fo ges 

13. 
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weſen waͤre, als hätte er in den n Himmet ge⸗ 
ſehen. 

Auch komiſche Nachahmungen der Dialekte 
verſchiedener Völker ſtanden in ſeiner Gewalt. 
Ich koͤnnte ein ſehr komiſches Geſpraͤch in 
orientaliſcher Nundart anfuͤhren, das ich aber, 
weil es zu komiſch iſt, uͤbergehe, deſſen ſeine 
Tiſchfreunde ſich wohl noch erinnern werden. 
Er war ein Freund von dergleichen Scherzen, 
und ſchrieb in den letzten Zeiten ſeines Lebens 
noch in ſein Buͤchelchen: Klientenwein und 
verroſtetes Brod; mit welchen Ausdruͤcken ein 
Franzos gluͤhenden Wein und geroͤſtetes Brod 
von ſeinem Gaſtwirthe gefordert hatte. 

Sein letztes Werk und einziges Manuſcript, 
das vom Uebergange von der Metaphyſik der Na⸗ 

tur zur Phyſik handeln ſollte, hat er unvollen⸗ 
det hinterlaſſen. So frey ich von ſeinem Tode 
und allem dem, was er nach demſelben von 
mir wuͤnſchte, ſprechen konnte, ſo ungern ſchien 
er ſich daruͤber erklaͤren zu wollen, wie es mit 
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dieſem. Manyfeript gehalten werden ſollte. 
Bald glaubte er, ba er das Geſchriebene ſelbſt 
niche mehr beurtheilen konnte, es wäre vollen« 
det und bedürfe nur noch der legten Seite, bald 
wear wieder fein Wille, daB es nach feinem Tode 
verbrannt werden folte. Ich hatte es feinem 
Freunde Sen. 9. P. ©. zur Beurtheilung 
vorgelegt, einem Gelehrten, ben Kant nähf 
ſich ſelbſt für den beſten Dollmerfiher feiner 
Schriften ertlärte. Sein Urtheil mt dahin auss 
gefallen, daß es nur der erfte Anfang eines Wers 
tes fen, deſſen Einleitung noch nicht vollendet 
und das der Redaktion nicht fähig fy. Dis - 
. Anftrengung, die Kant auf die Ausarbeitung 
Diefes Werks verwandte, hat deu Ref feinen 
Kräfte fchneller verzehrt. Er gab es für fein 
wichtigftes Wert aus; wahrfcheiylich. aber has 
feine Schwäde an dieſem Urtheil großen An⸗ 
theil. er 

Sm Reden druͤckte Kant, beſonders in den 
legten Wochen feines Lebens ſich ſehr uneigent⸗ 
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lich' aus. Seit dem 8. October fchlief er nicht 
mehr in feinem ehemaligen Schlafzimmer. 
Heil dieſes Zimmer einen grünen. Ofen hatte, 
fo nannte er das Schlafengehen: an den gräs 
nen Dfen gehen. Bemerfenswerth ift cs, daß 
der große Denker nun feinen Ausdruck des ge⸗ 
meinen Lebens mehr zu faſſen im Stande war. 
An ſeinem Tiſche herrſchte oft dumpfe Stille, 
wo ſonſt heitere und anſtaͤndige Jovialitat ih⸗ 
ren Wohnſitz ‚hatte. Er ſah es nicht einmal 
gerne, wenn feine beyden Tifchgäfte fih mit 
einander unterbielten, und er eine flumme 
Rolle dabey machen follte; ihn ſelbſt aber ing 
Geſpraͤch zu verflechten, Hatte gleichfalls 
Schwierigkeiten, denn ſein ſonſt ſo leiſes 
Gehoͤr fing auch an zu ſchwinden und er 
drückte ſich, ob er gleich richtig genug dach⸗ 
te, ſehr unverſtaͤndlich aus. Einige Beyſpiele 
werden den großen Mann nicht verkleinern: 
freylich erfordert die Erzaͤhlung derſelben einige 
ans dem gemeinſten Leben hergenommene Aus⸗ 
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druͤcke. Die Abſicht zu zeigen, wie der große 
Dann ſich zulegt ausdruͤckte, mird die Anfuͤh⸗ 
rung und den Gebrauch dieſer Worte entſchul⸗ 
digen. Er ſprach ſehr uneigentlich; aber bey 
aller Unvelllommenheit des Ausdrucks, war 
doch eine ganz eigene Aehnlichkeit zwifchen dem 
‚Worte und der damit bezeichneten Sache. Als 
beym Tiſche von der Landung der Franzoſen in 
England gefprochen. wurde, fo famen in diefem 
Geſpraͤche die Ausdräde: Meer und feltes 
Land, vor. Kant fagte (nicht im Scherz), es 
fen zu viel Meer auf feinem Teller, und feble 
an feftem Lande: er wollte damit andeusen, 
daß er im Verhaͤltniß mit der Suppe zu wenig 
feſtere Speiſe habe. An einem andern Mit⸗ 
tage, als ihm gebacknes Obſt gereicht und der 
dazu gehoͤrige Pudding, in kleine unregelmaͤ⸗ 
ßige Stuͤcke zerſchnitten, vorgelegt wurde, 
ſagte er: Er verlange Figur, beſtimmte Figur. 
Dieſes ſollte das regelmaͤßigere Obſt ber 
deuten. 
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Es gehoͤrte ein täglicher Umgang mit ihm 
dazu, um diefs feine fo uneigentliche Sprache 
ur zu verſtehen; dennoch konnte ihm eine Art von | 
* Witz nicht gaͤnzlich abgeſprochen werden: ein 
kleines Goldkoͤrnchen ſchimmerte doch noch im⸗ 
mer durch. Fragte man ihn in ſeiner groͤßten 
Schwaͤche, wenn er ſich uͤber die gemeinſten 
Dinge nicht verſtaͤndlich ausdruͤcken konnte, 
über Gegenſtaͤnde der phyſiſchen Geographie, 
Naturgeſchichte, oder Chemie; fo gab er noch 
“nach dem 8. Oktober zum Erftaunen beftimmte 
und richtige Antworten. Die Sasarten und 
ihre Stoffe waren ihm fo befannt, daß man 
ſich noch in der legten Zeit feines Lebens ‚ fehe 
befriedigt von feinen. Auffchläffen,, darüber 
mit ihm unterhalten tonnte. Die Kepplerifchen 
Analogien konnte er noch in feiner größten” 
Schwäche herfagen. Am legten Montage feis 
nes Lebens, als feine Schwäche zur tiefſten 
Ruͤhrung feiner Tifchgenoffen auffallend groß 
war, under nichts mehr fallen tonnte, was 
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man mit ihm ſprach: ſo ſagte ich leiſe zu dem 
andern Tiſchfreunde: Ich darf das Geſpraͤch 
nur auf gelehrte Gegenſtaͤnde lenken, und ich 
buͤrge dafuͤr, daß Kant alles verſteht und in 
das Geſpraͤch entrirt. Dieß ſchien dem andern 
Freunde Kants unglaublich. Ich machte 
den Verſuch, und fragte Kant etwas uͤber 
die Barbaresken. Er ſagte kurz ihre Lebens⸗ 
weite und bemerkte nod) dabey, daß ia dem 
orte Algier das g auch wie ein g ausgefpror 
chen werden müßte. | 
Kants Beihäftigungen in den beyden 
letzten Wochen feines Lebens waren nicht bloß 
gwedlos, fondern zweckwidrig. Bald mußte 
die Halsbinde in einer Minute mehrmals abs 
genommen und umgebunden werden. Eben 
diefes war der Fall mit einem Tuche, das er 
feit vielen Jahren ftatt eines Paſſes über ſei⸗ 
nen Schlafrock zu binden gewohnt war. So⸗ 
Bald er letzteren zugehakt hatte, oͤffnete er ihn 
wieder mit Ungeduld, und ſogleich mußte er 
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wieber zugemacht werden. Iſt dieſe Erſchei⸗ 
nung eine Folge der Ungeduld, eines Krampfes, 
oder die Aeußerung eines Schmerzes geweſen, 
fuͤr deſſen Gefaͤhl Kants Nerven ſchon abge⸗ 
ſtumpft waren? Dieſes mag der Arzt und 
Phyſiolog entſcheiden: allein die Beſchreibung 
jener Ungeduld kann den Eifer nur ſchwach 
vorfteßen, mit dem Kant, als mit der wich⸗ 
tigften. Angelegenbeit befchäftiget,, feine Klei⸗ 
dungsſtuͤcke öffnete und unermuͤdet wieder zu⸗ 
| machte. ° | u 
Er fing an, alle, die um ihn herum was 
ven, zu vertennen. Ben feiner Schwefter . 
war eg fräher, bey mir fpäter, bey feinem 
- Diener am fpätelten der Fall; dieſer tiefe 
Grad feiner Schwähe war für mich fehe 
ſchmerzend. Verwoͤhnt durch feine fonft fo güs 
. tigen Xeußerungen, konnte ih feine jegige 
Gleichguͤltigkeit gegen mich kaum ertragen, ob 
ich gleich wußte, daß er mir ſeine Gewogenheit 
nicht entzogen hatte. Aber deſto erfreulicher 
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war für mid) der Augenblick, wenn feine Bes 

finnungstraft zurädkehrte; nur war.es trqurig, 

daß folche Augenblicke fo felten kamen. Es I- 

war ein rührender und betrübender Anblick für 

jeden feiner Tifchfreunde, ihn in feiner Huͤlflo⸗ 

ſigkeit zu erbliden. Der Mann, der an flete 

Arbeitfamkeit gewohnt war, und jeder Art 

von Bequemlichkeit gern auswich, der fonft auf 

einem ‚gewöhnlichen Stuhle den größten Theil 

feines Lebens zugebracht hatte, konnte ſich 

kaum auf einem Armſtuhle mit Kiſſen ausge⸗ 

füllt erhalten. Gekruͤmmt, in ſich gefallen, 

wie im Schlafe, ſaß er nun am Tiſche, ohne | 

am Geſpraͤche der Gefellfchaft Theil nehmen zu 

. können; und zuleßt auch fogar ohne allen Ans 

fpruch, ſich unterhalten zu laſſen. Er, der in 

den größten Gefellichaften die vornehmfien und 
gelehrteſten Maͤnner ſo lehrreich und angenehm 

unterhalten hatte, faßte nicht mehr die gewoͤhn⸗ 

lichen Geſpraͤche und wiederholte ſich ſelbſt. 

Ein durchreiſender Gelehrter aus Berlin machte 
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ihm im vorletzten Sommer -die Viſite und ſqg⸗ 


‚se nachher: Er habe nicht Kant, ſondern 
nur Kants Hülle gefehen; und was war das 
mals Kant, und was jegt? | 

Nun kam der Februar, von dem er fagte, 
wie oben bemerfe worden: daß in ihm wegen 
der geringeren Anzahl feiner Tage die kleinſte 
Laſt getragen werde. Er ertrug in demſelben 
die meiſten ſeines Lebens, aber er hatte fuͤr ihn 


auch nur 12 Tage. Sein Koͤrper, von dem 


er ſonſt fagte: Er ſey das Minimum in der 


Magerzeit, den er feine Armfeligkeit nannte, 


nahm ganz außerordentlih ab. Wenn gleich 
der Tod keine Grade geftattet, fo koͤnnte man 


‚doch faſt von Kant fagen, erfey einige Tage 


vor feinem Ende fchon hafbtodt geweien. Er 
vegetirte kaum mehr, und dennoch gab's Aus 
genblicke, wo er noch bemerkte und veflectirte, 

Am 3 Februar fchienen alle Triebfedern 


des Lebens gänzlich erfchlaffe zu feyn, und voͤl⸗ 


lig nachzulaſſen, denn, von dieſem Tage an, 
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aß er eigentlich nichts mehr. Seine Erifteng - 
ſchien nur noch bie Wirkung ziner Art von 
Schwungkraft nah einer gojährigen Bewe⸗ 
gung zu fen. ein Arzt hatte mit mir Abs 
rede genommen, ihn um eine beſtimmte Stun⸗ 
de zu befuchen und dabey meine Anweienheit 
gewuͤnſcht. Hatte Kant es behalten; oder 
vergeflen, daß ich ihm gefagt hatte: fein Arzt 
habe alle Belohnung grogmüthig verbeten und 
ſelbſt die ihm ſchon infinuirte mit einem fehe 
rührenden Billet zuräcgefandt, das weiß ich 
niht. Genug Kant war vom Gefühl der 
Hochachtung und Dankbarkeit gegen feinen 
Kollegen tief durchdrungen. Als er ihn neun 
Tage vor feinem Tode befuchte und Kant bey⸗ 
nahe nichts mehr fehen konnte, fo fagte ich ihm, 
. daß fein Arzt kaͤme. Kant fteht vom Stuhle 
auf, reicht feinem Arzte die Hand, und fpricht, 
darauf von Poften, wiederholt dies Wert 
oft in einem Tone, als wolle er ausgeholfen 
feyn. Der Arzt beruhiget ihn damit, daß auf 
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der Poſt alles beſtellt fey, teil er diefe Aeuße⸗ 
rung für Phantafie hält. Kant fagt: „viele 
Poſten, beſchwerliche Poſten, bald 
wieder viele Guͤte, bald wieder Dank⸗ 
barkeit,“ alles ohne Verbindung, doch mit zu⸗ 
nehmender Waͤrme und mehrerem Bewußtfeyn 
ſeiner ſelbſt. Ich errieth indeſſen ſeine Mey⸗ 
nung ſehr wohl. Er wollte ſagen, bey den 
vielen und beſchwerlichen Poſten, beſonders bey 
dem Rectorat, ſey es viele Guͤte von ſeinem 
Arzt, daß er ihn beſuche. „Ganz recht,“ 
wer Kants Antwort, der noch immerfort 
ftand und. vor Schwäche faſt hinſank. Der 
Arzt bitter ihn, ſich zu feßen. Kant zaudert 
"verlegen und unruhig. Ich war mit feiner 
Denkungsart zu bekannt, als daß ich mich in 
der eigentlichen Urfache der Verzögerung hätte 
irren follen, weshalb Kant feine ermüdende 
und ihn fehwächende Stellung nicht änderte. 
Sch machte den Arzt auf die wahre Ülrfache, 
nämlich die feine Denkungsart und. das artige 
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Benehmen Kants aufmerkſam und gab ihm 
die Verſicherung, daß Kant ſich ſogleich ſetzen 
wuͤrde, wenn er, als Fremder, nur erſt wuͤrde 
Platz genommen haben. Der Arzt ſchien dies 
fen Grund in Zweifel zu ziehen, wurde aber 
bald von der Wahrheit meiner Behauptung 
uͤberzeugt, und faſt zu Thraͤnen geruͤhrt, als 
Kant nach Sammlung ſeiner Kraͤfte mit einer 
erzwungenen Staͤrke ſagte: Das Gefährt 
für Humanität bat mich nod nicht 
verLaffen. Das ift ein edler, feiner, und 
guter Mann! riefen wir, wie aus einem 
Munde, uns zu. | 
Es war Seit zum Tiſch zu gehen und der 
Arzt verließ und. Der zweyte Tifchgaft: kam. 
- Mach dem zu urtheilen, was ich eben von ihm 
gehoͤrt hatte, glaubte ich auf einen recht frohen 
Mittag rechnen zu können; aber vergebens 
Kant hatte fchon feit ‚einigen Wochen alle 
Speifen geſchmacklos gefunden. Ich bemühte 
mich, ihren Geſchmack durch. unfchädliche Ger 
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wuͤrze, als Muskatennuͤſſe, oder Canneel nach 
Maaßgabe der Speifen zu erhöhen. Die Wir⸗ 
fung war kurz und vorübergehend. Jetzt an ' 
diefem Tage half nichts, der Löffel mit Speis 
fen wurde in den Mund genommen und nicht 
verſchluckt, fondern wieder aus demfelben weg» 
geſchafft. Auch leichte Liehlingsfpeifen, Biss 
quit, Semmeltrume, alles wollte nicht ſchme⸗ 
den. Bon ihm feldft hatte ich in’frühern Zeis 
ten gehört, daß einige feiner Bekannten die am. 
eigentlihen Marasmus geftarben waren, fid) 
zwar yöllig fhmerzlos gefühlt, aber in 3 bis s 
Tagen weder Appetit noch Schlaf gehabt haͤt⸗ 
ten, und dann fo fanft zum Tode eingeſchlum⸗ 
mert wären. Ein-Achnliches fürchtete ich auch 
von ibm. Am’ folgenden Sonnabend börte 
ich die lauten Zweifel ſeiner Tiſchgaſte: je wie⸗ 
der mit ihm zu eſſen, mit Bedauern an und 
ſtimmte ihrer Meynung bey. Sonntags den 
5. Februar ſpeiſete ich mit feinem Freunde Hrn. 
R. R.V. Kant war fo ſchwach, daß er: 
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ganz zuſammenfiel. Ich legte bey Tiſche, da 
er auf eine Seite ſank, ihm die Kiſſen zurecht 
und ſagte: Nun, ift alles in der beften Ord⸗ 
nung. 5, Testudine et Facie‘ fagte Kant, 
„wie in der Schlachtorönung. “ Ganz uner⸗ 
wartet kam ung diefer Ausdruck, der auch das - 
letzte lateiniſcheWort war, das. er- ausfprach. 
Er aß auch jetzt nichts, die Speifen hatten dafs 
ſelbe Schickſal wie in den beyden vorigen Tas 
gen. Montag.den 6. Februar war er um vie⸗ 
les fchwächer und ſtumpfer: verlobren in fich 
ſelbſt, faß er mit flarrem Blick da, :ohne etwas, . 
zu reden. Ohne alle Theilnahme an Gefpräs 
‚ den ſchien er felbft ung zu fehlen, nur ſein 
Schatten war noch in unſerer Mitte, und doch 
gab er noch bisweilen, ſobald es auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Dinge ankam, Zeichen, daß er da ſey. 
Von nun an wurde Kant um vieles ges 
kaffener und fanfter. In den frühern ‚Zeiten 
bes Kampfes mit feiner Geiſtesſtaͤrke, und gu⸗ 
sen Natur von der einen; und dem immer weis 


‚ter ruͤckenden Alter von der andern Seite war 
Kant des Lebens und jeder Freude deflelben 
ſatt, konnte nichts mit ſich und-feiner Zeit an⸗ 
fangen, und war nicht im Stande ſich ver⸗ 
ländlich auszudrücken. Er erhielt daher Dinge, 
die er nicht haben wollte, mußte einige entbeh⸗ 
ven, die er gern gehabt Hütter und nur nicht 
nennen konnte. Diefe Irrungen machten es, 
daß er feinen Exklamationen einen zu harten 
Nachdruck gab, und fie in Worten ausdrückte, 
bie er früher für plebej gehalten haben würde, 
Der Mann, der. in den frähern Jahren feines 
Lebens fo fein und human auch für ſich ſelbſt 
dachte, daß, wenn er auf Zetteln, die nicht 
leicht einem andern, als nur ihm allein, zu Ges 
fiht famen, ſich eine Sefälligkeit, um die er 
feine Sreunde bitten wollte, aufzeichnete , es 
in einer andern Are that, als: Hr. N. N. 
wird gebeten, die Güte zu haben ıc. der 
WMann verdient gewiß fchonende Nachſicht, 
wenn er in feinem höchften Alter feinen Ausru⸗ 
fungss 
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fungsformeln einen etwas grellen, ich will 
wicht fagen , rauhen Anftrich gab. Sie hatten . 
nur eine minder polirte Auffenfeite, nie waren 
fie böfe gemeint: Der Kampf feiner Nas 
 gue mit feinem:Alter hatte manches, doch im⸗ 
mer begränztes,. Aufbraufen verurſacht; jetzt 
war die völlige Scheidung und Zerfeßung: fels 
ner Kräfte vollendet, das etwannige Aufbraus 
fen börte auf, wie bey jedem chemifchen Pros 
zeß dieſer Art. Fuhr er fonft bisweilen gegen 
feinen Diener auf; fo war auch in demfelden 
Augenblicke wieder alles gut. Man fah esihm 
Yu deutlich an, daß er mit nichts in der Welt 
weniger zurecht komme, als mit dem Boͤſewer⸗ 
den. Er nahm ſich daben fo links, daß es uns 
verkennbar war, er fen an diefe ihm unnatuͤr⸗ 
che Rolle gar nicht gewöhnt. Diefes Böfes 
fen wollen und nicht können, gab ihm eine 
Hefondere Art von Liebenswuͤrdigkeit; denn zu 
den tief eingeptaͤgten Zuͤgen der Gutmuͤthig⸗ 
keit auf ſeinem fanften, menfchenfreundlichen 
er 
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Geſichte wollte die Miene des Unwillens immer 
nicht recht paffen. Sein Diener wußte ſehr 
gut, wie er mit ihm daran war und was er 
von feinem augenblicklichen Unwillen zu halten 
Hatte. J In den letzten Tagen ſeines Lebens 
war feine Spur der Unzufriedenbeit bes 
merkbar, die einige Monate vorher Statt fand. 
Eu . Seht befuchte ich ihm täglich dreymahl, 
‚ging daher auch über dem Eſſen zu ihm und 
fand feine beyden Tiſchfreunde, Dienftag den 
7. Februar am Tifhe allein; Kant aber im 
Bette. Diefe Erfcheinung. war neu, und 
vermehrte unfere Beforgniffe, daf fein Ende 
nicht mehr fern feyn dürfte. Noch wagte 
ich es nicht, ihn, der fich fo oft erholt hatte, 
am folgenden Tage ganz ohne Mittagsgefells 
Schaft zu laſſen, beſtellte bloß eine Suppe 
and wollte fein alleiniger Tiſchgaſt ſeyn. Ich 
erihien um ı Uhr, fprach ihm herzhaft zu, 
Heß auftragen; er nahm zwar, wie feit dem 
3. Februar gewöhnlich, einen Löffel mit Sup⸗ 
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pe in den Diund, behielt ihn aber nicht, fon» _ 
dern eilte ind Bett und fland aus demfelben 
nicht mehr auf, als wenn Bedürfniffe es 
fuͤr einige Augenblicke nothwendig machten. 

Donnerstag den 9. Februar war er zur 
Schwäche eines Sterbenden völlig herabge⸗ 
{unten und die Todtengeftalt ftellte fich ſchon 
„bey ihm ein. Ich befuchte ihn oft an dies 
fem Tage, ging noch Abends um 10 Uhr Bin 
und fand ihn im Zuffande der Bewußtloſig⸗ 
keit. Er gab auf keine Fragen Antwort. 
Sch verließ ihn, ohne ein Zeichen erhalten zu 
Haben, daß er mich kenne, und überließ ihn 
feinen beyden Verwandten und feinem Diener. 

Freytag Morgend um 6 Uhr ging ich wies 
der zu ihm. Es war ein- ftärmifcher Diors 
gen, und ein tiefer Schnee in diefer Nacht 
gefallen. . Diebe: hatten in derfelben fein Ge 
Höft erbrochen, um durch daffelbe bey feinem 
Nachbar, einem Goldarbeiter, einzubrechen, 
Als ich vor fein Bett trat, wänfchte ich ihm 
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| einen guten Morgen. Unverftändfich und mit 
gebrochener Stimme erwiederte er meinen 
Gruß auf gleiche Meife und fagte: Guten 
Morgen. ch freuete mid, ihn wieder 
Hey Bewußtſeyn zu finden, fragte ihn, ob er 
mic) noch kenne; er antwortete: Ya, reckte 
die Hand aus und ſtrich mir mit derſelben lie⸗ 
bevoll uͤber die Backe. Bey den uͤbrigen Beſu⸗ 
chen an dieſem Tage ſchien er kein Bewußt⸗ 
ſeyn zu haben. 

Sonnabend ben sıten lag er mit gebroche⸗ 
nem Auge; aber dem Anfchein nach ruhig. 
Ich fragte ihn, 0b er mich kenne? Er 
konnte nicht antworten ‚ reichte mir aber den 
Mund zum Kuffe. Tiefe Ruͤhrung durch⸗ 
fchauderte mich, er reichte mir nochmals ſei⸗ 
ne blaſſen Lippen. Faſt darf ich die Vermu⸗ 
thung wagen, er habe es auf einen Abſchied 
von mir und Dank fuͤr vieljaͤhrige Freund⸗ 
ſchaft und Beyhuͤlfe angelegt. Mir iſt nicht 
bekannt, daß er je einem feiner Freunde eb 
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nen Kuß anbot, ich babe es wenigſtens nie 
geſehen, daß er irgend einen derſelben gekuͤſ— 
fet haͤtte. Ich habe nie einen Kuß von ihm 
erhalten, außer wenige Wochen vor ſeinem 
Tode, da er mich und ſeine Schweſter kuͤßte. 
Doc ſchien er mir damals in feiner Schwäs 
che nicht zu wiſſen, was er that. Nach allen 
Umſtaͤnden zu urtheilen, bin ich in Verſu⸗ 
chung, fein letztes Anerbieten für ein wirkliches 
geichen der, durch den Tod nun bald geendigs 
ten Sreundfchaft, zu halten. Diefer Kuß war 
aber auch das lebte Merkmal, daß er mich kannte. 

| Der ihm oft gereichte Saft ging nun 
ſchwer und mit einem Getöfe, wie folches mit 
Sterbenden häufig der Fall ift, hinunter; es 
trafen alle Kennzeichen des nahen Todes zus 
fammen. Es war ein fchauerlicher Auftritt, 
den das Sterbebett des großen Mannes, vom 
ſchwachen Lichte der eben verfinſterten Sonne 
beleuchtet, gewaͤhrte. 

"Ich wuͤnſchte bey ihm auszudauern, bie 
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er enden wuͤrde, und da ich Zeuge eines Theils 
‚feines Lebens geweſen war, auch Zeuge feines | 
Todes zu feyn; daher entfernten mich bloß 
meine Amtsgeſchaͤfte von feinem Sterbebette. 
Da ich aus allen Umftänden und dem Urtheile 
feines ihn nun täglich befuchenden Arztes wuß⸗ 
te, daß fein Leben feinem Ende entgegen eile; 
fo beftimmte ich mich, fo lange ihm beyzuftes 
ben, als es möglich war, mit Freundes Hand 
fein letztes Labfal ihm zu reichen, und mit ders 
felben-fein Auge zuzudräcden. Sch blieb die 
lebte Nacht an feinem Bette. So bewußtlos . 
er an diefem Tage lag, fo gab er am lebten 
Abende doch noch ein verftändliches Zeichen, ges 
wiſſer Bedürfniffe wegen, das Bett zu verlafe 
fen, doch war feine dadurch bewirkte Aufftöhs 
sung fruchtlos, und er wurde zum letztenmal 
in fein Bett, welches, während der Zeit feines 
Aufenthalts außer demfelden, mit äußerfter 
Schnelligkeit in Ordnung gebracht wurde, ges 
‚tragen. Zur Meinften Mithälfe waren. feine 
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Kraͤfte ſchon zu ſchwach. Er ſchlief nicht, ſein 
Zuſtand war mehr Betaͤubung als Schwaͤche. 
Den mit Saft ihm dargereichten Löffel ſtieß er 
oft weg: aber in der Nacht um ı Uhr neigete er 
fich ſelbſt nach dem Löffel. Ich ſchloß daraus auf 
feinen Durft und reichte ihm eine verfüßte Mi⸗ 
fhung von Wein und Waffe. Er näherte den 
Mund dem Glaſe, und als diefer aus Shwäs 
che den Trunk nicht mehr halten konnte, fo 
Bielt er mit der Hand fih den Mund zu, bie 
alles mit Getoͤſe hinunter war. Er fchien noch 


mehr zu wünfchen: ich wiederholte mein An⸗ 


erbieten, ſo oft, bis er durch dieſe Erquickung 


geſtaͤrkt, zwar undeutlich, doch mir noch 


verſtaͤndlich ſagen konnte: Es iſt gut. Dieß 
war ſein letztes Wort. Einige Male ſtieß er 
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die Bettdecke von Eiderdaunen weg und ent⸗ 


bloͤßte fich den Leib. Ich fuchte die Erkältung 
durch oͤftere Bedeckung zu hindern. Der ganze 
Leib und die Ertremitäten waren fchon kalt, 
der Puls intermittirte. 


- 
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Den 12. um $ auf 4 Morgens legte er ſich 
gleichfam zum nahe bevorfichenden großen Act 
feines Todes zurecht, und gab feinem Körper eine 
völlig vegelmäßige Lage, in der er bis zum 
Tode unverruͤckt liegen blieb. Der Puls war 
weder an Händen und Füßen, noch am Kalfe, 
fühlbar. Ich unterfuchte jede Stelle, wo ein 
Puls fchlägt, und fand, daß blos in der linken 
Huͤfte der zuräckgegogene Puls mit. Heftigkeit 
ſchlug, aber doch oft. ausblich. 

Um 10 Uhr Vormittag veränderte -fich 
feine Seftalt fehr merklich; das Auge war 
völlig ſtarr und gebrochen, Todtenbläffe hatte 
das Geſicht und die Lippen entfärbt , doch war 
nicht die mindeſte Spur von einem Todes⸗ 
ſchweiße zu entdecken. Die Wirkung feiner 
Maafregel, dem Schweiße vorzubeugen, 
. währte bis zu feinem Tode fort. Gegen 1a Uhr 
fhien der legte Augenblick feines Lebens nahe 
zu ſeyn. Beine Schwefter hand am Fußende, 
fein Schwefterfohn am Hauptende feines Bet⸗ 


tes. Um ihn recht ins Auge zu faffen, um den 
Puls in der Hüfte beobachten zu koͤnnen, 
tnieete ich an feinem Bette bin, denn feine 
gekruͤmmte Richtung vor Alter verhinderte mie 
in fiehender Erellung den Anblick feines Ges 
fichtes. Ich rief feinen Diener, Zeuge des 
Todes feines guten Herrn zu feyn. Der Aus 
genblic begann, in dem die Funktionen des 
Lebens aufhörten. Eben jebt trat fein ausge⸗ 
zeichneter Freund Hr. R. R. V., den ich hatte 
bitten laflen, ins Zimmer. Der Athem wurde 
fhwächer, er verfehlte den gewöhnlichen Tact; 
ein Arhemzug blieb aus, die Oberlippe zuckte 
kaum bemerkbar, ein fchwacher leiſer Athemzug 
folgte, auf ihn keiner mehr, der Puls ſchlug 
nod) einige Sekunden fort, fchlug langfamer 
und fchwächer, nicht mehr fühlbar, der Mecha⸗ 
nismus ſtockte und die lebte Bewegung der 
Mafchine hörte auf. Sein Tod war ein Aufs 
hören des Lebens und nicht ein gewaltfamer 
Act der Natur. Gerade jetzt ſchlug die Uhr 11. 
’ 


— 
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„Alle gemachten Verſuche, ob noch eine Spur 
von Leben zu entdecken waͤre, mißlangen, und 
Alles deutete auf ſeinen Tod hin. Die Em⸗ 
pfindung, die ſeinen Freund und mich ergriff, 
war unnennbar und einzig in ihrer Art. Ich 
konnte die Taͤuſchung in der Hand, als wenn 
ſein Puls noch von mir beobachtet und gefuͤhlt 
wuͤrde, nicht ſogleich hemmen. 

Eben jetzt, da ſein letzter Lebenshauch 
kaum verweht war, trat ſein Arzt ins Zimmer, 
der nach gehoͤriger Unterſuchung die Wirklich⸗ 
keit ſeines Todes beſtaͤtigte. Die Anzeige ſeines 
erfolgten Todes wurde von mir beſorgt, und 
ich eilte mit betruͤbtem Herzen nach Hauſe, da 
die Zeit zum Anfange meiner Amtsgefchäfte 

‚ fonahe war. Bis nach Beendigung derfelben 
blieb feine Leiche völlig bedeckt Im Bette ‚liegen. 

Ein Tifchfreund Kants und feine Verwands 

| ten übernahmen die Beobachtung feines Körs 

pers, ob etwa Spuren des Lebens ſich äußern 
dürften. Bey meiner Ruͤckkehr war feine ent⸗ 
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deckt. " Sein Haupt wurde befhoren , und 

dadurch zum Gipsabguß, den Herr Prof. 
Knorr übernahm, vorbereitet. Der Bau 
feines Schädels war nad) allgemeinem Urtheif 
derer, die in Galls Seheimniffe der Natur 
nicht eingeweiht waren, beſonders regelmäßig 
gebaut. Micht bios feine Larve, fondern fein 
ganzer Kopf wurde geformt, damit vielleicht 
gelegentlih D. Galls Schädelfammiung 
durch einen Abguß dieſes Schadels vermehrt 
werden koͤnnte. 

Seine Leiche wurde nun in ſeine ehemalige | 
Eßſtube, in ihr Sterbegewand gekleidet, hinge⸗ 
legt. Eine große Menge Menſchen aus den 
hoͤchſten und niedrigſten Staͤnden ſtroͤmte hin⸗ 
zu, um die Huͤlle zu ſehen, die einſt Kants 
großen Geiſt umſchloß. So ſehr ich vorher 
auf Kants ausdruͤckliches Verlangen bemuͤht 
war, alles ungebuͤhrliche Zudraͤngen ihm oft 
unbekannter Leute, die bloße Neugierde hin⸗ 
trieb, zur Vermeidung aller ihm laͤſtigen 
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Otdrung feiner Ruͤhe zu verhindern: fo hielt 
ich es doch jegt für unbillig, den Anblick feiner- 
Leiche irgend Jemandem zu verweigern. Alles 
eilte hinzu, die legte Gelegenheit zu Genugen, 

am einft fagen zu können: Sch Babe Kant: 
gefehen. Diele Tage lang wurde zu ihm ges 
wallfahrtet, zu jeder Tageszeit. Vom More 
gen bis zum finftern Abend, war das Zimmer 
bald mehr, bald weniger mit Befuchenden ans 
‚gefällt. Diele kamen zwey » auch dreymahl 
wieder und in vielen Tagen hatte das Publis 
tum feine Schbegierde noch nicht völlig geftillt. 
Da darauf nicht im mindeften gerechnet war, 
den Körper zur Schau auszufeßen; aber denn 
noch fo viele zu feiner Hülle hingezogen wur⸗ 
den: fo wollte ich doch auch nichts verfäumen, 
was etwa der Anftand erforderte. Sch ließ 
‚eine fchwarze Trauerdecke miethen, um fie 
der Leiche unterzulegen. Das Gewerk, von dem 
ich fie miethete, erhielt für jeden Tag Einen 
Thaler; es gab eine.fchöne weiße Decke mie 
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breiten Brabanterſpitzen noch dazu, und die 
Aelterleute nahmen fuͤr beydes nur taͤglich 
Einen Gulden, mit dem Zuſatz: weil es fuͤr 
Kant waͤre. 

Zu den Fuͤßen Kants legte ein Dichter 
ein Gedicht, mit der Aufſchrift: Den Manen 
Kants. Es mag ſchoͤn geweſen ſeyn; allein 
weder ich, noch alle meine Freunde und Be⸗ 
kannten, konnten die hohe Sprache faſſen. 
Indeſſen war es doch gut gemeint, und die 
Beſcheidenheit, mit der das Gedicht niederge⸗ 
legt wurde, macht dem Dichter deſto mehr Ehre. 

Der gaͤnzlich ausgetrocknete Koͤrper 
Kants erregte Staunen, und das Geſtaͤnd⸗ 
niß war allgemein, daß man nicht ſo leicht 
einen abgezehrten Leichnam geſehen habe. 

Ein Kiſſen, auf dem ihm einſt die Stu⸗ 
direnden ein Gedicht uͤberreicht hatten, wußte 
ich nicht beſſer anzuwenden, und zu ehren, als 
daß ich ſein Haupt auf demſelben ruhen ließ, 
und es ihm mit ins Grab gab. | 
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Ueber die Art feines Begraͤbniſſes hatte 
Kant in frühern Jahren ‚feinen Willen auf 
ein Octavblättchen gefchrieben. Er wollte des 
Morgens frühe in aller Stille, blos von feis 
men Tifchfreunden begleitet, Begraben werden. 
: Ich fand diefen Auffaß, als ich mich mit feis 
nen: Papieren bekannt machte. Freymuͤthig 
Außerte ich ihm meine Meinung, daß dieſe 
Vorſchrift mich als feinen Leichenbeſorger zu 
fehr defchränfen würde, daß Umftände, die 
nicht vorher zu fehen wären, mich ins Ges 
‚dränge bringen dürften. Kant: legte au 
‚nicht den mindeften Werth auf diefes Papier, 
gerriß es und überließ. mir die Beſorgung 
feines Begräbnifles ganz, ohne irgend etwas 
feftzufegen. . Nie murde mehr über diefen 
MPunkt gefprochen. Es war leicht vorher zu 
fehen, daß die Studirenden es fih nicht 
Aeicht würden nehmen laflen, irgend eine 
Chrendbezeugung nad) feinem Tode zu verana 
Halten. Diefe Vermuthung traf über alle 
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Erwartung ein, und ein ſolches Leichenbe⸗ 
gaͤngniß, bey welchem die deutlichſten Spuren 
allgemeiner Hochachtung, feyerlicher Pomp 
und Geſchmack ſich vereinigten, ſahen Koͤ⸗ 
nigsbergs Einwohner nie. Schon die oͤffent⸗ 
lichen Blaͤtter, noch mehr eine beſondere 
Schrift haben die Todtenfeyer Kants ums 
ſtaͤndlich bekannt gemacht. Eine kurze Anzeige 
wird hinlänglich feyn zu zeigen, wie fehr ſich 
Alles beeiferte, Kants Aſche zu ehren. Am 
28. Februar um 2Uhr Nachmittags verfammels 
ten fich alle hohe Standesperfonen nicht nue 
der Stadt, fondern auch viele aus den her» 
umliegenden Gegenden derſelben, in der hiefie 

gen Schloßfiche, um die fterbliche Hülle 
Kants zu ihrem Grabe zu begleiten. Die 
gu dieſem feyerlichen Aufzuge ſehr geſchmack⸗ 
voll gekleidete akademiſche Jugend, die vom 
Univerſitaͤtsplatze ausgegangen war, holte das 
Ehrengefolge aus der Schloßkirche ab. Als 
dieſe ſich dem Trauerhauſe naͤherten, wurde 
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die Leiche unter dem Gelaͤute Aller Glocken 
der ganzen Stadt empfangen. Der unabfehbare 
Bug ging ohne irgend einer Nangbeohachtung 
zu Fuße, von Taufenden begleitet, in bie 
Dom: und Univerſitaͤtskirche. Diefe war mit 
einigen Hundert Wachskerzen erleuchtet. Ein 
Katafalk mit ſchwarzem Tuche beſchlagen, mach⸗ 
te einen impoſanten Eindruck. Eine feyerliche 
vortrefflich executirte Cantate und zwey Reden 
erhoͤhten die Empfindungen aller Anweſenden. 
Waͤhrend einer Rede wurde dem Curator der 
Akademie ein Trauergedicht von den Studi⸗ 
renden uͤberreicht. Nach beendigter Feverlich⸗ 
keit wurde Kants entſeelte Huͤlle in der 
akademiſchen Todtengruft Keerdiget,' wo nun 
ſeine Aſche ſich mit den Ueberreſten vorausge⸗ 
gangener Vater der Akademie miſcht. Seide 
feinem Staube! 


Ueber 
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Ba den mehreften Schriften, die uns vors 
Auge kommen, follte es wohl immer die zweite 
Frage nur erit feyn, deren Beantwortung wir 
wünfhen: Wer gab fie dem Publitum? Sms 
mer müßte die Frage vorher gehen und in der 
Ordnung die erfte ſeyn: Was und wie ſpricht 
das Bud und der befannte oder unbekannte 
Verfaffer zu und? Man tft und. bleibt alte 
dann, wenn man auf jene auch gar keine Ants 
wort erhält, bei der Lefung wirklich um fo 
unbefangener. — Nur bei hiftorifchen und bes 
ſonders bei biographifchen Auffägen iſt es ans 
ders. Hier muß der Lefer fhon zum voraus 
überzeugt feyn, daß der Verfaſſer nicht aus 
der Luft gefchöpft Habe, daß er willen fonns 
te, was er und erzählt und dann, daß er die 
Fakten aud) richtig geben wollte, 
Borowsky üb, d. Lebensj. Kants, I 
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Sch gebe hier, nachdem ih von mehrern 
Seiten dringend darzu aufgefordert bin, unfers 
nun vollendeten Immanuel Kant’$ Leben. 
Ob ich es aͤcht und zuverläßig geben Tann und 
wirklich gebe, wird folgende ganz fimple Er⸗ 
zaͤhlung zeigen. 
Vor einigen Jahren beſchloß die hieſige 
Koͤnigl. deutſche Geſellſchaft, nicht allein, wie 
bis dahin, ſtudirenden Juͤnglingen Gelegenheit 
zu mancherlei wiſſenſchaftlichen Uebungen zu 
ſchaffen, ſondern auch jeden Monat in einer 
Öffentlichen Verſammlung Vorleſungen von 
Maͤnnern halten zu laſſen, die ſie aufforderte 
und die ſich dazu willig finden ließen. Meh⸗ 
rere unfers Orts, Hofpred. Schulg, die Con⸗ 
fiftortaleäthe, Schmalz, Graef, Haſſe u. 
a. erfuͤllten den Wunſch der Geſellſchaft, und 
auch ich nahm dieſes Geſchaͤfte mehrere male 
auf mich. Unter andern las ich am Anfange 
des J. 1792 einen Aufſatz: Ueber die allmaͤh⸗ 
ligen Fortfchritte der gelehrten Kultur in Preu⸗ 
ben bis zur Kantifchen Epoche vor, der auch | 


— 
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bald darauf durch den Abdruck ins größere Publi⸗ 
tum fam. Ich war mit der Darftellung der preuf. 
.Kiterärgefchichte da bis auf die Zeiten Kant's ges 
kommen und hatte nun den Einfall, eine Skiz⸗ 
ze vom Leben diefes Diannes in eben der Art, 
wie ih in den naͤchſtvorhergehenden Jahren 
zu den v. Baczkoſchen Annalen und andern 
hieſigen Zeitſchriften, Biographien von hieſigen 
verſt. Gelehrten Rappolt, Arnoldt, Pi: 
fansti u. m. gegeben hatte, zu entwerfen. 
Ich wußte durch Kant felbft fo Manches, das 
Andern nicht befannt oder doch nicht fo bes 
. kannt, als mir war. Diefes warf ih aufs 
Papier — und ließ es Kant’en mit folgendem ' 
Briefe einhändigen: 
Es iſt, fehr verehrenswürdiger Mann! 
wiederum die Reihe an mir, in. der deutz 
fchen Sefellfchaft eine öffentliche Vorleſung 
zu halten. Sch habe diefesmal — Sie feldft 
zum Thema gewählt und es hat mir in den 
Tagen der abgewichenen Woche recht fehr 
frohe Stunden gemadht, mid von Ihnen 
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und Aber Sie zu unterhalten. — Hier iſt's, 
was ich darüber unter der Aufichrift: Skiz⸗ 
ze zu einer fünftigen Biographie 
u. f. zu Papier gebracht habe. Verurthei⸗ 
len Sie es ja nicht gleich, indem Sie diefe 
Auffchrift lefen, zum Nichtanblick — diefes 
würde mir wehe thun. Ich ſage am An⸗ 
fange meine Gruͤnde zu einem Aufſatze die⸗ 
ſer Art, die ich wenigſtens für hinreichend 

halte. Bei dem Uebrigen hab ich. beinahe 
jedes Wort forgfältig abgewogen. 

Aber ich) wollte doch nicht gerne auch 
nur Ein Wort, nur Einen Buchltaben fas 
gen, den Sie etwa — nicht wollten gefagt 
haben. Deswegen habe ich’s auf gebroch⸗ 
nen Bogen gefchtieben und Ste haben nun 
völlige Freiheit, zu — flreichen, oder hin⸗ 
zuzuſetzen, zu berichtigen u. fe Sc halte es 
für ſchickliche Discretion — und noch mehr, 
ich halte es meiner alten und fih immer 
gleich bleibenden Verehrung für Sie gemäß, 
Ihnen diefe wenigen Blätter zuvor, - ehe 
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noch irgend ein Gebrauch davon. für Meh⸗ 
tere gemacht wird, einzuhändigen und ers 
bitte mir, da Sie, wie ich wohl einfehe, 
kein nothwendigeres Geſchaͤfte um diefes Auf: 
ſatzes willen verſaͤumen koͤnnen, ihn etwa 
Mittwochs in Ergebenheit zuruͤck. — Mit 
der entſchiedenſten Hochachtung verharre ich 
u fe K. 12 Octobr. 1792. 

Einige Tage nachher (K. datte fih, wie 
er mir gelegentlich fagte, Zeit genommen, alles 
ganz genan durchzulefen) erhielt ich die ihm 
zugefandte Handfihrift und folgende Antwort: 
| Eur. Hochw. freundfchaftlicher Ein- 
fall, mir eine öffentliche Ehre zu bezeu— 

gen, verdient zwar meine ganze Danf: 
barfeit; macht mid) aber auch zugleich 
Außerft verlegen, da ich ginerfeitg alles, 
was einem Pomp ähnlicy ſieht, aus na- 
türlicher Abneigung (zum Theil auch, 
weil der Lobredner gemeiniglich auch den - 
Tadler aufſucht) vermeide und daher bie 
mir zugedachte Ehre gerne verbitten moͤch⸗ 
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te, andererfeitd aber mir vorftellen kann, 
daß Sie eine ſolche ziemlich meitläuftige 
Arbeit ungerne umfonft übernommen ha» 
ben möchten. — Kann diefe Sache noch 
unterbleiben, ſo werden Sie mir dadurch 
eine wahre Unannehmlichkeit erſparen und 
Ihre Bemuͤhung; als Sammlung 
von Materialien gu einerLebens— 
beſchreibung nach meinem Tode 
betrachtet, wuͤrde denn doch nicht ganz 


I vergeblich ſeyn. — Sn meinem Leben 


aber ſie wohl gar im Drucke erſcheinen 
zu laſſen, wuͤrde. ich aufs inſtaͤndigſte 
und ernſtlichſte verbitten. 
In jener Ruͤckſicht habe ich 
mich der mir gegebenen Freiheit bedienet, 
einiges zu ſtreichen oder abzuaͤndern, wo⸗ 
von die Urſache anzufuͤhren, bier zu 
weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde und die ich bey 
Gelegenheit muͤndlich eroͤffnen werde. — 
Die Parallele, die auf der vor den drei 
letzten Blaͤttern vorhergehenden Seite (wo 
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em Ohr eingefchlagen if) zwiſchen ber 
hriftlichen und der von mir entworfenen 
philofophifchen Moral gezogen worden, 
koͤnnte mit wenigen Worten dahin abge- 
ändert werden, daß flatt derer Namen, 
Davon der eine gebeiliget, der andere 
aber eined armen ihn nad) Vermoͤgen 
auslegenden Stuͤmpers iſt, dieſe nur 
eben angefuͤhrten Ausdruͤcke gebraucht 
wuͤrden, weil ſonſt die Gegeneinander⸗ 
ſtellung etwas fuͤr Einige Anſtoͤßiges in 
ſich enthalten moͤchte. — Ich beharre 
uͤbrigens mit der vollkommenſten Hoch⸗ 

achtung und Freundſchaft zu ſeyn 

Eur. Hochw. 

Koͤnigsb. 24 Octobr. 1792. 
ganz ergebenſter, treuer Diener 
J. Kant. 

Ich erwiederte auf dieſe freundſchaftliche Zu⸗ 
ſchrift, nach Verlauf einiger Stunden, Folgendes: 
Eben kehre ich, edler, verehrungswuͤr⸗ 
diger Mann! von einer Mahlzeit außer meb 
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nem Haufe zuräcd und finde Ihre guͤtige Zus 

ſchrift nebit meinem Shnen eingehändtgten 
Manuferipte. — Auch nicht eine einzige un: 
. angenehme Minute foflen Sie — durch mid) 
haben; deswegen fchreibe ich, nachdem ich 
. Shre Deklaration gelefen habe, augenblick⸗ 
lich zuruͤck. Die Handfihrift fol weder vors 
gelefen und nod) weniger bei Ihrem Leben 
abgedruckt werden; fie Toll zu derjenigen Bes 
fimmung, die Sie felbft ihr zu geben ges 
wuͤrdiget haben, aufbehalten bleiben. Sie | 
hatten, Theuerſter! Keine inftändige und 
ernftliche Bitte an. mich nöthig, denn Ihr 
kleinſter Wink tft mir fo heilig und werth, 
daß ich ihn fogleich befolge. 

Taufend Dank für Ihr Beigefchriebenes! 
Die Übrigen mir zum künftigen Gebraud) 
zugefandten Materialien remittire id mor⸗ 
gen zu Ihren Händen. — Das Manufeript 
wird nun gänzlich an die Seite gelegt. Wie 
freu? id) mic), daß Sie meine wahrlich gute 
Intention doch nicht verkanut haben! Ich 


"fange gleich diefen Abend an, Über einer ans 
-dern Borlefung, da ich doch eine halten muß, 
zu brüten. Etwa „Ueber die Veränderungen 
. des Sefhmads In philofoph. und theol. Wiſ⸗ 
fenfihaften in Preußen u. ſ. f.“ oder, was 
. Ih der Nothbrochure für einen Mamen ges 
ben werde, Und nun, gäütigfter Freund! 
leben Sie nod) lange und vecht wohl. Sie 
mäflen, wenn id) vor Ihnen heimgebe, eis 
nen Ihrer würdigen Biographen finden und 
Sie werden ihn auch gewiß finden. Mir 
bat der weggelegte Auffag, da ich ihn ents 
warf, frohe Stunden gemacht, weil ich 
- mich mit Ihnen beſchaͤftigte — und mit ges 
‚ borfamer und gegen Ste dankvoller Empfins 
dung lege ich diefen, durch Ihre Beifchrifs 
- ten bereicherten und nun von Ihnen autoris 
firten biographifchen Entwurf an die Seite, 
weil ih dadurch Ihren Willen erfuͤlle. 
Mir wahrer und herzlicher Ehrerbietung bin 
fe Kön. 24 Octobr. 1792. 
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DSo ward denn alſo diefe Sandfchrift, in 


Wwelcher 8. mandyes ducchftsichen, manches an 


den Hand beigefüget hatte und die nun, wie 


- wir hörten, von ihm feldft für eine Samm⸗ 


lung von Materialien zu einer Biographie 
nad) ‚feinem Tode deklariret war, an die Seite 
gelest. Sie hat zwölf Sahre geruhet — und 
nun mag fie, da ich, wie gefagt, von mehrern 
Seiten, zur öffentlichen Bekanntmachung ders 
felben aufgerufen werde, ich auch durchaus kei⸗ 
nen Grund fehe, warum ich fie weiter zurück 
Halten follte, den Weg vor die Augen derer 
nehmen, die Kants Name und Thun und 
Wirken irgend intereſſiret. Mit dipkomatifcher 


Genauigkeit wird ‘alles, fo wie es da vor den 


Augen des Mollendeten lag, bier abgefchrieben 
und dann abgedrucft. werden. Das von ihm 
Durchfirichene (es iſt deſſen nur wenig) und 
feine Marginalien, wie auch, was noch hinzuzu⸗ 


fetzen ich ſelbſt jetzt noͤthig finde, ſoll in den Noten 


und dann, Hinter dem Tert gegeben werden. 





Skizze 
m. 
einer kuͤnftigen zuverläffigen Biographie 
. de 


preufifhen Weltweiſen, 
Smmanuel Kant, 


Eine Borlefung. 


Mir der Gefhichte eines Mannes will ic 
Sie, m. H.! jest zu unterhalten fuchen, der 
noch unter ung lebt und wirkt, unfers — Im⸗ 
manuel Kant *). Kat je Einer, der an 


*) Diefer Prolog über Biographien, Gelbfibios 
graphen u. f. koͤnnte bier wohl meines Erach⸗ 
tend ganz füglich weggelaffen worten feyn, 
(mag doch auch jeder, der ihn nicht leſen wi, 
diefed Paar Blätter Aberfchlagen) aber meine 
uud K. Freunde, beſonders Kriegsrath Schef fs 
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diefee Stelle ſprach, auf Aufmerkſamkeit vor; 
aus ſchon ficher rechnen dürfen, fo glaube ich 
in diefer ſehr gluͤcklichen Situation heute zu . 
feyn. Ich fehe hier Männer, die mit K. aufs 
wuchfen und jebt feine Kollegen find; ic) febe 
Geſchaͤftsmaͤnner, die nun die Reſultate deſſen, 
was fie einft, nahe feinem Lehrftuhl hörten, in 
ihren Wirkungstreifen benutzen; ic) fehe mich 
umgeben von Schülern, die vielleicht nur eben 
aus feinem Körfaal hierher kamen. Alle — 
ehren feinen Namen und hören, wie ich mic) 
gewiß verfichert halte, gerne von ihm und über 
ihn reden. ' 

„Aber er lebt ja — und nun ſchon feine 
Lebensgeſchichte!“ — Sa, m. H.! und lange, 


ner, Kammerfer. Nicolovius u. m. bie 
un die Handſchrift wußten, waren der Meis 
nung, ed wiirde fürs Publitum orößeres Ins 
tereffe haben, alles fo zu leſen, wic es vor K. 
Augen Tag. Wirklich geht auch manches Chas 
raßterinifche an ihn, wie wir fehen werden, 
ans den Durchfirihenen und Beigezeichneren 
hervor. — Gerne gefteh ichs auch, daß ich 

. biefe Skizze überhaupt in cine ganz andere 
Form umgegoffen haben wiirde, aber dies Ding, 
wie eben gefnut If, nicht von mir ab. 


fange noch möge er leben und wirken: Aller⸗ 
"dings ift es wahr., Lebensbeſchreibungen eines 
Mannes, der im feluem Zeitalter Namen und 
Ruf erhielt und auf feine, vielleicht auch auf 
kuͤnftige Generationen vist wirkte, haben nur 
dann erit die gehörige Vollſtaͤndigkeit, wenn 
man fagen kann. ımd muß, fo ungern man’s 
auch fast: Er war und iſt jegt nicht mehr! 
"Mur dann erſt kann ein ganz treffendes Ger 
maͤlde von ihm, von feiner ausdauernden Thäs 
tigkeit und was diefe Thätigkeit für Folgen auf 
ihn felbft und auf feine Zeitgenofien brachte, — 
nur dann erft fann ein Ganzes von ihm 
aufgeftellt werden. Auch der Gelehrteſte kann 
doch noh, wenn er bis zum Schluſſe feiner 
. Lebensperiode immer tiefer noch foricht, wenn 
er die Wrtheile anderer Weiſen über ihn und 
feine Werke zu Rathe zieht und die Winke bes 
mußt, die man ihm da oder dort gab, zu Dies 
tractationen von allerlei Art veranlaßt werden; 
— er fieht nad fortgefeßten Unterſuchungen 
vielleicht im fpätern Greiſesalter diefe ober jene 
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feiner Vehauptungen als zu räſch, zu gewagt, 
manche ſeiner fruͤhern Arbeiten, als jugendliche 
Wageſtuͤcke an. So kann denn der Biograph, 
der von ihm, da er noch lebt, ſchon fpricht, 
den Diann,: ber fein Thema iſt, freilich wohl 
fehr genau und treffend, ganz. fo, wie er: zu 
der Zeit, wie er an dem Tage if, da er 
von ihm ſchrieb, darftellen, aber die Welt hat 
alsdann nur ein Gemälde des Tages, des 
Jahres, micht des ganzen vollendeten Lebens; 
aufs defien, der ihm durch Meine Wirtſamteit 
werth ward. 

| Altes wahr! — — Aber folle’ es demuns 
geachtet nicht doch gut und rathſam fen, von 
einem bedeutenden Manne ſchon früher und 
noch bet feinem Leben, die Daten zzu feiner 
tünftigen Biographie zu fammeln; — dieſe an 
dem Orte gerade zu ſammeln, wo er lebt. und 
‚wirkt, . wo man Augen» und Ohrenzeuge von 
dem Mehreſten iſt, das ihn betrift, wo man 
ſich alſo weniger hierin irren kann, als an ents 
ferntern Orten, wo :man.allenfalld von ihm 
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feibk Berichtigungen gelegentlich einholen. und . 
im perfönlichen Umgange mit ihm oder feinen. 
vertrautern Freunden vieles erfahren kann, was 
das Ausland nicht weiß oder von Durchreifens 
den nur' halb oder, je nachdem diefe bei ihren 
Erkundigungen auf Freund oder Feind zuftoßen, 
in ſchiefer Darftelung erfährt? Gewiß iſt's 
- Bann, wenn die Grundlinien zu einer kuͤnf⸗ 
tigen fihern Biographie einmal gezogen find, ' 
für jeden, der: in der Folge über den merkwuͤr⸗ 
digen. Mann nad) feinem Tode fchreiben will, 
nun gar nicht mehr möglich, die bei’ feinem 
Leben fchon gefammelten und dem Publitum 
Sefannt gemachten: Daten ganz unbemerkt und 
unbenußt zu laflen; er ift dann fchon gebuns 
den, jene Brundlinien zu demjenigen vollftäns 
digen Gemälde zu benugen, das er aufftellen 
will, kurz, die Gefchichte des Mannes kann 
alsdann durchaus nicht mehr ganz verfälfcht 
werden. Es können z. ©. ihm dann doch 
nicht, auf. bloße Vermuthungen oder aus. Müß⸗ 
kenntniß der ihm. eigenthüämlichen Doubs uud 





Shhreibart Schriften und ‚Werke. zugeeigner 
werden , die er doch nicht fchrieb; nichts kann 
feinem Gewande weiter angeflickt werden, das 
nicht. zu feinem Gewande gehört. 

„Sun, fo follte jeder Gelehrte von Cele⸗ 
Srität feine Geſchichte ſelbſt ſchreiben, follte 
Avtobiograph werden!” Sch ftimmte dem. gers 
ne bei; allein der große und wirklich edle Dann 
weiß es unter feinen Zeitgenoflen oft gerade 
am wenigfien, daß er den Grad von Cele 
britaͤt habe; — daß man fo gerne fi von 
ihm und über ihn unterhalten laſſen molle.: Er 
ſchreibt von ſich, wenn ers ja thut, mit ſcheurm 
timiden Umberblide, weil er die unwillkuͤhrli⸗ 
hen Veberrafchungen der Eigenliebe befürchtet 
und. mit Recht befürchtet. Wahrlich, es ift 
eine ganz eigene, nicht dem Tauſendſten geges 
bene Sache ſich da vor’s große Publitum bins 
zuſtellen und gleichfan zu Tagen: Sehet da, 
‚hier bin ich — fo und fo viel hab’ ich gearbei⸗ 
tet; das habe ich bewirkt; die Ehrenbezeugun⸗ 
gen find mir wiederfahren! Wie. fehr vielen 

ſind 
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find ſchon die Lebensläufe, die ſie von fich ſeldſt 
entwerfen, misgegläcdt? „Man muß fich hüten, 
fagt der berühmte Ernefti, (MN. Theol. Bibl. 
B. X: ©. 362.) von ſich zu freiben Wenn 
man aud) weder eitel, noch: Heuchler ift, fo’ 
entfällt ung doch, auch bei guter Vorſicht, gar - 
zu leicht etwas, das nach einem oder dem ans” 
Lern ſchmeckt. Der felige Joecher, erzählt | 
Erneſti gleich darauf, fagte- mir einmal, daß In: . 
dem Bande von dem nun vergeflenen: Univer⸗ 
ſallexicon, den er zuleßt cenfirt hätte, verfchies “ 
dene uns benden bekannte Gelehrte ihre Lebens» 
beſchreibungen ſelbſt - verfertigt hätten. Ich 
fagte darauf im Scherge, daß ich mir getrauete, = 2 
fie alle zu finden; — ich verdarb mir die Zeit, - 
zu ſuchen und zu Joͤchers Verwunderung traf 
ich fie alle, Sie hatten alle etwas von Pedans 
terie, von der: einige Verfaſſer fonften woht 
rein ſeyn mochten.“ 

Ich hatte dieſen Prolog noͤthig, um mich“ 
zu rechtfertigen, daß ich über Kant, der in 
unfrer Mitte lebt, reden will. Ich -weiß es,’ 

Borowsky uͤb. d. Lebensj. Kants, 2 
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Me 5.1 hundert andre würden von ihm, feiner 
- würdiger fprechen; gewiß weiß ich’8, einft nach 
feinem Hingange werden ihm der Denkmale 
viele errichtet werden, aber ob die genaueſte 
‚ Richtigkeit. darin herrſchen dürfte, wenn nicht 
von bier aus frühe ſchon zuverläßige Daten 
Dargereicht werden, iſt eine andere Frage. 
Sie hören heute keine Lobrede auf ihn; er 
wuͤnſcht fie nicht, denn er tft befcheiden; er 
Bedarf fie auch wahrlich nicht, denn feine 
Schriften, feine Schüler find feine Lobrede. — 
Auf) nicht Gefchichte feiner Philofophie trag 
ih vor. Diefe käme jest noch in jeder Dezies 
hung zu frühe. Einf, wenn man den inhalt 
derfelben, die Anwendung, die davon in allen 
‚andern Wiffenfchaften gemacht worden tft, die 
Bertheidigungen gegen ihre Gegner u. f. wird 
erzählen wollen, dürfte dies mehrere Bände 
‚noch anfüllen, als einft Ludo vici von der 
Gefchichte der Leibnigfchen und Wolffchen Phi⸗ 
loſophie ſchrieb. — Noch weniger wage ich 
mich an eine Apologie feines Syſtems gegen 


m | 
de großen und Eleinen Männer, denen es Im 
Wege ſteht, weil fie das ihrige, bei dem fie ſich 
fo lange doch ganz wohl befanden, dadurh zu 
fehr erfihättert finden. Nicht einmal Biogra⸗ 
phie wird mein Vortrag ſeyn, dieſe erfordert 
und ich wänfch? ihr eine geübtere Hand. Nur _ 
Srundlinien zu eines künftigen fis 
Hern Biographie glaub’. ich ziehen zu 
koͤnnen. Sch war einer feiner früheften, tägs 
lichen Schüler, — wuchs unter feinen Augen 
auf — fah. die erfie Grundlage meiner Kennts 
niſſe durch ihn gemacht — ward durch feine 
Hand zuerft auf die Laufbahn meines irdifchen 
‚Lebens geführt, auf welcher ich bis heute Zus 
friedenheit genieße, behielt den Lehrer meiner 
Jugend mit allen feinen Arbeiten und ſchrift⸗ 
ftellerifchen Erzeugniflen, mit alle feinem Thun 
und Wefen im Auge, lebe bier, ihm ganz nahe, 
befinde mich häufig in den GSefellfchaften, deren 
| Srende unfer K. ift — und fo ann, fo werd’ 
ich von ihm richtige, zuverläßige Daten in die 
Hände feines künftigen Biographen bringen. 
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Was unfer thätige v. Baczko (in feiner Bes 
ſchreibung von Koͤnigsberg S. 621. f.) und 
Goldbeck (in den literariſchen Nachrichten 
von Preußen. 1. B. S. 63.) von K. fagen, 
war für den Plan, den fie vor'm Auge hatten, 
wohl hinreichend, aber es ift im Ganzen nur 
wenig. und das Schriftenverzeichnig unvollftäns 
dig. Denina hat (in Prusse literaire, Tom, 
II. ©. 305, f.) der. Unrichtigkeiten in feiner 
Darftellung von Kant's häuslichen und litera> 
riſchem Leben fo viele, daß gerade alles das, 
was ich oben über die Unzuverlaͤßigkeit fo mans 
cher von Auswärtigen verbreiteten Nachrichten 
von einheimifchen Gelehrten fagte, durch Denis 
nas Erzählungen von K. ganz befonders beſtaͤ⸗ 
tiget wird. 





;Unfer Kant ward zu Königsberg in Preu: 
fen 1724. am 22 April geboren. Non dem 
Drte der Geburt, von unfern Eltern, von der 
Echule, die man befucht, von manchen äufern, 
oft ganz unbedeutend fcheinenden Umſtaͤnden, 
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‚wüter. welchen man aufwuchs, von unſern ſru⸗ 
bern Lehrern und Mitfchäleen u. dergl. hängt 
größtentheils die ganze Richtung ab, die unfte 
Denk: und Verfahrensart unfer ganzes Leben 
-Bindurch nimmt. Ob dies der Fall. auch bei 
Kant war,. wird fich gleich. zeigen. — Der Bas 
tee unfers Weltweiſen ) war ein’ fehr recht⸗ 
ſchaffener Buͤrger unſers Orts, der ſeinem 
Sohne zwar keine eigne Beihuͤlfe, um deſſen 
Verſtand auszubilden, geben konnte, der aber 
des offnen geraden Verſtandes völlig genug hatte, 
um für diefen feemde und gute Beihätfe aufzu⸗ 
ſuchen und auch Willigkeit, dazu einen ſolchen 
Koſtenaufwand zu machen, als ſein Handwerk 
"(ee war ein Sattlermeiſter, in der fogenannten 
Sattlergaſſe wohnhaft) ihm zulleß. Seine 
Mutter hatte einen mehr ausgezeichneten Cha⸗ 
vater. Bei einem richtigen Werfiande — em 


25 Diefer, wie fih Kant von ihm gebbrt zu has 
ven, oft erinnerte, flammte von Borfabren her, 
die in, Schottiend gelebt hatten. Er fchried 
fih) Eant: der, Sohn brauchte dad K. ſchon 
fruͤhe in ſeinem Namen. 
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pfindungsvoll, — zum Auffchwunge zu warmen 
Gefühlen im Chriſtenthum geneigt, — durch 
den damals unter ung viel geltenden Pietismus 
für förmliche Betſtunden, die fie firenge beob⸗ 
’ achtete und dazu fie auch ihre Kinder anbielt, 
geſtimmet, — eine unabläßige Zuhörerin und 
herzliche Anhängerin des fel. Dr. Franz Albert 
Schultz, *) der gerade damals der Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit der Orthodoxen, die diefe gegen thätiges, 
eifriges Chriſtenthum ihm zu beweiſen ſchienen 
(ſie kaͤmpften wirklich nur immer fuͤr Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit und hatten damit alle Haͤnde voll zu 
thun) _ durch Anempfehlung feftgefegter Dets 
flunden, der Auffuchung des Belehrungsterming, 
des Kampfs bis zum Durchbruche u. f. entgegen 
sing, obwohl er fonft ein fehr Eluger, vortreflis 
cher Kopf und ein Bdurhaus rechtichaffener 
Mann war. Bon diefen Eltern befam K. feine 
frübefte Bildung. Der Vater — drang auf 
einen fleifigen und burchaus redlich denkenden 


») Einige der Schriften dieſes Schulg findet 
man in Ludovichd Gefchichte der Wolſſchen Phi⸗ 
loſophie, wit vorzuͤglichem Lobe angeführt, 


De 
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Sohn; die Mutter wollte in ihm auch. einen 
— frommen Sohn, nad dem Schema, das fie 
ſich von Frömmigkeit machte, haben. Der Bas 
ter forderte Arbeit und Ehrlichkeit, befonders 
Vermeidung. jeder Lüge; — die Mutter au 
noch Hetligkeit dazu. So wuhs K. vor 
ihren Augen auf, bei dem gerade das, was ich 
eben von feiner Mutter erzählte, dahin gewirkt 
haben mag, in feiner Moral eine unerbittliche 
Strenge, wie ganz vecht iſt, zu beweiſen und. 
das Winzip der Heiligkeit hoch aufzuftellen, 
das bei feiner Unerreichbarkeit ung die Gewiß⸗ 
beit einer andern Welt zufichert. Diefe Forde⸗ 
rung feiner veinen ‚praftifchen Vernunft, heilig 
zu feyn, war fchon fehe frühe die Forderung 
feiner guten Mutter an ihn felöft. ) 

Mir iſt K. — aber auch in einem ähnlis 
chen Grade find mir feine Eltern ehrwürdig. 


\ 

*) Hier erinnere ich befonders daran, dab K. diefe 

Stelle in meiner Handfrhrift nicht abgeändert, 

nichts dabei notiret, folglich gebilligt bat. Sie 

giebt über den Nigorismus feiner Moral ein 
gewiß nicht — unbedeutendes Licht, 


. 
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Wie oft hab’ ich es aus feinem Munde gehöret 
Die, auch nicht ein einzigesmal hab’ ich von 
meinen Eltern irgend. etwas Unanftändiges ans 
| bören dürfen, nie etwas Unwuͤrdiges geſehen.“ 
Er geſteht ſelbſt, daß vielleicht nur wenigen 
Kindern, beſonders in dieſem unferm Zeitalter 
der Rückblick auf ihre Eltern in der Folge, fo 
wohlthuend feyn dürfte, als.er Ihm Immer war 
‚und noch iſt. . Er genoß die Aufſicht derfelden 
lange genug, um über das Ganze ihrer Denkart 
richtig urtheilen zu können, Seine Scheitern 
- waren alle jünger — und fein einziger Bru⸗ 
der, *). bezog, erft die Yntverfität, da unſer K. 
Lehrer auf derfelben ward. 

Bei der Anhänglichkeit feiner Mutter an 
D. Schulg, . der Director des Kollegium Fris 
dericlanum war, und bei dem Rufe, den diefe 
Erziehungsanftalt damals .aller Drten hatte, daß 


5, Diefer ging, nach vollendeter akabemifchen 
Laufbahn 1758. als Hauslehrer nach Kurland; 
ward hernach Rektor der Schule in Mitan; in 
der Folge Landprediger unweit dieſer Stadt. 
Ich werde weiterhin noch von ihm etwas aus⸗ 

fuͤhrlicher ſprechen muͤſſen. 


35 
in ihr niche nur geſchickte, fondern auch feomme 
Zünglinge duch Schiffert, ber Inſpektor 
war, durch Ran, Steinkopf u. a. m. ge 





bildet würden, war es wohl ganz natuͤrlich, 


daß K. der anwachfende Knabe, nicht irgend 
einer andern oͤffentlichen Schule, ſondern gerade 
dieſer anvertrauet ward. Er trat 1732 in ſie 
ein und beſuchte ſie bis ins Jahr 1740, da er 
um Michaelis auf die Univerſitaͤt kam. Unter 
der Anfuͤhrung eines vorzuͤglichen Lehrers, des 
guten Heydenreich, deſſen Kenntniſſe und 
Unterricht alle ſeine Schuͤler dankvoll ehreten, 
ward K. beſonders auf der erſten Klaſſe dieſer 
Friedrichsſchule zu dem Studium ber roͤmiſchen 
Klaſſiker ſo initiirt, daß Liebe fuͤr dieſe ihm 
immer eingedruͤckt blieb. Auch jetzt noch iſt es 
ihm ein Leichtes, lange Stellen, die ihm damals 
beſonders wohl gefallen hatten, ohne Anſtoß zu 
recitiren. Sonſt aber konnte er an dem Sches 
ma von Frömmigkeit oder eigentlich Frömmelel, 
zu dem ſich manche feiner Mitſchuͤler und, bis⸗ 
weilen nur aus fehr niedrigen Abſichten bequemten, 
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durchaus keinen Geſchmack gewinnen. *) Aber 


‚. fleißig im ſtrengſten Verſtande des Worts (ich 


weiß ‚es. durch Mehrere feiner Mitſchuͤler, D. 
- Zeummer, Prof. Kypke, Rekt. Cunde u. a.) 
war unfer 8. Hier eine zuverläßige Anekdote, 
Die wenigftens zeige, mit was für Schülern er 
ſich näher verband und was für Plane mit dies 
fen Sleißigeren er fchon Damals machte. Rhun⸗ 
kenius in. Leyden, defien Name allen Literas 
toven bekannt .ift, unfer Kant und Cunde, 
ein Mann von herrlichen Talenten, befprachen 
fi, wenn fie zur gemeinfchaftlichen Leſung Elafs 
ſiſcher Autoren zuſammen waren, ‚öfter darüber, 
wie fie, wenn fie einft Schriftftellee würden, 
ſich auf den Titeln ihrer gelehrten Werke nens 
nen wollten. Der Sena’fche Theolog Budde 
ſchrieb ſich immer Buddeus; Menken in 


*) Doch hätte K. es ſich wohl nie zu gute gehal⸗ 
ten, dieſe Schule, wie Rhunken in einem Briefe 
an jenen im J. 1771 that, eine tetricam qui- 
dem, sed vtilem tamen nec poenitendam fa- 
naticorum disciplinam zu benennen. ©, 
Dr. Rinks Schrift über Hemſterhups und 

Rhunken. ©, 267 


Leipzig — Menkenius; Lanz in Tübingen, 
Canzius — und fo wollte ſich auf eine.ähns 
liche Art diefes emporftrebende Schüler s Triums 
virat dereinſt Cundens, Rhunkenius und Kan⸗ 
tius nennen. Der Mittelſte hat Wort gehals 
ten. — Freilich eine kleinfuͤgig ſcheinende Anek⸗ 
dote: aber fie beweiſet doch, daß dieſe Juͤng⸗ 
linge ſich eine Bahn des Fleißes und der Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤr die gelehrte Welt ſchon damals vor⸗ 
zeichneten. Der Einzige von ihnen Cunde, 
Murch den ich, was ich eben erzaͤhlte, weiß) 
ſonſt in Kenntniſſen jenen gleich, konnte nicht 
nach Verdienſt empor kommen. Er verbluͤhete 
unter der Laſt der Informationsarbeiten, die 
man ihm bald nachher, nachdem er auf die 
Univerſitaͤt gekommen war, in der Friedrichs⸗ 
ſchule, deren Unterricht er unentgeldlich genoſſen 
hatte, als Pflicht auflegte. Das ſehr mittel⸗ 
maͤßige Rektorat der Stadtſchule in Raſtenburg 
ward, da er beinahe ſchon abgeſtumpft war, 
ſein Lohn und er, den ſeine Schuͤler alle 
noch in der Aſche ſegnen, welkte bald ganz 


dahin. Die zwei andern traf doch ein beſſeres 
. 2008, 
8. -tam,. wie gefagt, 1740 auf die hiefige 
Univerfität. Martin Knutzen, durch mehrere 
zu feiner Zeit wohl aufgenommene Schriften 
rühmlichft befannt, „ward gleich am "Anfange 
- der akademifchen Laufbahn, der Lehrer, an den 
ſich Kant vorzüglich anknuͤpfte. Seinem Uns 
 terrichte. in Philoſophie und Mathematik 
wohnte er unausgeſetzt bei. Außer dieſem hoͤrte 
er die Vorleſungen des Prof. der Phyſik, Conſ. 
R. Teste, eines gelehrten und uͤberaus wackern 
Mannes. Dieſer gab nachher bei der Magi⸗ 
fferpromotion unfers K., da er der philoſophi⸗ 
. schen Facultaͤt eine Probefchrift von der Elaſti⸗ 
citaͤt eingereicht hatte, das ihm rühmliche Zeugs 
nis, daß er feldft vieles aus diefem Specinien | 
gelernt hätte. . — Späterhiu hörte er die Vor⸗ 
träge des fchon oben erwähnten D. Schulg 
über Dogmatik unausgefegt, wiederholte auch 
dieſe und die philofophifchen Collegia, um des 
Gelderwerbs willen, mit andern Studirenden, 
U . 
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bie etwa nicht fo gut vorbereitet, als er, auf 
die Univerfität gefommen waren. — Aber fein 
Knutzen galt ihm doch vor allen Lehrern am 
meiſten. Diefer zeichnete ihm und Mehreren - 
"die Dahn vor, auf der fie nicht Nachbeter, fons 
dern dereinſt Selbftdenker werden könnten. — 
Schade, daß diefer Knutzen durch YUngerechtigs 
keit des Schickſals in feinem Vaterlande Fein 
glückliheres Loos fand. Er fiarb 1756 als 
ertraordinärer Profeſſor der Philoſophie — obs 
gleich, allgemein verehrt und geliebt von dem 
großen Kreife feiner Schüler, die, fo wie K., 
ihm den größten Theil ihrer philofophiichen. 
und mathematifchen Kenntniffe verdanften. Wie 
außerordentlich thätig unfer K. in dieſen Fä⸗ 
chern, in dem erſten Quinquennium ſeines aka⸗ 
demiſchen Lebens geweſen, beweiſet wohl am 
unwiderſprechlichſten ſein 1746. ſchon herausge⸗ 
gebenes ausfuͤhrliches Werk von der Schaͤtzung 
dee lebendigen Kraͤfte u. f. davon hernach noch 
die Rede ſeyn wird. Unter ſeinen Commilito⸗ 
nen waren Wloͤmer, der nachmalige Geh. 
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Finanzrath; dann Heilsb erg, hieſiger Kriegs⸗ 
und Domainenrath und Trummer, D. Me⸗ 
dic. Diejenigen, mit welchen er näher umging 
und fih Stunden der Erholung erlaubte. 

K. ward durch die Lage feiner Umftände *) 
genöthiget, Hauslehrer  erft in einem Prediger: 
Haufe außer Königsberg zu werden; dann 
führte we einen jungen von Huͤlſen auf Arns⸗ 
dorf, auch einige Zeit hindurch einen Grafen 
von Kaiſerlingk. Der ſtille laͤndliche Aufenthalt 
diente ihm zur Foͤrderung ſeines Fleißes. Da 
wurden ſchon in ſeinem Kopfe die Grundlinien 
zu ſo manchen Unterſuchungen gezogen, manches 
auch beinahe vollſtaͤndig ausgearbeitet, womit 
er, wie wir weiter unten anzeigen werden, in 
den Jahren 1754 u. f. zur Ueberraſchung Vie⸗ 
ler, die das von ihm, wenigſtens nicht in dem 
Maaße erwartet hatten, auf.einmal und ſchnell 
auf einander hervortrat. Da ſammelte er ſich 
in ſeinen Miscellaneen aus allen Faͤchern der 


*) Hier hat Kant an den Rand beigezeichnet — 
„einige Iahre hindurch.“ 
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Gelehrſamkeit das, was ihm fuͤrs menſchliche 
Wiſſen irgend erheblich zu ſeyn ſchien — und 
denkt heute noch mit vieler Zufriedenheit an 
dieſe Jahre ſeines laͤndlichen Aufenthalts und 
Fleißes zuruͤck. ) 


*, Hier bat K. folgende Stelle der Handcchrift, 
ich weiß nicht, warum durchgeſtrichen. Da der 
Inhalt body) wahr ift, fo mag fie hier fieben, 
„Webrigens bekannte ſich K. moch zur Theolos 
gie, in fofern doch jeder ſtudirende Juͤngling zu 
einer der obern Fakultäten, wie man’d nennt, ' 
fih befennen muß. Er verfuchte and) einige 
male, in Landkirchen zu predigen; entfagte 
aber, da er bei Befegung ber unterfien Schul⸗ 

kollegenſtelle beie der hiefigen Domfchnie einen 
Andern, gewiß nicht Geſchicktern, nachgeſetzt 
ward, allen Anſpruͤchen auf ein geiſtliches Amt, 
wozu auch wohl die Schwaͤche feiner Bruſt 
mit beinetragen haben mag. Hier möchte ich 
mit Beziehung auf Kant dem guten Spal⸗ 
Ling nachſprechen, was diefer irgendivo von 
Klovſtok fagt: „Gut, daß er nicht Prediger 
ward. Nicht, als ob dies Amt und Geſchaͤfte 
irgend etwas eincın großen Geiſte Ilnanfländis . 
ges hätte — ich halt ed für eine der größten, 
edelſten Befcyiftigungen für einen venktenten Kopf 
und für ein wohlmwollendes Herz: aber es ers 
fordert, wie ed nun einmal ift, fo Viele Rüds 
fiht auf Bleine Details, zerfirenet den, der fürs 
Ganze der Wiffenfchaften arbeiten will, zu fehr, 
in an fih nit unmwicdhtige, aber oft zu wies 
derhoiende Beſchaͤftigungen u. f. f.“ 





. . .». 
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Unſer X. beſtimmte fih, da er das dreps 
Blofte Jahr zurück gelegt Hatte, immer eigentlis 
cher dem Dienfte der Univerfität. Um die ges 
fammelten Kenntniffe für die Sünglinge, die 
- auf derfelben (eben, nüßlich anwenden zu koͤn⸗ 
nen, fuchte er die Magiſterwuͤrde. Ganz gerne 
hätte die phitofoph. Fakultät fie ihm ſchon fechs 
Jahre früher ertheilt. Nach dem gewöhnlichen 
Examen ward er 1755 am ı2 Juni öffentlich 
‚promoviert. Es war, ich erinnere mich’s noch 
lebhaft, Hei dem Promotionsakt ein feltener Zus 
ſammenfluß von Hiefigen angefehenen und ges 
Iehrten. Männern und bei der lateinifchen Rede, 
die K. nach der Promotion hielt, legte das 
ganze Auditorium durch ausgezeichnete Stille 
und Aufmerkfamkeit die Achtung an den Tag, 
mit der es den angehenden Magifter aufnahm. 
Er disputirte am 27. Sept. deflelden J. mit 
Beifall, fing bald darauf an, feine Vorleſungen 

über 


*) Die Abſchrift dieſer Rede liegt Hiev vor mir, 
K. ſpricht darin vom leichtern und vom gruͤnd⸗ 
lichern Vortrage der Philoſophie. 
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Über Logik nach Meter; — uͤber Metaphyſik 
zuerſt nach Baumeiſter, dann nach dem 
gruͤndlichern, aber ſchwerern Baumgarten; 
— uͤber Phyſik nach Eberhard; uͤber Ma⸗ 
thematik nach Wolf zu halten; ſtellte auch 
Disputiruͤbungen mit ſeinen Schuͤlern an und 
ein ganz geraͤumiger Hoͤrſaal faßte gleich am 
Anfange die Menge nicht ganz, die ihm zu⸗ 
ſtroͤmte. Er war auch ſchon damals der aͤußerſt 
druͤckenden Armuth (von der Denina ſpricht, 
der uͤberhaupt von Vielem ſpricht, das er nicht 
weiß oder doch nicht recht weiß) nicht ausge⸗ 
ſetzt, wohnte ganz anſtaͤndig und lebte, "zwar 
nicht das Leben des, der Ueberfluß — aber doch 
eines Mannes, der für feinen Bedarf völlig 
genug hat, der feines, als feiner ſelbſt bedurfte, 
den außerdem viele ſuchten und gerne in ihren 
| Käufern und an ihrem Tiſche bei fich hatten, 
nicht etwa um feinen Hunger zu füllen, fondern 
weil er — Kant — war. Am liebften und 
öfterften befand Er fih in den damaligen Zah 
re. bei dem, auch von Denina namentlich ans | 
Borowsey üb. d. Lebensj. Kants, 3 
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geführten engliſchen Kaufinanne Green. — Zu 
: jemen oben angezeigten Vorleſungen that er in 
der Folge noch Vorträge Über Naturrecht, Mo: 
ral, natuͤrliche Theologie, ſpaͤterhin uͤber An⸗ 
thropologie und phyſiſche Geographie hinzu. 
Sein Lehrerfleiß ward von den Aufſehern und 
Lehrern der’ Univerſitaͤt ganz anerkannt, und 
doch blieb er 15 Jahre hindurch Magiſter, ohne 
zum Profeſſor aufſteigen zu koͤnnen. Er ſuchte, 
im April 1756 nach Knutzens Tode, in deſſen 
Stelle zu der extraorbinaͤren Profeſſion ber 
Philoſophie zu kommen. Es war ohne Erfolg, 
denn man hatte damals bei Hofe die Idee, 
die Art Profeſſuren eingehen zu laffen. Im 
Decbr. 1758 flarb der geitherige ordentliche 
Lehrer der Logik und Metaphyfit. — Schul, 
der fchon mehrere male genannt ift, wünfchte, 
daß K. dieſe Stelle anvertrauet wuͤrde. Er 
hatte freilich ſeine Dogmatik ganz nach Wolfs 
philoſophiſchem Syſtem gemodelt, aber dies 
behinderte ihn doch nicht, auf die damals auf⸗ 
kommenden Cruſi ĩusſchen Behauptungen und 


auch befonders auf unfern K. aufmerffam zu 
werden , der, wie Schulß aus feiner Schrift 
‚„Meber die erfien Gründe der metapbufifchen 
Erkenntniß“ ganz richtig ſchloß, fich eine neue 
Bahn eröfnen wollte. Schultz ließ K. zu fi 
sufen, fragte ihn beim Eintritt ins Zimmer 
ſehr feyerlich: „Fuͤrchten Sie auch Gott von 
Herzen? — wodurch er diefes mal wohl befons 
ders nur ein Bekenntniß, daß er ehrlich und in 
Anfehung des Ihm zu ehuenden Vorfchlages — 
gegen Alle verfhwiegen feyn wolle, *) abs 
forderte. Hierauf legte er es ihm als Pflicht 
auf, fih um diefe Profeffur, bei der der Sans 
didaten mehrere waren, denen Schulg fie nicht 
wünfchte, zu bewerben, und verfprach ihm fein 
thätiges Mitwirken. Die Stelle ward. dem 
Dr. Bud, der auch ein mehrjähriger fleißiger 
Meivatlehrer war, anvertraut. K. der den 


2) In diefer Urt exegeſirte K. mehrere male, auch 

beſonders an v. Hippels Tiſche die Anfrage des 

D. Schnltz, auf welchen er uͤberhaupt immer 

mit beſonderm Behagen das Geſpraͤch zu lenken 
pflegte. 
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Schickungen gern ihren Gang ließ; — der ſo 
wenig Maͤzenaten ſuchte, daß ihm nicht ein⸗ 
mal der Name des damaligen Obercurators der 
preuß. Univerſitaͤten bekannt war; — der nach 


Berlin bin weder korreſpondirte, noch ſeine 


Schriften feinen etwannigen Gönnern dedirirte, 
kurz, der jeden Schleichweg feiner unwärdig 
fand, auf dem er einen andern hätte verdrängen 


‚ können, blieb ganz ruhig in feiner Lage und 


wirkte durch Vorleſungen und Schriften weiter 
fort. Die Profeflur der Dichtkunft, die 1764 
durch Prof. Bock's Tod erledigt ward, hätte 
ihm werden können; man fragte auch von Hofe 
feinetwegen bei der preuß. biefigen Regierung 
nach, aber K. glaubte, daß er fich bier nicht in 


- feinem rechten Fache befinden dürfte, und lehnte 


den Antrag ad. Indeß nahm er doch, weil 
es ihm ohne fein.Gefuch ertheilt ward, 1766 
im Februar die zweite Auffcherftelle bei der 
koͤnigl. Bibliothek an, — erhielt dadurch eini⸗ 
ges, wiewohl nur geringes fixirtes Gehalt; 
entſagte aber 1772 dieſer Funktion, weil ſie fuͤr 





ihn zu zerſtreuend und das ewige Einerlei bei 
dem Vorweiſen der Seltenheiten dieſer Biblio⸗ 
thek an bloß neubegierige, oft gar nicht wißbe⸗ 
gierige Menſchen ihm zu belaͤſtigend ward. 
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Im J. 1770 ward die mathematiſche Profefe . 


ſion erledigt. Man gab dieſe dem zeitherigen 
Lehrer der Logik und Metaphyſik D. Buck und 
ſtellte nun unterm 31. Maͤrz K. in deſſen 
Stelle an. Im J. 1780 ward er Mitglied 
des akademiſchen Senats. Hiezu kam 1787 
die ehrenvolle Aufnahme -in die koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin, die ihn, wie 
ichs vom fel. Saßmilch mehrmals hörte, 
ange fehon: gefhäst Hatte und ber er bereits - 
1763 .ducch feine Schrift: Weber die Evidenz - 
u. f. die das. Acceffit zue Mendelsfohnfchen 
Preisſchrift bekam, als ein tiefer Denter bes 
kannt geworden war. 

So fand 8. denn. auf feiner vaterländt 
fhen Univerfität das Ziel feiner Wünfche, ihres. .. 
als ordentlicher Lehrer nüglic zu werden und. 
wich allen den Worfchlägen, die ihm nach an⸗ 


bern Orten bin, . namentlih nad) Halle *) gen 
than wurden, gerne aus. Er liebte fein Vater: 
land, wie er es auch noch mit ſeltener Anhaͤng⸗ 
lichkeit liebt; er ſah, daß er, um fuͤr das allge⸗ 
meine Beßte werkthaͤtig durch Schriften zu 
werden, hier eben ſo gut, als an jedem andern 
Orte Gelegenheit hatte und er, — den wir ſo 
gerne unter uns behielten, blieb auch gerne bei 
uns. Er verwaltete von dem Antritt ſeiner 
Profeſſion an, ſo oft ihn die Reihe traf, die 
muͤhſamen Geſchaͤfte des Dekanats und ruͤckte 
in der philoſophiſchen Fakultaͤt nach und nach, 
ohne irgend ‚einem vorzutreten, vom jüängften 
Profeſſor zu der vierten Stelle hinauf, die ihm 
zugleich den Eintritt in den afademifihen Se⸗ 
wat eröfnete. Im Sommerhalbenjahre 1786 
ward er zum erſtenmal Rektor der Univerfitäk 
Ein Amt, das. wegen des unaufhörlichen Ans 
laufs, wegen der mannigfaltigen, oft auch klein⸗ 
fügigen Unterfuchungen u. dergl. feine ihm eis 


„*) Hier K. eigenhändiges Marginale „nad Jena, 
nach Erlangen, Mitau und abermals Halle.“ 
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genen Beſchwerden und überhaupt viel Jer⸗ 
fireuendes hat, das K. aber mit Würde, mit 
allgemeinem Beifall derer, die feine Rechtspflege 
fuchten und zur Ehre feines wohlwollenden 
Herzens verwaltete. Ihn, den Rektor, traf auch 
gerade das Sefchäfte, den K. Friedrich Wilhelm 
II. der bier im Köntgreihe die Huldigung feis 
ner Unterthanen annahm, im Namen der 
Univerfität anzureden und der König erwieberte 
fein Bewillftommnungstompliment auf eine Art, . 
die dem Philoſophen fowohl, als ihm felöft 
Ehre machte. *) Micht lange darauf ward 
ihm ohne fein Anfuchen, aus den Fonds des 


*) Hier folgte in meiner Handſchrift „K. mußte 
auch mehrere male um den damals bei ber 
- Huldigung hier mit anwefenden Käbinetsminis 
fier v. Herzberg feyn, der ungeachtet der Menge 
feiner hiefigen Sefchäfte, doch in ten ruhigern 
Abendſtunden fich einige male des Umgangs uns 
fers K. erfreuete.“ Diefe Stelle bat 8. weg⸗ 
gefrihen — und freilich hätte ich ſelbſt beffen 
Ecine Erwähnung thun dürjen, da ich wußte, 
daB er durchaus nichts befonteres darin fegte 
und fid) gewiß an die Höhern nie andrängte. 
Sonſt ſchaͤtzte er, fo viel ich weiß, dieſen Mi⸗ 
niſter vorzuͤglich. | 


Oberſchulcollegiums eine beträchtliche Zulage zu 
feinem Gehalte (220 Thaler) gegeben. Im 
Sommerhalbenjahre 1788 traf ihn das Netto 
rat zum zweitenmale. Jetzt ift er feit mehrern 
Jahren Senior der philoſophiſchen Fakultät *) 
und, was mehr noch fagen will, geachtet von 
allen feinen Kollegen — verehrt von der Mens 
ge der ihn umgebenden Lehrlinge — und die 
Freude aller Edlen in feinem Vaterlande. 
Da iſt nun die ungeſchmuͤckte Darſtellung 

ſeines aͤußern Lebens. Wir ſahen hier beinahe 
nichts anders, als die ganz gewoͤhnliche Lauf⸗ 
bahn, die ein Mann, der ſich fuͤr die Dienſte 
der Univerſitaͤt beſtimmt, immer halten muß. 
Erſt Vorbereitung zum Amte, — dann die 
erſten Ehrenftufen — endlich weiteres Empor⸗ 
ſteigen. Hier bei K. kein andrer Titel, als 
den ihm ſein Geſchaͤfte gab; kein andrer Rang, 
als den ihm die Art ſeiner Thaͤtigkeit fuͤr die 
*, Ich Hatte hier Senior „der Unuiverfität” 
geſchrieben, der er damals auch ſchon wirklich 


war. Seine Hand hat dies ſo umoeaͤndert, 
wie oben ſteht. 
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Bet beſtimmt; — durchaus kein langer Schweif 
zu ſeinem Profeſſorstitel von ſo oder ſo viel 
Alademien, deutſchen oder lateiniſchen Geſell⸗ 
ſchaften. Wirklich bekuͤmmert er ſich um den 
Firniß gar nicht, den mancher Halbgelehrte, 
um nicht nackt da zu ſtehen, oft aͤngſtlich ſucht. 
Wenn auf dieſen Blaͤttern jemand der Leſer 
irgend etmas Hervorſtechendes — Unerwärtetes 
geſucht hat, ſo darf er ſich ja nur ſelbſt beſchei⸗ 
den, daß der, der dies ſchreibt, nichts anders 
geben wollte, als Kants Leben. — und dieſes 
hatte nun einmal, wie bei Univerſitaͤtslehrern 
gewoͤhnlich, einen einfirmigern Gang, als bad 
Leben 3. ©. der Sefchäftsmänner. 
| Seine Thätigkeit als Schriftſteller wird 
vielleicht mehr intereſſiren. K. bat ſeit beinahe 
- funfzig-Jahren viel, als Autor, gethan. Be. . 
haben bis jegt *) noch Fein wollftändiges Vers 


F .. 3 

* Auch bis hente nicht, obgleich fi) fo viele mn - _ 
Sainmlern feiner Schriften, größtentheits wider 
feinen Willen, aufgeworfen haben. Vermuth⸗ 
lich dürfte dies obenfiehende Deichnite: das K. 
Rp billigte, ganz komplet ſeyn. 


vn. 


‘ 
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zeichniß ſeiner Schriften. Ich kann und werde 
Res geben. Nicht einen Auszug aus diefen, 
' nicht den Geift derfelben werde ich bier dar⸗ 
Rellen. Es ift dies um fo weniger nöthig, da 
ganz Europa *) das alles, was K. lieferte, 
aus feiner eignen Feder las .oder doch aus den 
gelefenften Journalen, aus Erläuterungen, Prü? 
fungen, Wörterbüchern u. f. genau.genug tens 
net oder doch kennen kann. Ich gebe die Ges 
schichte feiner Autorfchaft in fireng = chronologis 
fher Ordnung: Es dürfte gerade diefe Ord⸗ 
nung benen am willtommenften feyn, die dag alls 
mählige Emporfteigen des Kantfchen Geiſtes 
bis zu der Zeit der Revolution, die er durch 
feine Erititen der reinen Vernunft u. f. machte, 
gerne kennen lernen; gerne genauer willen 
wollen, an was für Gegenſtaͤnde ſich Kant, der 
Srühere, machte und ob er da frhon den, der 
er fpäter wirklich ward, ahnen ließ. — — Es 
{ft wahrlich im Grunde nur ein Plan, den 


*) Der befcheitene Mann firih hier „Europa“ 
durch und .fegte .,„Deutichland” an den Rand. 


Kant in feinen jängern Sahren Mb entwarf 
und den er bis auf die Stunde, ba ich dieſes 
fchreibe, verfolgt; dieſer nämlich, ohne die mins 
defte Ruͤckſicht auf Auteritäten, fo wichtig fie 
auch fcheinen mögen, Wahrheit, reine Wahrheit 
aufzuſuchen und die gefundene dann zu verbreis 
ten. „Sch babe,“ fagt er ſelbſt in der Vorrede 
feines gleich anzuführenden erſtern Werks, ‚mir 
die Bahn vorgezeichnet, die ich halten will; — 
ich werde meinen Lauf antreten und nichts foll 
mic, behindern, ihn fortzufegen. Kant hat 
pünktlih Wort gehalten und. wird’s bis an 
Ende halten. Er tras nicht, wie Mehrere in 
unfern Tagen, die fih und ihre Kräfte viel zu - 
früh dem Publikum zeigen wollen, mit einem | 
Blümlein, das etwa zu einem der vielm Almas _ 
nachs unfers Jahrzehends eingefandt wird, oder 
mit einer Brochäre von ein Maar Bogen, die 
fo leicht an innerem Gehalt, als an Gewicht 
find, auf, die erſte Frucht feines Geiſtes war 
freilich wohl Juͤnglingswerk, im oaften Jahre 
ſeines Lebens erzeugt, aber Kenner fanden die 
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Frucht veif und vorzüglich. Er fing feine fchrifte 
flellerifche Laufbahn an, | 
- 1746 (Num. 1.) Gedanken von der wahren - 
Schaͤtzung der lebendigen Kräfte und Beur- 
theilung der Beweiſe, deren ſich Herr von 
Leibnitz und andre Mathematiker in dieſer 
Streitſache bedienet haben; nebſt einigen 
vorhergehenden Betrachtungen, welche die 
Kraͤfte der Koͤrper uͤberhaupt betreffen. 
. (Königsberg, bei Dorn. gedrudt. 240 ©. 
in gr. Oktav, mit 2: Aupferiafeln.) 
Schon das Mitte aus Seneca (de vita 


beata. L. ı. Nihil magis praestandum est, quam 
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ne peoorum ritu sequamur antecedentium gre- 
gem, pergentes non qua eundum est, sed qua 
itur) wieß es, daß er feinen eigenen Weg 
gehen wollte. Er, in dem Alter, wagte es, den 
anerkannt großen Männern feiner Zeit und Vor⸗ 
zeit, Leibnigen, Wolffen, Bernoulli, Hermann, 
Buͤlfinger u. a. m. die der gedankenlofen Nach⸗ 
beter fo viele gefunden hatten, zu widerfprechen, 
‚weil er, wie er da in der Vorrede fagt, fücher 


Ya: 
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gaanbte, dab Männer, die ſelbſt. die Feetheit 
des menſchlichen Verſtandes uͤberhaupt, mit 
Beeiferung vertheidigten, ſeine Freiheit ihm 
nicht verargen koͤnnten. Man wuͤrde ihm Un⸗ 
recht thun, ſetzt er hinzu, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß er aus Stolz Widerſpre⸗ 
cher wäre 3 denn er wüßte es zu gut, daß die 
Wiſſenfchaft ein " unregelmäßiger Körper ohne 
Ebenmaaß und Gleichfoͤrmigkeit ſey — auch, 

daß ein Gelehrter von Zwerggroͤße oft ir Dies 
ſem oder jenem Theile der Gelehrſamkeit einen 
andern übertreffen könne, der mit dem gans 

zen Umfange feiner: Wiſſenſchaft weit uͤer 
“jenen hervorrage. Doll edlen Bewußtſeyns 
füge er hinzu, er wolle zmar nicht behaupten, - 
daß fih ihm die Wahrheit mehr als ‚andern 
dargeſtellt habe, aber er wolle ‚doch auch dieſem 
Gedanken nicht ganz abfagen. *) - 


*) Hier hat Kant folgende Stelle meiner Kants 
fhrift durchgenrihen: „Was tiefes Wert im 
Auslande und bei den damals zum Xheil, noch 
lebenden Männern, denen K, fich entgegen ſtellte, 
bewirkt har, iſt nie recht bekannt geworden. 





1154. RR, 2) Unterfuhung dee Stage, wel: 
de von ber Königl. Akad. der Wiſſenſch. 
"zu Berlin zum Preife für das jegtlaufende 
Jahr aufgegeben worden. (Den biefigen 
woͤchentl. Frag: und Anzeigungs- Nach: 
richten 1754. Rum. 23. 24. inferitt.) 
Die Aufgabe der Akademie war „Ob bie 
‚Erde in ihrer Umdrehung um bie Adfe, wo⸗ 


' Sch vermuthe, ed ift zu wenig im Auslande 
verbreitet geweien. Ed ward, zum Theil anf 
eigene, zum Theil auf eines nahen Verwands 
ten Koſten (von deifen Stand und Lage mean 
eine foiche Ermweifung des Edelmuths kaum 
erwartet hätte) abgedruckt; Fam gar nicht in 
die Buchhandlungen und ward einer an fich reis 
fen Frucht, die man aber nicht abpfluͤckte und 
benugte, aͤhnlich.“ Der Name diefes großmuͤ⸗ 
thigen Verwandten war Richter, ein hieſi— 
Schuhmachermeifter und wohlhabender Mann.ger 
Hier merk ich zugleich an, daB ich, als ich 
1792 diefe Skizze fohrieb, durchaus ber Entz 
wurf und Inhalt der Kantfchen frühern Schrif⸗ 
ten etwas Tagen mußte, denn tamald waren 
biefe im Auslande ganz unbekannt und felbft 
hier fehe ſchwer ein Exemplar davon aufzus 
treiben. — Sept find die mehreſten einzen 
and in Sammlungen abgedruckt und folglich 
koͤnnten meine kurzen Rezenſionen ganz weg⸗ 
fallen: ich ſoll ja aber die Skizze fo geben, 
wie fie K. gefehen umd revidirt Dat. . 
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durch fie die Abwechslung des Tages und der 
Nacht hervorbringt, einige Veränderung feit 
den erften Zeiten ihres Urfprungs erlitten habe 
— welches die Urfache davon fey und worans 
man fich ihrer verjichern koͤnne? K. hatte fchon 
B lange vorher, ehe diefe Aufgabe bekannt gemacht 
ward, hierüber nachgedacht, befonders die phys 


fitalifche Seite dieſes Gegenftandes erwogen. 


und gefunden, daß er feiner Natur nach auf 
diefer Seite unfähig ſey, zu demjenigen Grade 
der Bolllommenheit gebracht zu werden, wels 
chen feiner Meinung nach diejenige Abhandlung 


haben müßte, der der Preiß zuerkannt werden 


fönntes — Auf die Hülfsmittel der Sefchichte 
rechnet er wenig, — findet auch diefe Urkunde 
fo dunkel und ihre Nachricht in Anfehung der 
vorliegenden. Frage fo wenig zuverläßig, daß 
die Theorie, die man fich erdenfen möchte, um 


fie mit den Gründen der Natur übereinftims 


mend zu machen, nur nach Erdichtungen ſchme⸗ 
cken muͤßte. Er bält fih alfo unmittelbar an 
die Natur, deren Verbindungen den Erfolg 


NG 


Deutlich. bezeichnen und‘ Anlaß geben koͤnnen, 
die Bemerkungen der Geſchichte auf die 
rechte Seite zu lenken. Dieſer kurze Aufſatz 
lieferte die Grundlinien zu einem groͤßern. 
- Werke, das er hier am Schluß unter der Aufs 
fchrift: „Kosmogenie oder Verſuch, den Urſprung 
des Weltgebaͤudes, die Bildung der Himmels: 
körper uud die Urfachen ihrer Bewegung aus. 
den allgemeinen Bewegungsgefegen der Mates 
vie, der Theorie des Neutons gemäß, herzuleis 
ten” der Welt verfprah und, wie wir bald 
hoͤren werden, ein Jahr darauf herausgab. 
(NR. 3.) Die Stage: Ob die Erde veralte? 
phyſikaliſch erwogen. (In den hiefigen Sn: 
| telligenzblättern 1754. Num. 32 — 37: 
eingerüdt.) 
Sant beantwortet bier die aufgeworfne. 
Frage nicht entſcheidend, wie es der unterneh⸗ 
mende Geiſt eines kuͤhnen Naturforſchers wie 
er ſich ausdruͤckt, erheiſchen wuͤrde, ſondern pruͤ⸗ 
fend, wie.es die Beſchaffenheit des Vorwurfs 
mit ſich bringt. Er ſucht beſonders den Begrif 
richtiger 


richtiger zu beftimmen, den man ſich von dieſer 
Veränderung der Erde zu machen hat. Der 
Schluß diefes fehr merkwürdigen, populär ge 
fchriebenen Aufjages: — „Sn dem Inwendi⸗ | 
‚gen der Erde fcheint das Reid) des Vulkans 
und ein großer Vorrath entzändeter und feuris 
ger Materie verborgen zu feyn, welche unter 
der oberiten Rinde vielleicht immer mehr und 
mehr überhand nimmt, die Feuerfchäßge haͤufet 
und an der Grundfeſte der oberfien Gewölber 
naget, Deren etwa verhängter Einſturz das 
flammende Element über die Oberfläche führen 
und ihren Lntergang im Geuer bewirken 
könnte” veranlaßte einen großen Theil des hies 
figen Publitums, gerade von K. bei dem ein 
. Sabre nachher erfolgenden fürchterlihen Erdbes 
ben, eine nähere Belehrung über die Natur 
und Befchaffenheit diefes damals ganz Europa 
in Schrecken fegenden Naturphänomens zu ers 
wünfchen. — Und nun, ehe K. nähere Verans 
laffung zu diefer eben erwähnten Unterfuchung 
befam, erſchien 
Borowsky uͤb. d. Lebensj. Kants, 4 | 
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1755. (N. 4.) Allgemeine Naturgeſchichte 
und Theorie des Himmels oder Verſuch 
von der Verfaſſung und dem mechaniſchen 

| Urfprunge des ganzen Weltgebaudes, nad 
Newtonſchen Grundfägen abgehandelt. (Kö: 
nigsberg, bei. Peterfen, 200 ©. in Dftav.) 
Eigentlich jene verfprochene Kosmogenie, 

deren ich fchon erwähnte. Das Werk hatte 
das befondere Schickfal, *) weder vor die Aus 
gen des größeren Publitums, noch des Königs 
Friedrich II. zu kommen, dem es gewidmet und 
kediglich in der Abficht gewidmet war, damit 
unter Autorität des Königs bei den Gelehr⸗ 
ten in Berlin und andrer Orten, nähere Uns 
terfuchungen über fein Syftem veranlaßt würs 
den. Es iſt meines Willens nirgendivo fonft, 
als in den Hamburgfchen freien Urtheilen (Jahrg. 
1758. ©. 405. f.) recenfirt worden. Dies Un⸗ 
betanntbleiben diefer Schrift hatte dann allers 
hand Folgen, die in der: Gefchichte der Erfin⸗ 


5 Unten wird Gelegenheit vorkommen, hierüber 
ein- Paar Worte zu fagen. 


dungen unfers Säfuls wohl erwähnt werden 
follten. Etwas Weniges nur hierüber! Der 
berühmte Lambert gab ſechs Sabre nachher 
176: in feinen Kosmologifhen Briefen Aber 
die Einrichtung des Weltbaues gerade eben dies 
felbe Iheorie von der fuftematifchen Verfaſſung 
des Weltbaus im Großen, von dee Milchfiraße, 
den Nebelſternen u. f. ins Publikum, die Hier 
vorgetragen war. Man flaunte diefes Lambert⸗ 
fhe Syftem an, bewunderte feinen Erfinder, 
— hielt ihn für den Erften, der auf ſolche 
Ideen gefommen wäre, — Bode in feinen 
aſtronomiſchen Jahrbuͤchern prieß dieſe Lams 
bertſche Erfindung oͤffentlich: — — und Bode 
und Lambert ſelbſt und das literariſche Publi⸗ 
kum wußten's nicht, daß von Koͤnigsberg aus 
fhon ſechs Jahre vorher eben daſſelbe ber 
Hauptſache nah und noch beflimmter gefagt 
war und unferm Kant die Priorität diefer Vor⸗ 
ftellungsart durchaus zukomme. Indeſſen freute 
es unferm Weltweifen,, wie er anderswo ſelbſt 
Gegeuget hat, die fo auffallende Lebereinftims 
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mung. der Gedanken des finnreichen Lambert's 
mit den ſeinigen zu leſen und dies vergroͤßerte 
ſeine Vermuthung, daß dieſe Theorie in der 
Folge noch mehr Beſtaͤtigung finden wuͤrde. 
Auch dieſe Vermuthung iſt buchſtaͤblich — iſt 
jetzt ſchon, da er noch lebt und ſich deſſen 
erfreuen kann, eingetroffen. Der große Aſtro⸗ 
nom Herf hei folgerte dreyfig Sahre hernach 
aus den lang fortgefeßten genauen Bemerkun⸗ 
gen des Himmels gerade das, was Kant aus 
theoretifchen Gründen berleitete. Er hatte ſich, 
wie einer feiner dankbaren Schüler, der wär: 
dige Ueberfeger der Herſchelſchen Abhandlungen 
vom Bau des Himmels, fagt, diefen Himmels: 
bau nach Newtonſchen Geſetzen aus der ur: 
fprünglichen Geneſis der himmlischen Körper 
durch Vernunft begreiflih, gerade fo gedacht, 
wie ihn Herſchel nach der Maaßgabe feiner 
Beobachtungen wirklich auffaßte und darftellte. 
Dieſes veranlafte auch K. da er, ungeachtet 
Öffentlich und in Briefen geäußerter Wuͤnſche, 
ſich zut Beſorgung einer neuen Auflage diefes 


Werks nicht entichließen wollte, im vorigen 
Sabre einen Auszug aus demfelben, durdy einen 
fehr gefchickten biefigen Lehrer, den M. Gen⸗ 
ſichen, anfertigen zu laſſen. Es wird weiters 
hin dieſes Auszuges noch befonders gedacht 
werden. 

Diefe vier erheblichen Schriften, die ich 
bis jeßt nannte, hatte K. während feiner Stus- 
dentenjahre ausgearbeitet und dem: Publis 
kum gegeben. Nach feiner Magifterpromerion, 
erſchien 

EG. 5.) Principiorum primorum cognitionis 
metaphysicae noua dilucidatio. (Könige 
berg, bei Hartung gedrudt. 40 Geiten in 

Quart.) 

Er vertheidigte am 27 Sept. 1755 dieſe 
Streitſchrift, die gewiß gar nicht das Gepraͤge 
des Frohndienſtes hat, das man ſonſt an Schrif⸗ 
ten diefer Art wohl zu erblicken pflegt. — Ion 
nun an fonnte man ſchon vermuthen, daß der 
Verf. der Metaphyſik eine Revolution zu bereis 
ten im Sinne habe, da er hier die: erfien 





Srundfäge derſelben unter eine unerbittlich 
ſtrenge Cenſur zog. 

Aufgefordert, wie ich ſchon oben- fagte, 
durch einen großen Theil des hieſigen Publi⸗ 

kums, ließ er nun drucken 
1756. (N. 6.) Geſchichte und Naturbeſchrei⸗ 
bung der merkwuͤrdigſten Vorfaͤlle des Erd⸗ 

bebens, welches am Ende des J. 1755 

einen großen Theil der Erde erſchuͤttert 

hat. (Koͤnigsberg, verlegt bei Hartung. 

40 S. in Quart.) 

Nach einer vorlaͤuſigen Betrachtung uͤber 
die Beſchaffenheit des Erdbebens werden die 
Vorboten und Urſachen deſſelben, die Waſſerbe⸗ 
wegung, die nachher wiederholt erfolgten Erd⸗ 
ſtoͤße, die unterirdiſchen Entzuͤndungen, die 
Richtung des Erdbebens, ſein Einfluß in den 
Luftkreis und der Nutzen deſſelben aus einander 
geſetzt. Man las dieſe Schrift, die Bogen⸗ 
weiſe von drei Tagen zu drei Tagen vertheilt 
ward, mit allgemeinem Beifall und dies veran⸗ 
laßte den Verfaſſer 


(R. 7.) Fortgeſetzte Betrachtungen dee feit 
einiger Zeit wahrgenommenen Erderſchuͤtte⸗ 
tungen, in das biefige Publikum (durch bie 
Sintelligenz - Blätter Jahrg. 1756. Rum. 
15. und 16.) zu geben. 

Es wurden damals fo viele neue Hypothe⸗ 
fen zur Erklärung dieſes Naturphänomens bie 
und da bekannt gemacht, die zum Theil den 
gemeinen Mann noch mehr erfihreckten, theils 
"das Sepräge der völligfien Unkunde diefer Na⸗ 
turbegebenheiten und ihrer Veranlaſſung auf 
der Stirne trugen. Dieſem Allen ging er hier 
entgegen und beſtaͤtigte ſeine vorher vorgetra⸗ 
gene Theorie noch weiter. Bald darauf erfchien 
aus feiner Feder j 

(NR. 8.) Monadologia physica s. Metaphy- 
sicae ‘cum Geometria junctao usus im 

- philosophia naturali; specimen primum 
(worauf aber Fein zweites erfolgt ift. Kön. 
bei Hartung gedrudt. 16 S, in Quart,) 
Eine atademifche Schrift, die am 11. Aprül 

vertheidiget ward. Bald darauf | 
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(R. 9.) Anmerkungen zur Erläuterung der 

Theorie der Winde; ein Programm zur 

- Ankündigung feiner Vorlefungen, (Koͤnigsb. 

bei Hartung, in-Quart.) 

In diefen beiden letztgenannten Schriften 
war ein folder Reichthum von Sachen in wenige 
Blätter zufammengebrängt, daß jede Bemuͤ⸗ 
Bung, auch nur etwas von dem Hauptſaͤchlich⸗ 
ſten zu ſagen, fuͤr den Zweck dieſes Aufſatzes 
zu ſehr ins Weite fuͤhren wuͤrde. Es erfolgte 

1757. (N. 10.) Entwurf und Ankuͤndigung 

eines Kollegii der phyſiſchen Geographie, 

nebſt einer angehaͤngten Betrachtung: Ob 
die Weſtwinde in unſern Gegenden darum 
feucht ſeyn, weil ſie uͤber ein großes Meer 

ſtreichen? (Koͤnigsb. bei Drieſt gedruct, 8 

Seiten in Quart.) 

Dies iſt der ſummariſche Entwurf beſon⸗ 
drer Vorleſungen, die Kant ſeitdem und bis 
heute mit nie ſinkendem Beifalle gehalten hat, 
zu denen ſich auch von da an und jetzt noch 
nicht allein akademiſche Juͤnglinge, ſondern auch 


\ 


-. 


—n 57 


andre Freunde der Wifisnfthaften, beſonders 
aus dem Milltärftande zahlreich einfanden. 
Vermuthlich wird der Verf. dereinſt feine „Hefte 
näher noch revidiren und alsbann die Wuͤnſche 
derer befriedigen, die der Herausgabe dieſer 
Vorleſungen laͤngſt entgegen ſahen, da beſon⸗ 
ders die Abſchriften, die ſie ſich von hieraus 
wit Koſtenaufwand kommen ließen, oft nicht 
tren genug waren. *) -- j 
"1758. (N. 11.) Nener Lehrbegriff der Be⸗ 
wegung und Ruhe und der damit ver⸗ 
knuͤpften Folgerungen in ben erſten Gruͤn⸗ 
den der Naturwiſſenſchaft; eine Ankuͤndi⸗ 


*95 Dieſes iſt doch nicht erfelgt. Unſer Kant gab 
ſchon, da er die Anthropologie herausgab, wie 
der Schiuß der Vorrede zeigt, die Kofnung ' 

: dazu, feiner eintretenden Altersſchwaͤche wegen, 
beinahe ganz auf. Es iſt bekannt, daß Dr. 
Rink und Buchhändler Vollmer die Herausgabe, 
jedoch nach fehr verfchiedenen Handſchriften bes 
ſorgt haben. Eben find ich Im letztern Meß⸗ 
Katalog, daß Schelle noch eine dritte Bearbei⸗ 
tung für Freunde der Welte⸗ und Länderkunde 
and, wie der Titel fagt, zum Unterrichte für 
die erwachfene Jugend, allgemein faßlih, zw 

‚ Reipsig in zwei Thellen herausgegeben bat. 
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. gung ber Vorlefungen. (Koͤn. bei Drieft, 
3 &. in Quart. 

Ein Bogen, der gleich beim erften Exfchels 
nen viele Aufmerkfamleit erregte. Der Inhalt 
deſſelben iſt in den nachfolgenden ſpaͤtern Schrife 
ten unfere K. weiter ausgeführt und gegen alle 
Einwuͤrfe gefichert worden. 

1759. (R. 12.) Betrachtungen über ben 
Optimismus, womit zugleich die Vorleſun⸗ 
sen angezeigt werden. (Kin, bei Drieft 
gedruckt; 1 Bog. in Quart.) . 

Es war damals hier vom M. Weymann 
eine Disputation de mundo non optimo ges 
druckt und vertheidiget worden. K. fagte hier 
feine Meinung. *) 





*) Der wuͤrdige Conſ. Rath Plant in Goͤttin⸗ 
gen bat mich vor einigen Sahren in einen 
freundfchaftiichen Briefe, ihm auch von Kant 
etwas zu fchreiben und, wo möglich, einige feiner 

. Beinen, nicht in die Buchläden gekommenen 
Schriften zu uͤberſchicken. Ic, fuchte dieſen 

. Bogen, ver mir ſelbſt fehlte, Bei K. nadı — 

und mit einem wirklich fegertichen Ernfie bat 
er mich, dieſer Schrift über den Optimismus 
Hoch gar nicht mehr zu gedenken, fie, wenn ich 


’ 
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1760. (N. 13.) Gedanken bei dem fruͤhzei⸗ 
tigen Abſterben des Herrn Joh. Friedr. v. 
Funk, in einem Sendſchreiben an deſſen 
Mutter. (Koͤnigsb. bei Drieſt grörudt, 1 
Quartbogen.) 

Auf Veranlaſſung des Hofmeiſters dieſes 
jungen Mannes, welcher glaubte, daß Kants 
Wort zus Beruhigung der Mutter viel wirken 
würde, fegt er diefem Juͤnglinge, von welchem 
er mit Recht (ich kannte ihn genau) fast: „Sein 
Leben ift ein Fragment, weiches uns das Uebri⸗ 
se bat wünfchen laffen, deflen uns ein früher 
Tod beraubt Hat“ ein den Schüler und 
feinen gutmüthigen ehren gleich ehrendes 
Denkmal. 


fie doch irnendwo auftriebe, einem zu geben, 
fondern gleich zu Eaffiren u. fe Wir wurten 
im Gefpräckh hierüber unterbrochen. Da id 
fie feit der Zeit aud) nirgend aufgefunden, fo 
weiß ich wirklich nicht, was ihn, ber body, 
wie oben der Text zeigt, feine Vaterſchaft zu 
diefem Kinte nicht ablängnen weilte, (ſonſt 
haͤtte er die Nummern weggeftrichen) zu folcher 
Harte gerade gegen diefe 8 fein Erzeugniß bes 
wogen bat. 


- 
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1762. (M; 14.) Die falſche Spitzfindigkeit 
der vier ſpllogiſtiſchen Figuren erwieſen. (Ro: 

nigsb. bei Kantern verlegt, 35 Seiten in | 

£’ftav.) Ba 

Heine Vernunftfchlüffe, behauptete hier R. 
find nur in. der erften Figur möglich; die drei 
übrigen find lauter vermifchte Schlüffe, folglich 
nicht nur unmuͤtz, fondern auch dann falfch, 
wenn man fie als foldhe Figuren anfieht, die 
‚einen reinen ‚und einfachen Schluß enthalten. 
Außerdem vügt er noch Überhaupt einige Fehler 
der gewöhnlichen Logik, z. B. daß fie eher von | 
wirklichen und vollffändigen Begriffen, als von 
Urtbeilen und Vernunftfchläffen rede; daß fie 
Verſtand und. Vernunft für verfchiedene Grund: 
fähigfeiten hält und die ‚obere Erkenntnißkraft 
nicht ganz allein aus dem Vermoͤgen der Seele 
zu urtheilen, berleitet. 
1763. (R. 15.) Verſuch, den Begriff der 
I. negativen Größen in der Weltweisheit 

einzuführen. (Königsberg, im Kanterfchen 
"Verlag. 72 Oktavſeiten.) 
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Kant ſetzt bier deutlich aus einander, "daß. 
aus Verabſaͤumung bes Begriffs der negativen 
Größen eine Menge von. Fehlern oder Misdeus . 
tungen der Meinungen Andrer in der Philoſo⸗ 
phie. entftanden ſey; er entwicelt den rechten . 
Begriff. derfelben und zeigt ihren Gebrauch in 
den: -philofophifchen Wiſſenſchaften durch manche 
"erläuternde Beiſpiele. — Aber das Hauptwerk 
feiner Feder um diefe Zeit war 

(R..16.) Der einzig möglihe Beweisgrund 

zu einer Demonftration des Daſeyns Gottes. 

(Kön. bei Kantern. 205 ©. in Hftav.) .. 

Kant: wollte, obne des Dienfchen eigene 
Eriftenz oder das Dafeyn anderer GSeifter und 
der Körperwelt vorauszufeßen, lediglich darauf, 
dag Etwas möglid) ift, feinen Beweis gründen 
und dann unwiderfprechlich darthun, daß kein. 
andrer Beweisgrund auch nur möglich fey.. Bei 
diefer Schrift, gegen. welche gleich nach ihrer 
Erfiheinung hier einige unwichtige Bedenklich⸗ 
keiten vom M. Weymann geſchrieben wurden, 
ward auch das auswaͤrtige Publikum auf K. 
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aufmerkfam. In den damals erfheinenden und 
viel gelefenen Literaturbriefen (18. Ih. 280 Br.) 
ward er ald Selbſtdenker laut gepriefen und 
der Wunfch geäußert, daß, da in diefer Schrift 
das Nothwendige und Zufällige in der Natur 
mit vielem Scarffinn und Genauigkeit unters 
ſchieden und dem forfhenden Verſtande ganz 
neue Wege zu tichtigeren Unterfuchungen eroͤf⸗ 
net wären, Kant nun auch felbft feine Baumas 
„terialien fammeln und ein Gebäude daraus aufs 
führen möchte, das durch feine Feſtigkeit und 
Regelmaͤßigkeit unaufhörlich dauerhaft fey und 
dem prüfenden Auge des Verſtandes ein völlis 
ges Genuͤge leiſte. — Zu Tübingen fchrieb 
Drof. Plouquet Observationes in demon- 
strationem Kantü etc, die zum Lobe des Letz⸗ 
tern gereichten. Zöllner in feinen. theol 
Auffägen (1. Samml. S. 33. u.f.) — Clemm 
zu Tübingen in feiner Einleitung in die Theos 
logie (S. 442. u. f.) nahmen auf die von 8. 
erregten Zweifel bei ihren fogenannten Demons 
Rrationen fürs Dafeyn Gottes Ruͤckſicht und 


zu — Wien that man, was man thun muß, 
wenn man zum Widerlegen zu ſchwach iſt. 
Man hinderte den Vertrieb des Buchs und 
ſetzte es, (nach Arnoldts Anzeige in den fortge⸗ 
ſetzten Zuſaͤtzen zur Geſch. der koͤnigsb. Uni⸗ 
verſitaͤt. S. 159.) in das Verzeichniß der ver⸗ 
botenen Buͤcher. — Dann laſen wir von Kant 

1764. (N. 17.) Raiſonnement uͤber einer 

Abentheurer Jan Paplikowicz Idomozpyrs⸗ 

kich Komarnicki. (Inſerirt den koͤnigsb. ge: 

lehrten und polit. Zeitungen. Jahrg. 1764. 

Num. 3.) 

Es betrifft einen halbverruͤckten Eqchwar⸗ 
mer, der ſich damals nahe bei und in Koͤnigs⸗ 
berg aufhielt — einen Knaben voll Munterkeit 
und eine Heerde Ziegen bei ſich hatte, mit denen 
er umherzog — und immer Bibelſtellen, beſon⸗ 
ders aus den Propheten, im Munde hatte, deswe⸗ 
gen er hier den Namen eines Ziegenpropheten 
von der ihn angaffenden Volksmenge erhielt. *) 


* Der LKefer wirds in einer der Betten 
finden, 


Dieſer Menſch war die Sauptveranlafung, 
daß Kant bald darauf feinen 

(N. 18.) Vorſuch über die Krankheiten des 

Kopfs fisrieb (den er dem gel. und polit. 

Zeit. Jahrg. 1764. Num. 4 — 8. zur 
Einruͤckung gab.) 

Ein vortreflicher, leicht geſchriebener und 
viel —* Aufſſatz. 

(N. 19.) Beobachtungen uͤber das Gefuͤhl des 
Schoͤnen und Erhabenen. (Koͤnigsb. bei Kan⸗ 
tern. 110 Oktavſeiten. Zweite Aufl. Riga, 
bei Hartknoch. 1771. Oktav.) 

Man zog dieſe Beobachtungen den aͤhnli⸗ 
chen Verſuchen des Crouſaz, Hutchinſon, Andre 
u. a. m. in den gelehrten Journalen vor und 
lobte außer der Gemeinnuͤtzigkeit des Inhalts 
den Witz und die frohe Laune, mit der dieſe 
Bogen geſchrieben waren. In den Lindauſchen 
Nachrichten (7 St. ©. 535 u. f.) ward der 
Verfaſſer der Bruyere der Deutfchen genannt. 
Nicht allein in den Studirzimmern der Ges 
lehrten, — auch auf den Toiletten der Damen, 

ſagten 
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ſagten mehrere Rezenſenten, muͤßte dieſe Kantſche 
Schrift durchaus nicht vermiſſet werden. In 
dieſem Jahre erſchien auch 


(N. 20.) Abhandlung uͤber die Evidenz in 


den metaphpfiihen Wiſſenſchaften „welche 
bei der koͤnigl. Alademie der Wiſſenſch. zu 
Berlin 1763 das Acceflit erhalten hat- 


- (If der Mendelsfohnfhen Preisfcheift, die 


in Berlin 1764 abgedrudt ward, beigefügt.) 

Eigentlich hatte K. dieſer Abhandlung die 
Auffchrift gegeben: Unterſuchung uͤber die Deut⸗ 
lichkeit der Grundſaͤtze der natuͤrlichen Theols⸗ 
gie und der Moxal. Er zeichnet hier, wie die 
Allg. deutſche Biblioth. 1. B. S. 149. f. ſagt, 
die Grundzuͤge der Gewißheit, welche die mas 
thematifchen und phtlofophifchen Wiſſenſchaften 
entweder mit einander gemein haben oder die 
‚einer jeden eigenthümlich find. Kühn genug, 
ſich felbft durch die dornigten Labyrinther der 
' Metaphyſik einen Weg zu bahnen, verlaͤßt und 
tadelt er die gewoͤhnlichen philoſophiſchen Me⸗ 
thoden und trift zwar oft mit Mendelsſohn 

Vorowsky uͤb. d. Lebens . Kants. 58 
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zuſammen, geräth aber auch auf neue Seen, 
die den Kennern zur Prüfung da vorgelegt 
find. Man fah fchon offenbar, daß der Verf. 
den Plan zu einem neuen Syſtem der Welt: 


weisheit in feinem Kopfe hatte. 


1765. (NR. 21.) Nachricht von der Einrich⸗ 
tung der Vorleſungen im Winterhalben: 
Sabre 1765 — 1766. sn. bei Kantern. 
1 Oktavbogen.) 

Unter dieſem ganz anſpruchsloſen Titel giebt 
K. hier ſeine hoͤchſt leſenswerthen Ideen uͤber 
Schul⸗ und Univerſitaͤtsunterricht. Mir war's 
immer und iſt's auch noch eine ſeiner bedeutend⸗ 
ſten Schriften. Der Auswaͤrtige, der Kants 
Vorleſungen beizuwohnen, keine Gelegenheit 
hatte, kann hier aufs deutlichſte erſehen, wie 
er über Metaphyſik, Logik, Ethik ıc. feine Zus 
hörer belehret. Er fagt felbft am Schluffe, 
dag man fich Hieraus einen Begrif von feiner 
Lehrart machen könne. 

1766. (N. 22.) Träume eines Geifterfeherg, 

erläutert duch Träume der Metaphyſik. 


(Königeb. bei Kantern, 128 Oktavſeiten, 

und aufs neue zu Riga abgedruckt.) 

Auf Swedenborg ward K. Aufmerkſam⸗ 
keit von dem Augenblicke an ſehr geſpannt, da 
im Publikum die Sage erſcholl, daß dieſer 
Mann ſich mit Geiſtern unterreden koͤnne. *) 
Hier giebt er das Reſultat ſeiner Beobachtun⸗ 
gen — und benutzt dieſe Gelegenheit, um zu⸗ 
gleich die Metaphyſik fuͤr Kontrebande zu erklaͤ⸗ 
ren. Sie iſt ihm hier ſchon nichts weiter, als 
eine Wiſſenſchaft von den Grenzen der menſch⸗ 
lichen Vernunft. Er erklaͤrt hier ſchon ganz 
unverholen, daß die Fragen von der Natur des 
Geiſtes, von der Wirklichkeit oder auch nur 
Moͤglichkeit einfacher, immaterieller Weſen, von 
dem Wohnorte der Seele, von der Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Geiſt und Körper u. f. alle un- 
fre Einficht überftetge; — daß, fo wenig er fonft 
auch dreift genug ſey, feine Verftandesfähigket: 
ten an den Seheimniffen der Natur zu meflen, 


*) Eine der Beilagen wird den Beweis bievon 
geben. " 
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er doch auch zuverſichtlich genug ſey, keinen 
auch noch ſo fuͤrchterlich ausgeruͤſteten Gegner 
zu ſcheuen, um in dieſem Falle mit ihm den 
Verſuch der Gegengruͤnde zu machen, der bei 
den Gelehrten, wie er ſich ausdruͤckt, eigentlich 
die Geſchicklichkeit iſt, einander das Nichtwiſſen 
zu demonſtriren. Hier drang er ſchon bei de⸗ 
nen, die ſich fuͤr Metaphyſiker ausgeben, auf 
das ſehr vernuͤnftige Geſtaͤndniß „Ich weiß 
nicht“ welches in die Stelle des ſtolzen „Ich 
weiß, ich kann es demonſtriren!“ eintreten 
ſollte. Hier ward, nach S. 27. ſchon damals 
die Erwartung einer kuͤnftigen Welt an den 
moraliſchen Glauben angeknuͤpft. Ueberhaupt 
fand jeder aufmerkſame Leſer ſchon hier die Keis 
me der Critik der reinen Vernunft und deſſen, 
was K. uns ſpaͤterhin gab. 
1768. (N. 23.) Bon dem erſten Grunde 
des Unterſchieds der Gegenden im Raum. 
(Den hieſigen Intel, Blättern Jahrgang 
1768, Num. 6—8 inferitt,) 





1770. (R. 24.) De mundi sensibilis ätque 
intelligibilis forma et prineipiis. (Koͤnigsb. 
bei Hartung. 38 ©. in Quart.) 
Eigentlih die Snauguraldisputation bei 

der Uebernahme der ordentlichen Profeffion der 
Logik und Metaphyſik, die am 21 Aug. oͤffent⸗ 
lich mit dem Reſpondenten Marcus Herz vers 
theidiget ward. K. erklärt hier deutlich feinen 
Vorſatz, die Metaphyſik von. der fo: fehr ges 
wöhnlichen Vermifchung des Sinnlichen und 
Sintellektuellen zu reinigen und nicht nur die 
verfchtedenen. Formalprinzipe der finnlichen und 
intellektuellen Welt aufzufuchen, sondern auch 
diefen ihre gehörigen Grenzen anzuweiſen. Im 
vierten Abſchnitt unterſucht er beſonders Die 
Prinzipe der Form der finnlichen Welt Naum 
und Zeit und ermeifet, daß, da diefe beyden 
Begriffe nicht von den Sinnen berrübren, fons 
dern von ihnen fhon vorausgeſetzt werden, 
Kaum und Zeit weder etwas Objectives und 
Reales, noch Subftanzen, Accidenzen oder Vers 
hältniffe, fondern nichts andere find, als eine 
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vermöge der Natur unfeer Seele nothwendige 
ſubjektive Bedingung, alles Sinnliche nach 
einem Geſetze zu koordiniren. — Wiederum 
Winke genug auf das Alles, was er nach Ver⸗ 
lauf von 11 Jahren weiter ausfuͤhrte. 
1775. (N, 25.) Bon den verſchiedenen Mas 
cen der Menfchen, zur Ankuͤndigung feiner 
" Borlefungen im Sommerhalbenjahte. (Kon, 
bei Hartung, 12 Quartfeiten,) | 
Iſt in mehrern viel gelefenen Schriften, 
‚unter andern in Engels Philofophen ‚für die 
Welt im zweiten Bändchen, unverändert abges 
druckt, | 
1781. (N. 26.) Briefwechfel mit Lambert. 
Abgedrndt in’ dem von — Bernoulli her⸗ 
ausgegebenen Briefwechſel Lamberts mit 
deutfchen Gelehrten. (Band I. ©, 333 — 
368.) Nun folgte 
(N. 27.) Eritit ber reinen Vernunft. (ige, 
bei Hartknoch, in ar. Dft. 2 Alph. 9 Bog. 
dann.die zweite bin und wieder verbefferte, 
mit einer neuen Vorrede verfehene Aufs 


lage. 1787; die dritte, bie ein unveraͤn⸗ 
derter Abdrud der zweiten it, 1790.) 
K. hatte gefunden, daß all unfer- Erfennen 


auf Segenftände eingefchränfe fey, die der Sinns 


lichkeit gegeben werden, folglid) alle Erfenntniß 
von den Dingen an fich ſelbſt und außer 


der finnlichen Vorſtellung durchaus unmöglih 


ſey. — Da war nun freilich für Viele der ganze 
Fleiß mehrerer und muͤhevoll genug zugebrach⸗ 
ter Jahre verloren; _ fie fahen fi von dem 
Zuverfichtlichen „Ich kann alles demonſtriren“ 
zu dem DBefcheidenen „Sch weiß nicht‘ zurüd 
gebracht und — nun ſtroͤmten über den, nach 
Mendelsſohns Ausdruck, Alles zermalmenden 8. 
bittre Klagen, daß fein Merk. durchaus unvers 
ftändlich, feine Tiefe ganz unerreichbar, feine 
neugefchafne, gewiß ganz zweckmaͤßige Termino⸗ 
logie verwirrend für Alle fey u. f. — Um feine 
bier vorgetragenen Ideen noch mehr zu erläus 
tern und zu fichern, fchrieb er 
1783. (N. 28.) Prolegomena zu einer jeden 
künftigen Metaphpfif, die als Wiſſenſchaſt 


4 


wird auftreten Tonnen. (Riga, bei Hart: 
noch. gr. Okt.) 
‚Er wiederholte hier feine Behauptung, daß 


. eigentlich noch gar keine Metaphyſik, als ſichre 


Wiſſenſchaft exiſtire und daß demjenigen, was 
bis hieher ſo genannt ward, der Name durch⸗ 
aus nicht zukomme; er wieß die Wege an, auf 
welchen man ſie auffinden ſoll und wie ſie als⸗ 
dann behandelt werden muͤſſe. — Es iſt merk⸗ 
wuͤrdig, wie ſich K. (S. 216.) daruͤber erklaͤrt, 
daß feine Critik d. r. V. beinahe ganz auf die 
Seite gelegt zu feyn ſchiene und von Vielen 
als ein verfiegeltes Buch angefehen werde. 
„Diefes lange Schweigen, fagt er, beweifet doch 
einen Auffchub des Urtheils und alfo auch einis 
ge Vermuthung, daß in einem Werke, welches 
alle gewohnten Wege verläßt und einen neuen 
. einfchlägt, in den man ſich nicht fo fort finden 
tann, Doch vielleicht etwas liegen möge, 100» 
durch ein wichtiger, aber jetzt abgeftorbener, 
Zweig menfchlicher Erfenntniß neues Leben 
und Fruchtbarkeit bekommen könne, mithin eine | 
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Behutſamkeit, durch kein übereiltes Urtheil den 
noch zarten Pfropfreiß abzubrechen und zu zer⸗ 
ſtoͤren.“ Aber auch diefen Prolegomenen wurde 
Dunkelheit und Unverftändlichkeit vorgeruͤckt. 
Kants Freunde nahmen daher die Erläuteruns 
gen der Kantfchen Eritit, die der wärdige 
Hofpr. Schul (Kön. bei Dengel. 1784. 254 
©.) herausgab, mit reger Freude auf. Da dies 
fer Mann ganz unverholen fagte, daß er fich 
für feinen Metaphyſiker von Profeffion ausge⸗ 
ben wolle, indefien ihm doch bei aufmerffamer 
Lefung, der Critik alles deutlich und verftändlich 
gewefen wäre, fo bofften jene nun, daß der 
Vorwurf der. Undurchdringlichkeit der Schrifs 
ten K. von jest an um fo weniger weiter vors 
fommen würde, da K. felbft feinem Commen⸗ 
tator das Zeugniß gab, daß biefer feinen Sinn 
ganz getroffen und ihn völlig verftanden habe. 
— 8, fertigte nun einige Pleinere, aber gewiß 
reichhaltige Auffäge aus. Er gab 
1784. (NR. 29.) Betrachtungen über das 
Eundament der Kräfte und die Methoden, 


: 
nn 
welche die Vernunft anwenden kann, dar⸗ 
uber zu urtheilen ; dann | 
(R. 30.) Ideen zu einer allgemeinen. Ges 
ſchichte in weltbärgerlicher Abfiht (der Ber: 
linifhen Monatsfhrift; Mon. November.) 
und ' 
(N. 31.) Beantwortung der Frage! Was iſt 
Aufklärung? (Eb. daf. Deebr. inferirt,) 
17854 (N. 32.) Meber die Vulkane im 
Monde; (Eb. daſ. Mon. März.) ferner: 
(N. 33.) Von der Unrechtmäßigkeit des Buͤ⸗ 
chernachdrucks; (Mon. May.) mh 
AR. 34.) Die Beſtimmung des Begrifs von 
einer Menfchenrace. — Nun erfchien auch 
(N. 35.) Grundlegung zur Metaphyſik der 
Sitten, (Riga, bei Hartknoch. gr. Oft.) 
die fo ſchnell vergriffen ward, das im naͤchſtfol⸗ 
genden Sabre cine neue Auflage veranftaltet 
werden mußte. Ä 
1736. (R. 36.) Muthmaßliher Anfang ber 
Menihengefhichte; (Berlin. Monatsichrift, 
Sanuar.) dann 


(QN. 37.) Bas heißt im Denten ſich oriehtie 
ren? (Eb. daſ. Mon. Okt.) „Auch gab 8 
(N. 38.) Metaphyfifhe Anfangsgründe der 
Naturwiſſenſchaft. (Miga, bei Hatttnod, 
gr. Dlfav. Die zweite Auflage erfolgte 
fhon 1787.) | | 
Hier ſetzte K. auseinander, was bie Vernunft 
von der Beichaffenheit der Materie. und der 
Körper, ohne eigene Erfahrung und angeftellte 
‚ Beobachtungen. einfehen und richtig erweiſen 
kann und was daher auch die Mathematik, 
wenn fie auf die Naturlehre angewendet werden 
fol, aus der Metaphyſik vorausfegen müfle. — 
Yun ließ er das Merk folgen, auf weldes 
Aller Erwartung lange Schon gefpannt war: - 
1787. (N. 39.) Critik der praftifgen Ver: 
nunft. (Riga, bei Hartknoch. gr. Oft.) .. 
Hier fprach der Verf. ſchon beftimmter 
und nachbräclicher gegen den ihm fo oft ges 
machten Vorwurf der Unverſtaͤndlichkeit und 
des Mangels an Popularität. „Es fey ihm, 
war ©. 21. feine Erklärung, ganz unerwartet, 


N 


ſolch einen Vorwurf von Philoſophen zu hören, 
wenn es umddie Eriftenz einer der Menfchheit 
unentbehrlichen Erkenntniß ſelbſt zu thun fen, 
die nicht anders, als nad) den ftrengften Regeln 
einer fchulgerechten . Pünktlichkeit ausgemacht | 


werden fan, auf welde zwar mit der Zeit 
auch Popularitaͤt folgen kann, aber niemals den 


Anfang machen darf. Sollten die Leſer meiner 
Schriften, ſetzt er hinzu, populaͤrere Ausdruͤcke 
wiſſen, die doch dem Gedanken eben fo ange⸗ 
meffen find, als mir die meinigen zu feyn ſchei⸗ 
nen, fo werden fie mich ſehr verbinden u. f. — 


- Außer diefem ſehr ausfuͤhrlichen Werke, darin 


das Moralprinzip aufgeſtellet wird, das nun 
die Welt lange kennt, kam auch noch in eben 


dieſem Jahre, ein Aufſatz 


(R. 40.) Ueber den Gebrauch teleologiſcher 
Prinzipien (im deutſchen Merkur. Jan. u. | 
Gebr.) aus feiner Feder. Dann erfhien 

1790. (N. 41.) CEritit der Urtheilskraft. 
(Berl. u. Libau, bei Lagarde u. Friedrich, 
in gr. Oft.) 


s 


und nächfidem die einzige polemifche Schrift, 
duch weile K. eine Ausnahme, von feinem . 
Borfage machte, aber feine Philoſophie keine 
Fehde anzuftellen, nämlich 
(N. 42.) Ueber eine Entbedung, nach der 
alle neue Erifif der reinen Bernunft dur 
-eine Ältere . entbehrlih gemacht werden 
fol. (Kon. bei. Nicolovins, gr. Oft.) 
Diefe Bogen waren befanntlich gegen: 
Eberhard gerichtet, dem es ˖ vorgefommen 
war, als ob Leibnitz ſchon denſelben Weg ein⸗ 
geſchlagen haͤtte, den K. als neu und noch nie 
betreten, angab. Eberhard fing darauf an, dem 
Fortgange der kritiſchen Philoſophie ein ganzes 
Magazin entgegen zu ſtellen. — Ein Wort, zu 
feiner Zeit gefprochen, war der Auffag 
(R. 43.) Ueber die jetzt überhand nehmende 
Schwärmerei und die Mittel, diefem Uebel 
abauhelfen, (der der Schrift: Caglioſtro, 
einer der merkwürdigften Abentheurer uns 
ſers Jahrhunderts, inferirt ift.) *) 


*) Es hat Eein Einziger von allen Sammlern 
Kantfcher Schriften diefen merkwuͤrdigen Auffon 
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1791. (N. 44.) Avthentiſcher Auszug aus 
Kant's allgemeiner Naturgeſchichte und Theo⸗ 

- rie bes Himmels, (beigefügt den vom Pf. 
‚Sommer überfeßten Herſchelſchen Abhande 
{ungen über den Bau des Himmels. (Kön. 
bei Nicolovins, gr. Oft.) 

Iſt zwar nicht von K. ſelbſt, fondern auf 
feinen Auftrag von: dem gelehtten M. Genfis 
hen gefertiget, aber feine Hand fügte doch einis 
ge Berichtigungen hinzu. 

(N. 45.) Ueber die Möglichkeit einer Theodi⸗ 
cee oder fiber Das Misglüden aller bisherigen 
philofophifchen Verſuche hierin. (Findet fi 
in der Berlinifhen Monatsfhrift. Jahrg. 
1791. Mon. Sept.) Hierauf folgte 

1792. (N. 46.) Vom radikalen Böfen. (Eb. 

| daf. Mon. April.) | 

Auf diefen merkwürdigen Auflag fellen noch 
drei andere folgen, nämlich x. Der Kampf 


ausgeſpaͤhet. Sch werde ihn, da ohnehin bie 
Schrift, der er inferirt war, völlig vergriffen if, 
in einer Beilage abdrucken laſſen. 


des guten Prinzips mit dem böfen um bie 
Herrſchaft über den Menſchen. *) 2. Sieg 
des guten Prinzips über das Böfe und bie 
Gründung eines Reichs Gottes auf Erden. 3. 
Ueber Religion und Pfaffenthum. Wegen des 
erft benannten Auffakes vom radikalen Boͤſen 
machte die Berlinifche Eenfur oder eigentlich 
Die geiftliche Obereraminationg s Commiſſion, 
ber das Eenfiren der theologifhen Schriften 
aufgetragen war, Schwierigkeiten. Er wird 
jest andre Wege zur Bekanntmachung der drei 
letztbenannten Auffäße einfchlagen und fie nicht 
der Berlin. Monatsfchrift inferiren laſſen. 
So thaͤtig war unſer K. als Schriftſteller 
und doch iſt Manches, das aus ſeiner Feder 
floß, hier uͤbergangen, weil die Außaͤhlung 
deſſelben zu mikrologiſch ſcheinen wuͤrde. **) 


*) In meiner Handſchriſt ſtand, weil Kant mir 
ſelbſt ehedem die Aufſchrift fo angegeben hatte: 
„Das böfe Prinzip im Streite gegen das gute 
Prinzip." Er änderte diefe um, und fchrich 
an den Rand, wie oben fieht. In diefer Mer 
wards auch in feiner Religionslehre gedruckt. 


*x) Hier folgte im Manuſcr. — „Cinzelne Res 
zenfionen 3 B. im biefigen vaifonnirenden 


’ ® 
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Gewiß wird er auch, wenn feine Kräfte 
j irgend nur ausreichen, auf dieſer ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Bahn thaͤtig bleiben, um das Ziel, das 
er immer im Auge hatte, eine gruͤndliche 
Weltweisheit zu bewirken, ganz zu erreichen. 
Er erklärt fich in der erften feiner Schriften 
S. 2. „Unſre Metaphyfit ift, wie viele, andre 
Kiffenfchaften, in der That nur erſt an der 
Grenze einer recht gruͤndlichen Erkenntniß; 
Gott weiß, wenn man ſie ſelbige wird uͤber⸗ 
ſchreiten ſehen. Es iſt nicht ſchwer, ihre 

Schwaͤche 


Buͤcherverzeichniß 1783. von des durch gute 
und boͤſe Geruͤchte gegangenen ebemaligen Giels⸗ 
dorfſchen Pred. Schulz Sittenlehre fuͤr alle 
Staͤnde (welche Rec. außerhalb Preußen wenig 
befannt geworden iſt) .— in ter Allg. Liter. 
Seit. 1785. von Herders Ideen zur Philoſophie 

. der Sefchichte der Menfchheit, von Hufelands 
Verſuch über den Srundfag des Naturrechts, 
auch die dem Brof. Jakob 1786. zu feiner 
Prüfung ter Mendelsſohnſchen Morgenftunden 
mitgetheilten Bemerkungen find fo wenig, als 
die Paar Verſe, die er auf verfiorbene Kollegen 
ihren Gedaͤchtnißſchriften beidrucken lich, in bier 
ſes Verzeichniß aufnenommen.” Dieſe Stelle 
hat K. durchgeſtrichen. 
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Schwäche. in Manchem zu fehen, was fie uns 
ternimmt, denn, man findet fehr oft das Vor⸗ 
artheil, als die größte Stärke ihrer Beweiſe. 
Daran iſt die herrſchende Neigung derer. fhuld, 
die die menfihliche Erkenntniß zu erweitern 
fuhen. Man will gerne eine große Welts 
weisheit haben: es wäre nur zu wuͤnſchen, 
daß es auch eine gründliche feyn möchte.“ 
K. hat nun durch feine Critik alles fhon hinweg⸗ 
geraͤumt, was der Gruͤndlichkeit im Wege ſtand, 
hat die Grenzen des Gebiets der Philoſophie 
freilich verengert, aber das, was innerhalb dieſer 
von ihm geſteckten Grenzen blieb, um ſo mehr 
geſichert, hat die Philoſophen von der ſtolzen 
Anmaafung des Vielwiſſens — zu dem beſchei⸗ 
denen und weit mehr Ehre machenden Gründs 
lichwiffen zuruͤck gebracht. Nun muß, — nun 
wird er auch noch ein ſichres Gebäude der 
Weltweisheit durch feine Metaphufit der 
Sitten und Metaphyſild der Natur aufs - 
bauen. Bon ihm felbit Hör’ ichs, daß die 
Borowsky üb. d, Lebensj. Kants. 6 | 


Welt auf bite Werke noch ma hoffen 


kann. *) 


9% Kant hat, feitbein ich dies 1792 ſchrieb, noch 
mehrere Schriften dem Publikum geliefert und 
e8 fiche das WVerzeichniß tavon hier, um num 
die ganze Schriftenmaffe unfers Vollendeten anf 
einmal überfeben zu Eönnen. Ich zähle nad 
den obigen Nummern weiter fort. 1793. M. 
47) Neligion. innerhalb ver Grenzen ber blos 
Ben Vernunft, (MN. 48.) Ueber ven Gemein⸗ 
ſpruch: Das mag in dee Theorie richtig ſeyn— 
taugt aber nicht für tie Praxis. 1794. (MM, 
49.) Etwas uͤber den Einfluß des Montes auf 
die Witterung. 1795. (R. 50.) Das Ende 
allee Dinge. (N. 51.) Zum ewigen Frieden; 
ein philoſophiſcher Entwurf. 1706. (N. 52) 
Bu Sömmering Über das Organ ter Geele, 

IM. 33) Von einem neuerdings erhobenen vor⸗ 
nebmen Ton, in der Philoſophie. Me 34) 
Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde in der Nechtös 
lehre. (M. 353) Ausgieichung eined auf Miss 
verfiasnd beruhenden inathematifchen Streits. 
(N. 56.) Vertändigung des nahen Abfchiuffes 
eines Tractats zum ewigen Frieden in der 
Philoſophie. — 1797. MN 57.) Leber ein 
vermeintes Recht, aus Menfcheutiebe zu lügen. 
MM. 58) Mefaphyſiſche Anfangsgruͤnde der 
Tugendlehre. (N. 59) Erklaͤrung auf Herrn 
Schlettweind Herausforderung. in einem Vriefe 
von Greifswalde d. 11. May 1797. (N. 60) 
Don der Macht ME Gemuͤths, durch den bloßen 
Borfag, feiner Erankbaften Gefuͤhle Meifier zu 
ſeyn. — 1798. (M. 61.) Ueber die Buch: 
macherei, zwei Briefe an Hrn, Friedrich Nicolai. 
iR. 62.) Erneuerte Frage: Ob das Menſcheu⸗ 


Wir fahen bis hieher Mants thätiges, ſtets 
veges Wirken, Es NE nur. noch uͤbrig, etwas 
über die. Folgen diefes Wirfeng zu fagen. 


Er ward Lehrer auf unſrer Univerfität, 


Mit allen Kenntniſſen für das Fach, in web 


geſchlecht im · beſtaͤndigen Fortſchreiten zum Brf⸗ 


ſern ſey? AN. 63.) Erlaͤuternde Anmerkungen 


u. 


zur Rechtslehre für die Beſiger der erſten Auf⸗ 
lage. «N. 64.) Der Streit der Fakultaͤten. 
N. 65.) Antbhropologie in pragmatiſcher Hiu⸗ 


ich Am Schluſſe der Vorrede zur letztern 


Schrift, nahm er beinahe formlich vom ſerncrn 


Antorweſen Abſchied, vertrauete auch ſeine Pa⸗ 


piexe Andern zur Wegwerfung bier Heraus⸗ 


gabe an. Aus dieſen ward abgedruckt 1801.. 


DR. 66) Logik, ein Handbüch zu Vorlefſunden. 


1802. .(R. 67.) Phyſiſche. Geographie. . 1803, 
N. 68) Paͤdagogie. — 1804. W. 69.) Ueber 
die von der koͤnial. Akad. der Wiſſ. in Verlin 
audgefegte Preisfrage: Welches ſind die wirkli⸗ 


chen Foriſchritte, die die Metaphyſie ſeit Reis: 
nitzens und Wolfs Zeiten in Deutſchland gemacht 


hat? — Dor verfchievenen Sammlungen ber 
K. Schriften, unter weichen die Tieſtrunkſche 
unſtreitig die mehreften Vorzüge hat, — ter 
unbefugten Nachdrucke, — ber wiederholten 


Auflagen — auch der Bornſchen lateiniſchen 


Ueberketzung u. dergl. darf hier wohl nicht aus⸗ 
fuͤhrlich erwaͤhnt werden. Kants Plan, den er 
unterm 06 Sum. 1793 bekannt machte, eine 
Ansgabe feiner frühern Schriften mit Aus— 
wahl, Werbefferuug umd Anmerkungen ſelbſt zu 
beforgen, ift nicht ausgefiihrt worden, 
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chem er doricen follte, ausgeruͤſtet, mit der Ans 
ſpruchsloſeſten Beſcheidenheitꝰ erſchien er in ſei⸗ 
nem Hoͤrſaale, — erinnerte immer daran, daß 
er lehren wuͤrde nicht Philoſophie ſondern phi⸗ 
loſophiren, denken u. f.; — bewies Groͤndlichkeit 
in. feinem Vortrage und gejellte.diefer Gruͤnd⸗ 
lichkeit noch Anmuth und intereflante Darftels 
Jung bei. Nie, wie nahm er zu dem. elenden 
Behelf der Satyre oder der Anſtichelungen auf 
andre Mitlehrer feine Zuflucht; ‚nie, wie wir 
alle feit einer Reihe mehrerer Sabre mit uns 
fern Augen fahen, ſchlug er irgend: einen nies 
drigen Weg ein, um Applaufus zu haben, Er 
las, ohne ſich an das Compendium, woruͤber 
er Vorleſungen anſtellte, zu binden, oft ohne 
vorliegende Hefte, Logik, Metaphyſik, Ethik u. 
f. ganz in der Art, wie es fein oben angeführs 
tes Programm von 1765 erzählt, und fügte 
dann in der Folge noch phyſiſche Geographie 
und. Anthropologie hinzu. Jene Vorlefungen, | 
für Diejenigen, denen es um ein gelehrtes Wiſ⸗ 
fen zu thun war; dieſe, für Alle, die Kopf und 


\ 
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Herz und auch ihren: Umgang zu bilden und. 
ihre Eonverfation mit Andern -anziehender und 
unterhaltender zu machen Luft hatten. Wege 
Aufmerkfamkeit war freilich immer erforderlich. 
Ohne dieſe war fein Vortrag unverſtanden, 
folglich verloren. Seinerſeits wurden die Lehr⸗ 
ſtunden und werden auch heute noch mit Puͤnkt⸗ 
lichkeit und gewiſſenhafter Treue, ohne andre, 
als die geſetzmaͤßigen Ferien, zu erlauben, ge⸗ 
halten. — Konnte dieſes denn wohl eine an⸗ 
dere Folge haben, als die, daß von 1755 an 
bis heute, eine große Menge der Studirenden 
und unter diefen gerade die Wißbegierigften 
und Edelften ihm’ zufirömten, denen er auch, 
außer den Lehrfiunden durd) willige Auflöfung 
ihrer etiwannigen Zweifel, durd) Auseinanders 
feßung deffen, was ihnen ſchwierig ſchien u. f. 
auf Spazierwegen und Bei aller Gelegenheit 
gerne ‚nüglid ward. Die: jungen Theologen 
befonders lernen von ihm, jener falfchen, wins 
digten, viel pralenden und nichts fruchtenden 
Aufklärung (wie mancher den Hang, von Bir 


bei und. dem- ‚darauf: gegründeten Syſtem ſich 
zu entfernen, nennt) ausweichen, nicht. bloß das 
Syſtem nahbeten, fondern über Alles, folglich 
audy die theologiſchen Wahrheiten, ſelbſt nach⸗ 
denken; — fie überzeugen fich aus feinen Vor⸗ 
trägen, daß feine Moral befonders nicht im 
Widerſpruch mit der chriftlichen Sittenlehre 
fiche, wenn auch gleich diejenige pünftliche 
Harmonie zwifchen beyden nicht ftatt finden 
follte, die fo manche, die durchaus Chriſtum 
und die Apoſtel nur Eins und daſſelbe, was K. 
ſagt, wollen ſagen laſſen, zu finden ſich uͤberre⸗ 
den. *) In den Reſultaten, — das kann wohl 
nicht geleugnet werden, trift die Kantſche Tu⸗ 
gendlehre mit der chriſtlichen ganz zuſammen; 


*) Und doch, fo ſehr ih Hier ſchon ſeibſt ber unz 
gebuͤhrlichen, von Vielen bis zum Ekel wieder⸗ 
holten Vergleichung Kantes mit Chriſtus in 
den Weg trat, fand es der edle Mann doch 
für Aut; in Auſehung dieſer Stelle, it: dem 
voranfiehenten Briefe an mich, das ihm Chres 
machende Bekenntniß abzulegen, daß er fid) vor 
jenen Namen tief beuge und ſich, gegen ibm 
gehalten, nur für einen, ihn nad Vermögen 
auslcgeniden ‚Stümper anjehe.. 


die Motife. find bei der letztern anderswoher 
genommen und die Popularität und Faßlichkeit 
für Alle tommt bier noch dazu — Auch bie 
Studirenden andrer Fakultäten ſtrͤmen thm 
zu und alle werden von ihm zur Seldft : und 
Menſchenkenntniß, zum Streben nach Wahrheit 
und Sittlichkeit angeleitet. Sein viel wirken⸗ 
des moraliſches Beiſpiel kommt auch hinzu. 
So wurden nun ſeit vierzig Jahren in allen 
Staͤnden und Aemtern Maͤnner angeſtellt, die 
nun ſeine Belehrungen und weiſen Winke in 


ihrem Wirkungskreiſe benutzen und ihrem Kant 


groͤßtentheils ihre nutzbare Thaͤtigkeit und die 
guten Folgen davon verdanken. In der ſpaͤtern 
Zeit floſſen auch Maͤnner von Jahren, wenn 
ihre Aemterperhaͤltniſſe es irgend erlaubten, ſei⸗ 
nem Hoͤrſaal zu und erweiterten gerne den 


Vorrath ihrer ſchon gefammelten Kenntniſſe. 


Es iſt unſtreitig; K. hat unausſprechlich viel 
gewirkt aufs Wohl unſrer Studirenden — und 
allgemeines Zutrauen und. Liebe dieſer Aller 
war und blieb ihm! .. 


—' 
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Und das große Publikum, das ſeine Schrif⸗ 
ten las und: ſtudirte? — Bir wiflen es, daß 
derer, die ihm ganz beiftimmten und derer, die 
nun, nachdem er die Bahn einer ſichern, gruͤnd⸗ 
lichen Philoſophie eroͤfnet hat, auf dieſer Bahn 
herrlich fortſchreiten, keine geringe Zahl iſt. 
Seit der Revolution, die er durch die Critik 
der r. V. veranlaßte, traten Abicht in Erlan⸗ 
gen, Bering in Marburg, Born in Leipzig, 
Bouterweck und Buͤrger in Goͤttingen, auch 
Breyer in Erlangen, Hermann in Erfurt, 
Marc. Her, in Berlin, Heydenreich in Leipzig, 
Gottfr. Hufeland in Jena, Jardb in Halle, 
Kieſewetter in Berlin, den Koͤnig Friedr. Wil⸗ 
heim II., nm ihn im Studium der kritiſchen 
Philofophie feſter zu gründen, auf eine Zeitlang ' 
hieher ſchickte, Kosmann in Schlefien, Sat. 
Maimon in Berlin, Muth in Erfurt, Meute 
ſchelle, Rehberg-in : Hannover; Reinhold in 
Sena, Reuß in Würzburg, Prof. Schmid in 
Gießen, D. Schmid in Jena, Schübler zu 
Heilbronn am Neckar, Schü in Jena, Stefl 


in ‚Gießen, Staͤudlin in Göttingen, Tieftrunk 
in. Halle, Wirich in Siena, Bil in Altorf, Zieg⸗ 
fer in Göttingen u. a. m. *) ihm zur Seite, 
— benusten in ihren Werken, durchaus nicht 
als bloße Nachbeter , fondern als Selbſtdenker 
und Seldfiforfcher K. Syſtem — beftätigten 
oder .erläuterten es — baueten auf daſſelbe 
weiter. fort und: zogen um unfern K. einen fehr 
ehrwuͤrdigen Kreis, der: ihm zur Schutzwehr 
gegen Viele, die ihn nicht verftanden oder nicht 


verſtehen, nicht benugen wollten, dient. 


Freilich waren und” find auf der andern 
Seite auch Viele, dei’ denen feine Schriften 
bis Hichet nicht den Grad der Leberzeugung 
bewirkten, den man hätte erwarten konnen. 


m) Uuſer Hefpr. Schultz, dem A. ſeibſt in ſeiner 
Erklaͤrung auf Schlettweins Herausſorderung 
ein fiir ihn ehrenvolles Denkinal feiner Hoch 
achtung amd. Freundſchaft geſezßt hat, gab in 
den hieſigen gelehrten Anzeigen Jahrg. 1791. 
N. 25. ©. 385. un. f. ein bis zu dem Jahre 

vollſtaͤndiges Verzeichniß der Schriften fuͤr und 
wider die kritiſche Philoſophie heraus. Es iſt 
begreiflich, daB dieſes jeus viel weitläuftiger 
ausfallen würde," ' 


\ 
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Dan widerſprach auch ihm: allein, was wirk⸗ 
lich zur Ehre unſers Zeitalters gereicht,man 
widerſprach dem edlen und beſcheidenen Manme 
groͤßtentheils, Einen oder ein Paar ausgenom⸗ 
men, auf eine edle und- beſcheidne Art. Hier 
folgen die Namen Einiger, die, wenn fie auch 
den Menfchen R ehren, doch von feinen phis 
loſophiſchen Behauptungen abwichen:::. Abel: im 
Stutgard, Vorntraͤger, in Hannover, Brafber⸗ 
ger in Heidesheim, Eberhard in Halle, Ewald 
in Dettmold, Feder in Goͤttingen, Flatt in 
Tuͤbingen, Herder in Weimar, Jacobi in Düfs 
ſeldorf, Loſſius in Gera, Maaß in Halle, 
Meiners in Goͤttingen, Oberoeit, Platner in 
Leipzig, Reimarus in Hamburg, Schulze in 
Helmſtaͤdt, Selle in Berlin, Tiedeman in Kaf: 
fel, Tittel in Carlsruhe, Vogel in Nürnberg, 
Weiskaupt in Gothä,, Wizemann u. a. m. 
Ach wage es nicht, einen Stattler in Muͤn⸗ 
chen, der in ungluͤcklichen Stunden ſeines Kopfs 
den — Antikant und die Ungereimtheiten der 
Kantſchen Phitofophie ſchrieb, mitten unter jene 
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geößtentheils fehr chrwärbige Namen, die Kant 
ſelbſt, obgleich fie feine Gegner find, wirklich 
ſehr fchäßt, zu ftellen. — Das elende Geſchmeiß, 
das da am Fuße des Parnaffes mit Schmäh: 
fohriften ſumſet nnd eine — Critik der ſchoͤnen 
Vernunft von einem Neger zu Fetz und Mas 
rocco, auch die naͤhere Notiz und Critik der 
Kantſchen Eritif u, dergl. ausbruͤtete, iſt doch 
wahrlich wohl nicht einmal der Erwaͤhnung werth. 

Und nicht allein -eine Menge von Schrif⸗ 
ten, die fein Syſtem .erläutern und weiter dars 
auf bauen, fondern auch bie immer weitere 
Verbreitung deſſelben durch Vorleſungen auf 
entfernten Univerſitaͤten bat unfer ehrwuͤrdiger 
Greiß erlebet. Sin Jena wird feine Philoſo-⸗ 
phie von Ulrich und Reinhold, . in Erfurt von 
Loſſius, in Altorf von WI, in Halle von 
Jakob gelchre. Das landgraͤfliche Verbot, | 
Kantſche Zdeen in Marburg vorzutragen, wels 
des D. Endemann aus Nichtkenntniß ber 
Sache bewirkt hatte, . ward gleich das Jahr 
darauf 1787. wieder aufgehoben: Seit Michael 


blefes J. lehrt Bouterweck in Goͤttingen öffehe 
ich und unter Autoritaͤt nach K. Syſtem. Er 
hat auch den, der Ausfuͤhrung ſehr wuͤrdigen 
Vorſatz gefaßt, in Platoniſchen Dialogen K. 
Philoſophie denen annehmlich zu machen, die 
vor der ſyſtematiſchen, ſchulgerechten Form zu⸗ 
ruͤckbeben. *) Noch bemerkenswerther iſt es, 
daß auch auf katholiſchen Univerſitaͤten die 
Frage, die Prof, Reuß in einer Schrift aufs 
warf: Soll man Kant's Philoſophie auf katho⸗ 
liſchen Univerſitaͤten lehren? nun feiner weitern 
Entfcheidung bedarf, da fie zu Mainz von den 
Profeſſoren Dorſch und Blau; zu Wuͤrzburg 
von dem oben genannten Reuß, und vermuth⸗ | 
lich auch ſchon auf mehrern Batholifchen Akade⸗ 
mien gelehrt wird. **) Freilich durch die fins 
*) Er ſchrieb daruͤber hieher an K., der mir feinen 
Brief auf der Stelle mig der Ichhafiehen Freude 
dariiber kommunicirte, daß er num vie Hofnung 


hätte, feine Philoſophie anf hiefe Virk noch po⸗ 
putariſirt zu ſehen. 
**) Am Schluſſe des J. 1793 ſchickte mir’ Kant 


mit bem. ausbruͤckuchen Vertqnaen, daß er dieſer 
Seizze beigelegt würde, einen Aufſatz von Be⸗ 


ſtera Xhere :mancher Lloſterſchulen wird der 
Schein des Kantfehen Lichts noch nicht fo ba 
eindringen — man wird ſich vieleicht noch kine 
Zeitlang: an ‘den ‚guten Köpfen, Die die krit. 
Philoſophie ftudiren wollen, Durch Verketzeruug 
rächen — man wirdnoch lange da ſpotten, wo 
man zum Widerlegen viel zu. unvernidgend iſt 
++ man. wird zum Trutz eines oder des andern 
unferm Philoſophen ergebenen Kloftermiännse 
und, um diefen in einen unphiloſophiſchen Zorn 
zu bringen, den Mächterhund des Kloſters — 
Kant. — nennen (dies iſt fichere . Ihatfache, 
obgleich ich den Ort ſelbſt nicht benennen mag); 


nehmen gegen feine Philofophie in katheuſchen 
Ranten zu. Ich ſtelle ihn in die Beilagen 
hin. Er Hatte dieſem Blatte zugleid) vie 
Nunmern 41. u. 02. vom Intelligenzblatte 
der Allg. Lit. Zeit. beigelegt, wo ©. 325. von 
einem angeblichen May. Kant, ber fih für 
einen Sohn des unfrigen ausgab, im Meklen⸗ 
birgifchen umheryug und das tortjige, veſon⸗ 
ders das literariſche Publikum brandichagte, als 
einem Vagabond, fuͤr den man ſich huͤten muͤſſe 
— und ©. 486. von K. Pian, feine fruͤhern 
Schriften ſelbſi verbeſſert zu ediren, geredet 
wird: on J 





dies alles wird: man vielleicht noch eine Zeit⸗ 
fang fortſetzen, aber es wird auch nichts als 
Bedauern erwecken und die Ehrerbietung, die 
ſo viele Kluͤgere in kathol. Landen unſerm K. 
widmen, nicht- im mindeſten behindern — 
Daß: feine Philofophte unter den Gelehrten. 
der jädifchen Nation: viele an-fich gezogen, tft 
bekannt: aber es belohnt ſich wicht, davon fo- 
viel Redens zu machen, als Denina in fanem 
mehrmals angeführten Werke. thut. Warum. 
follte denn des: Juden Auge anders fehen, als 
das Auge irgend eines Andern, wenn beide es 
nicht muthwillig blenden! 

Auch andre Arten von Ehrenbegeugüngen “ 
kamen unferm K. entgegen. Geſuchet oder vers. 
anlaffet von ihm felbit waren fie gewiß nicht. 
Auch hievon, um der Vollftändigkeit willen, 
ein Paar Worte! 

Auf ihn ward durch den freiwiligen Bei⸗ 
trag ſeiner Verehrer und Freunde, vor einigen 
Jahren ſchon durch den Medailleur Abrams⸗ 
ſohn eine Medaille gepraͤgt, die ſein Bruſtbild 
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und ſeinen: Nainen *) auf: der einen Sekte, auf 
der andern einen erhabenen **)! Thurm zeigt, 
von deſſen Hoͤhe ein Senkblei herunter gelaſſen 
wird und deſſen Fundament ein Sphinx bewa⸗ 
chet. Die Umſchrift dieſer letztern Seite ſagt 
das Bedeutungsvolle und dem, zu deſſen Ehre 
die Medaille gepraͤgt ward, ganz Angemeſſene: 
Perscrutktis fundamentis stabilitur veritas, Fe) 
"Auch der Kupferftiche, die ihn darftellen oder 
doch darfiellen follen, haben wir mehrere. .Ein 
Portrait. von ihm, ‚geftochen von Schleuen 
nad) Beckers Zeichnung, ift dem 20ſten Bande 
der Allg: deutfchen Bibliothek vorgefegt. Ein 
andrer Stich in Folto, nach dem Gemaͤlde von 
Echnorr, durch Bauſens Hand zur Seite fels 
ner Abbildungen berühmter Gelehrten aefereigt, 


+) Hier "Hat Kant an den Rand geſchrieben — 
„doch mit dem fehlerhaften Geburtsjahre 1723. 
ſtatt 172 4. 

**) Hier Kants eigenhaͤndiges Mardinale „aber 
fhieffichenden.“. 

*8*) Es iſt bekaunt, daß Abramsſohn vor Furzem 


eine andre Denkmuͤnze mit der Solluerſchen 
Aufſchrift: Altius volantem arcuit geliefert, 


WR. nicht ganz fo ausgefallen, als die, die den 
Mann perfönlich tennen, es wünfcen. Jetzt 
eben.ift er vow Wernern gemahlt, damit na) 
diefee Zeichnung ein wichtiger Kupferftich. vor 
ein neues Journal, dag Hufeland in Gens 
herausgeben will, gebracht werde. *) Ein hie 
figer ſehr geſchickter Künftfer Kollin, der eines 
beſſern Schickſals werth war, bat ein Bruſt⸗ 
bild von 8. in Gyps, auch in. Steingut gelies 
fert, wo. wahrlich die teeffendfte Aehnlichkeit 
fichtbar iſt. “Die Hiefige Fayancefabrik fertiget 
ſchon fett einigen Jahren ungemein zierliche Va⸗ 
fen, auf deren Mitte Kant's Bruſtbild erhoͤhet 
dargefiellt wird. - Nie hätte er (ich weiß, fein 
Einziger yon denen, bie K. kennen, widerfpricht 

' mir 


2) Spaͤterhin ward fein Bild vor dem Zoften 
Bande der neuen Bibliothek 8. ſchoͤn. Wiſſ., auch 
vor B. 1. des Jenaiſchen literar. Repertoriums 
aufgefent. Seitdem hat auch Hagemann, Scha⸗ 
dows Schäfer, eine Büfte von ihm geliefert. Es 
koͤnnte hier auch, der bei K. Keben hier fchon 
gedruckten „Sragmente aus K. Leben‘ und 


andrer Arten von Ehrenbezeugungen für ihn, 


erwähnet werden, aber es würde ind zn Weite 
’ führen. 
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mir darin!) dergleichen gefucht det auch mug, 
erwartet, Medaillen und Kupferſtiche umb 
Gypsabdräcde kamen ihm wahrlich eben ſo nme - 
verhofft als ihm, vor einigen Wochen nur, der 
Eintritt eines Mannes in fein "Zimmer war, 
der ihm fagte: „er kaͤme 100 Meilen weit Ber, 
um Ihn; Kant, zu fehen und’ zu fprechen.“ Es 
war der Prof. der Philoſephie Matern Neuß 
aus Würzburg, der im Sept. d. J. bei uns | 
eintraf und im October abreiſete. Ein keun 
nißvoller, offer, gerader Wan, den Achtung 
für 8. und feinen vortreflichen ‚Commentatee ' 
Schultz herbrachte und den die Achtung aller, 
die ihn bei feinem hiefigen Aufenthalte fores 
hen, auf feiner Ruͤckreiſe nah Würzburg, me 
er lebt und lehret, begleiten, - 

Was aber unferm 8. weit mehr als jene 
‚Chrenbejeugungen, die oft genug auch andern - 
weit weniger Mürdigen wiederfuhren, Freude 
macht, und ſeinem Herzen Freude mayhen muß, 
it, daß, ıhan hie und da, ohne nähere perfäns j 
liche Kenntniß von ihm zu haben, bloß auf den 

Berowstv ü6.d. Rebeusj. Kants. q 





A 


Grund feiner moraliſchen Schriften, ein Zu⸗ 
. trauen zu feinem Herzen, zu feinem Nach und 


Anweifungen . begeuget, welches beinahe beis 
fpiellos iſt. Da bekam er mehrere male ſchon 
Driefe, die zutrauensvollften Briefe, worin 
man nicht etwa, wie das bei Selehrten von 
einigem Ruf wohl vorkommt , ‚von ihm einen 
guten Hauslehrer forderte oder um eine oder 
die andere Erläuterung feiner Schriften, fons 
been — um Auflöfung der Zweifel gegen pofi 
tive Religion, ja um Entſcheidung verwidelter 


Gewiſſensſcrupel bittet und dies von ihm zuver: 


fihtlic, erwartet. So feſt bauet man auf uns 
fern Sittenlehrer auch im Auslande. — Aber _ 
auf einem vertrauten Briefwechfel liegt das 


Siegel der unverleglichen Sicherheit und K. 


iſt viel zu firenge in feinen moralifchen Grund⸗ 
fäßen, als daß er das, was ihm ins Ohr gefagt 
wird, von den Dächern predigen laffen würde. *) 


*) Einen der Briefe diefer Art gebe ih doch im 
ten Bellagen und erzähle da aud) zugleich die 
näheren Umflände, die dazu gehören. 
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1 "Feellich hat große Celebritat auch, ſo wie 
Aules, auch das. Beßte im diefem: Erbenichen, 
feine ihm anhangende Beſchwerden. Großet 
Auf in der Welt it andy eine Nofe in Debs 
nen eingehhllet Dn erfährt: X. auch eft genug 





Zudringlichkeiten an Ihn, die man fich doch wohl: 


nicht erlauben follte, Da erthult er oft Ortefe 
von Menſchen, die ihm, mol es ſcheint, nur 
ihre: Exiſten; verrathen won iader, welches 
noch laͤſtiger iſt, ihn mit einem Paar Abhand⸗ 
lungen beſchenken, die an ſich oft zenz unge: 
nteßhar find und dies Gefchent ihm wohl noch 
‚dazu auf Koſten eines fahr. beträchtlichen Pop 
yorto’s machen. O, das didicisse Adeliter urteg 
erc. wäre allen ſolchen wohl in Erinuerung zu 
bringen. Wehr als einmal if 2. mis Auftr 
gen ; Lotteriebiliets zu vertheilen , Praͤnumeran⸗ 
tenfammlungen anzuftellen, große und weitlaͤuf⸗ 
tige, bisweilen ganz unleferlich geſchriebene 
und an fich unmwichtige Abhandlungen butchzue 

tefen und Anmerkungen gu machen und wa 
bundert andern Ungebuͤhrlichkeiten äpntichen 
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Art heimgeſucht worden. Manchem jetzt be⸗ 
ruͤhmten und weniger beruͤhmten Manne in 
Deutſchland duͤrfte, wenn dieſe Blaͤtter vor ſein 
Ange kommen, ſein Herz ſagen und es ihm 
ſagen muͤſſen: Ich war auch deren Einer! 
Geldausgabe und Zeitaufwand ſind doch wirk⸗ 
lich zu große Opfer, die der Gelehrte von Cele⸗ 
britaͤt ſolchen Zudringlichen darbringen muß. 

Und — die Zeit; fie war unſerm K. und 
die zu diefem Augenblicke fehr werth und :die 
beßtmoͤglichſte Anwendung derfelben ihm eine 
heilige und ſtreng beobachtete Pflicht! Wie 
hätte er auch fonft, frühe fchon folche Werke 
erzeugen können, durch Die er den Anfang auf 
feiner Titerarifchen Laufbahn machte und mit 
denen andre aufzuhören, fich zur Ehre rechnen 
würden? wie im Greifesalter jet vollendete 
Arbeiten von Umfang und: Bichttgteit liefern 
koͤnnen? 

Unter folcher möglichen Zeitanwendung er⸗ 
reichte er, ehe er es ſelbſt recht inne ward, das 
ehrenvolle Alter, in welchem wir ihn nun ſehen 
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und. sche Gott! . noch lange fehm. Da wan⸗ 
: delt ee unter uns, durch Alles, befonders durch 
die Unſtraͤflichkeit feiner Sitten uns allen lieb 
- und wersh. Sein äußeres Leben tft ſo einfach, 
als fein ganzes Thun und Weſen anſpruchs⸗ 
los iſt. 

Kant ſteht taͤglich fruͤhe um 5 Uhr auf; 
dieſe Ordnung iſt ſeit einer Reihe mehrerer Jahre 
unablaͤßig gehalten — haͤlt eine bis zwei Stun⸗ 
den, ehedem 4 bis 5, Vorleſungen des Tages. 
jest find jene bloß auf die fruͤheren Vormit⸗ 
tageſtunden beſtimme — bearbeitet dann bis 
zum Mittage diejenigen Werke, von denen ich 
oben fagte, daß er fie der Wels noch geben 
will. — Er, ſeit einigen Jahren Eigenchämer- 
eines Hauſes in einer geräufchlofen Gegend, 
wie er fi) eine folche immer wünfchte, zieht zw' 
feinem frugalen Mittagstiſch einen Kleinen Kreis: 
gewöhnlich „von dreien oder vieren, *) deren 
Mahlzeit bei ihm er durch feine Unterhaltungen 
aus allen Fächern des Wiſſenswuͤrdigen wäre’ 

*) Hier ſetzt K. an den Rand „outer Freumde.“ 


Der Sonntagemittag iſt lediglich. feinem Freunde 
Motherby gewidmet. Geſucht an den Tafeln 
der Höhern und zu den frohen. Mahlen feiner 
Freunde, verfagt er fich des Mittags keinem. — 
hes Abends Allen fhon feit mehreren Jahren. 
Segen Abend ein Spaziergang, ehedem nach 
der Veſte Friedrichsburg, zu dem Plage,. der 
nie den Namen des philoſophiſchen Ganges, 
wie et Immer genannt ift, angeineflener führte, 
als da Kant täglich darin wandelte; — jet 
nach, dem feiner Wohnung näher gelegenen 
Hollſteinſchen Damme, einem der angenehm⸗ 
ſten, aufheiterndſten Spazierwege, deren Koͤ⸗ 
nigeberg mehrere hat. In fruͤhern Jahren ſah 
er die Begleitung eines Freundes oder eines 
Otudirenden, den er dazu aufforderte, lieber, 
als jetzt. — Dann, zum Tagoſchluſſe iſt Kant 
mit Lectuͤre von allerhand Art und aus allen 
Faͤchern, bis zum Glockenſchlage zehn beſchaͤf⸗ 
tigt, da er ſich dann, ohne jetzt je eine Aus⸗ 
nahme zu machen, dem Schlafe uͤberlaͤßt, der 
gegen ihn nie ganz ungetreu war. Nie traf 


. ihn eine fchmerzhafte, nie eine anhaltende 
Krankheit, obwohl er von einem Schmerz, den 
er unter der Bruft empfindet, mie, fo lange er 
zuruͤckdenken kann, ganz frey war. 

Das ift wahre, richtige Darftellung feines 
"einfachen, Bäuslichen Weſens, bei welchem ee 
fein Leben, dem er in ber {jugend nicht eine 
fo lange Dauer verſprach, noch manche Jahre 
Hindurch fortfehen kann. Bei der noch forts 
daurenden Schärfe feiner Augen, die ihm in 
der Nähe noch nie den Dienft verſagten; — 
bei der Genauigkeit feines Gehoͤrs, bei der 
feinen jetzigen Jahren angemefienen ganzen 

‚Körperkraft, Bel der Gemuͤthsruhe, die. durch 
feinen häuslichen Verdruß, durch keine Nah⸗ 
rungsforgen, durch Feine Anfeindungen Andrer 
oder dergl. je unterbrochen wird, ift er — ein 
frober, heiterer Greiß, obwohl das Alter ſei⸗ 
nen Körper immer mehr kruͤmmet. 

Er muͤſſe — das wünfchen gewiß bier alle 
feine Mitbürger und an entferntern Orten bie, 
die feine Schriften benutzen konnten, noch eine 
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möglichft. lange Reihe von Sahren unter uns . 
wandeln, bis denn endlich der Termin kommt, 
ber für uns alle unvermeidlich ift, der auch den 
Faden feirier treu verwalteten Gefchäfte abfchneis 
ben und ihn, wie ung, wenn wir, jeder in ſel⸗ 
nem Maaße, im redlichen Forſchen nach Wahr⸗ 
heit und im Rechthandeln fortſchreiten, dahin 
bringen wird, wo wir gewiß von Erkenntniß 
zu Erkenntniß weiter hinaufſteigen und auch 
dann, auch dann noch Kant'en unſern innigen 
Dank dafür fagen werden, daß er unſern mos 
raliſchen Glauben ſchon hier fo ſeſt an Gott 
fnüpfte, den wir dann beffer, als hier, erkennen 
— und an Unfterblichkeit, die wir dann erſah⸗ 
ven. werden. 


* 


So weit und in dieſer Art ſchrieb ich vor 


zwoͤlf Jahren und, wie der Leſer weiß, 
Kant billigte das Geſchriebene. Aber nun 
noch einmal einen Blick auf ihn, beſonders, 
wie er in ſeinen maͤnnlichen und kraftvollen 
Jahren war — dachte und — handelte, worin 
er ſich bis zuletzt gleich blieb oder etwa von der 
ehemaligen Weiſe abwich! Was er ward in 
der Epoche des gaͤnzlichen Herabſinkens ſeiner 
koͤrperlichen und Geiſteskraͤfte in den letzten 
Jahren, werden, wie ich hoͤre, diejenigen, die 
mehr als ich, da um ihn waren, dem Publikum 
erzaͤhlen. | 

Hier alfo noch Manches, das in dem Aufs 
fage, ber feinem Auge vorgelegt ward, fo bes 
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taillirt ju ſagen, nicht möglich war, — das ich 
auch oben in den Noten, die dem vor langer 
Zeit gefertigten Texte untergelegt wurden, nicht 
gehoͤrig ſtellen konnte, — das endlich auch nur 
erſt jetzt nach feiner Vollendung ganz ausges 
fprochen werden ann, weil zu dee. vollftändis 
gen Charakteriftit eines Menſchen durchaus ges 
hört, daß man wiſſe, ob die Grundzüge in ſei⸗ 
nem Gemaͤlde immer und auch da noch kennt⸗ 
fd) und: hervorſtechend blieben, da die Zeit und 
das Alter von der Lebhaftigkeit der Farben vie 
tes hinweg nahm. v 

Zch hoffe, durch die mir eben vorſchwe⸗ 
bende Aeußerung Leffings, die ich irgendwo 
las: „Man muß von einem großen Manne 
nicht alle Fetzen feines Schlafrods und der 
Nachtmuͤtze oder jeden Laut, der von ihm auss 
sing, ine Publikum bringen; — man beffreut 
Alsdann das Denkmal nur mit des Verehrten 
eigenem Kothe und befchmußt ſich ſelbſt damit 
u. ſ. f. ich hoffe für Mikrologie eben fo bes 
wahrt zu bleiben, als für aller Declamation. 
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Mir fcheint diefe nirgendwo, aber am wenigſten 
bier recht angebracht. zu feyn. Man muß das 
Bewimdern eines Diannes feinem aufdrins 
gen wollen, dadurch dag man aufichreyet: So 
groß, fo edel, fo übermenfihlich war cr! Kant 
ſelbſt waͤrde dies durchaus nicht billigen, er, 
der gewiß von den Schwächen und : Sehlern 
des Menſchen fich nicht befesiet hielt. Wenn 
aus der ſimplen Darftellung des Lebensbeſchrei⸗ 
bers, fo wie aus. dem bloßen Anblicke eines 
Gemaͤldes oder einer Statuͤe, die Empfindung 
des Behagens, der Zufriedenheit oder ber hohen 
Achtung bei dem Lefer oder Anſchauer -nicht 
von ſelbſt hervorbricht: fo hat meiner Eins 
fiht nach der Meferent oder Künftier - feine 
Sache flieht gemacht, und Mühe und Arbeit 
ift verloren. 

Mit Recht fordert man von einem Bios 
graphen, daß er den Lefer auf ein gewiſſes 
Herrſchendes und Feftfiehendes bei dem Manne, 
den er darfiellen will, auf ein Prinzip aufmerk⸗ 
fam made, auf welches diefer wenigfiens in 
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dem mehreften Fällen mit unverwandtem Buck⸗ 
hinſah und wornach er fein Handeln und Wins 
ten möglichft lenkte. In den mebreften. 
Faͤllen, fag” ich: denn ſonſt lebte auf Erden 
wohl.nur Einer (gegen den Kant, wie wir oben. 
von ihm felbft hörten, fih nur als einen Stuͤm⸗ 
per anſah), der. große Unuͤbertrefliche und Uner⸗ 
reichbare, der ſeinem Prinzip, zu vollbringen 
ſein Werk, ganz und immer bis ans Ende 
treu blieb. Das eigentlich Charakteriſtiſche bei 
Kant nach der Wahrnehmung aller, die ihn 
kannten, war ein ſtetes Beſtreben, nach durchs 
dachten und, wenigfiens feiner Ueberzeugung 
nach, wohl begründeten Srundfägen zu verfah⸗ 
ven in Allem; die Beeiferung, bei allem Groͤ⸗ 
ßerm und Kleinerm, Wichtigerm und Unwich⸗ 
tigerm, fich gewifle Maximen aufzuftellen, von. 
denen immer ausgegangen und zu denen immer 
zurüdgefehrt werden mußte Dieſe Marimen. 
verflochten fich nad) und nach fo innig mit feis 
nem Selbſt, daß, ohne Ihrer eben jetzt fich 
deutlich bewußt zu feyn, doch darnach gehans 
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heit wurde. Ihm · war es auch um fo leichter, 
deinem isanzen Lebensgange eine ſolche einfbes 
mige Richtung zu geben, da er nicht, wie Ans 
dre und.die Meiſten, durch Häusliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Familienverbindungen je darin: unters 
brochen oder durch Werwicelungen in das, was 
man Gefcyäftsleben nennt, wobei ber Eine aft 
den Andern, felbft wider feinen: Willen beengen 
muß und von Andern wieder beenget wind, 
im mindeften behindert ward. — Wir wollen 
unfern Kant nun näher ins Auge nehmen ! 
Verweichlichen muͤſſe man feinen Körper 
freilich nicht, aber. doch fo mit ihm fich einrich⸗ 
ten, daß man moͤglichſt leidenslos und lebens⸗ 
wierig thaͤtig bleiben koͤnne, war Grundſatz 
bei Kant, der ihm immer gegenwaͤrtig war und 
auf den er vor beinahe funfzig Jahren ſchon 
feine Zuhörer, mit eben hen Worten, die ich 
hier hinſchrieb, Bei aller Gelegenheit und ges 
fliſſentlich hinwies. Sein eigner Körper, ‘von 
mittelmäßiger Größe nur, war fein gebaut; 
fonft im Ganzen unfehlerhaft, nur, daß die 


Di 





110 


rechte Schuiter, auch in jangern Zahren ſchra, 
merklich hoͤher war. Kant hatte nicht ben 
große, aber lebhafte und doch dabei ſaufte Au 
gen. Ihre Farbe war blau, woraufen, ich 
weiß nicht warum, etwas ſetzte. Das linke, 
wie das Publikum es duch ihn felbft weiß, 
verfagte ihm, mehrere Jahre vor feineni Tode 
fhon und lange ihm ſelbſt unbemerkt, auch von 
ihm nachher nur wenig beachtet, den Dienft. 
Es that wirklich wohl, ihm ins Auge zu fehen. 
Auf der Stelle fand: man beim Anbli der 
ausgezeichneten Stirne und im Ange, dort den 
tiefen Denker, bier einen fehr gutmäthigen 
Mann. Acußerſt mager, fo lang ich ihn 
tenne ; — zuleßt vertrocdnet, wie eine Scherbe. 
Einmat in meinem Betfeyn äußerte er zu einer 
Dame, die ihn nach feinem Befinden fragte, 
daß er eigentlich nie gefund und nie krank fen. 
Jenes, weil er einen Schmerz, ein Drüden 
unter der ruft, auf dem Magenmunde, wie 
er fagte, fühle, das ihn nie, nie verließe; Dies 
fes, woeil er niemals auch nur einen Tag Frank 
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gelegen oder ber Aerztlichen; alfe (uhen inen 
" Pass Piülen, nie en ſch gun Obſxtiqus 

von feinen Schuifreumde, dem Du Tummuen . 

‚hatte verſchreiben laſſen) bedaͤrftig gewoſen 

wäre. — Oeſtere Bewegung hielt er für:nathe 

wendig. Er machte fie ſich täglich, - weiche ‚ 
Witterung auch eintreffen mochte. In fräbe - 

ven Jahren wandelte er. nach entferntern Orten | 
und recht gerne in Begleitung eines Freundes: org: 
oder auch junger Studirenden, dern du . 
oder zwey er in ber letzten Vorlefunssfunde 
dazu auffordert. Fuͤr Diefe waren's dann J 
Stunden, wo gar nicht gelehret zu werben 
fehlen und, — doch vieles gelernet ward.‘ In _ 
foätern Jahren ging ex weit lieber gang eine 
fam, weil Schen und zugleich Sprechen, 065 

wohl er immer leife nur ſprach, ihn, wie er 
fagte, zu fehe ermuͤdete. Auch wolle? er ie 
Ausbruche des Schweißes, den er fich nicht zw - 
träglich hieſt, vorbeugen. Zuletzt hielt er es 
fuͤr heilſam und als Verhuͤtung des Huſtens 
und Schnupfens (nnd deswegen vermied a 
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Begleltung Andrer "auf Spazierwegen) — 
daß der Wehende den: Mund verſchloſſen 
halte und durch die Naſfe Bloß reſpirire. 
Von. jenem Schmerz unter ber Bruft konnte 
er, wie er oft äußerte, leicht abſtrahiren, fo 
bald er ſich Hinfegte, um zu lehren ober bie 

Feder zu führen. | 
Aber durchaus gab Kant dem phyſiſchen 
Leben keinen Werth — über die Gebühr. 
Freilich war er auch zufrieden, hielt es fogar 
für ein Werk der von ihm angewandten Kunft, 
wie er ſich ausdrädte, zu einem hohen Alter, 
das zu erreihen er ehedem fich nicht vors 
ftellte, gelangt zu ſeyn; er fah dem Eintritt . 
ins achtzigſte Jahr, da es fih ihm näherte, 
mit Erwartung entgegen: aber dics fam wohl 
nur daher, weil er nun einmal, nah Goͤthe's 
Ausdruck, in die füße, freundliche Gewohnbeit, 
zu leben und zu wirken, gekommen war. Wer 
hat es nicht in feinen Schriften gelefen und 
melcher feiner Freunde hätte es nicht überaus 
oft aus feinem Munde gehöret, daß er um 
Ä ’ Seinen 


” 
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keinen Preiß unter der Bedingung: eben fo 


uch einmal: vom Anfange an zu leben, feine 
Eriftenz ‚wiederholen möchte! Leidenslos, fo 


viel. möglich, ‚wünfchte er aber zu leben, auch 


das Leben leidenslos , alienfalld durch einen 


Schlagfluß in ber Nacht, zu beendigen. Das 
ber die fiete Aufmerkſamkeit, fo lang ich ihn 
kannte, auf feinen Körper und bie Functionen 
defielben, daher gerne Unterhaltung mit Ans _ 


dern über jedes Mittel, fih gefund.gu erhab 


ten; daher bei allem Nichtgebrauche Aerztlicher 
Huͤlfe für ſich, Boch Vorliebe fuͤr bie Arzenet⸗ 


kunde und warme Theilnahme an den Erweb— 


yes 


teruugen und nenen Vereicherungen derſelben .. 


B. durchs Browuſche Syſtem (nicht an den 


Schutzblattern, die er eine Zeitlang fuͤr Ein⸗ 


impfung der Beſtialitaͤt erklaͤrte); daher Freu⸗ 


de Über die Ausficht, was die Arzeneitunde 


noch durch die hortſchritte in der Chemi⸗ ge 


winnen würde. 


Ö. 
Sonſt dünkten für feinen Körper ſieben 


Stunden nähtlihen Schlafs ihm ganz zurels 
Borowaly üb. d. Lebensj. Kauts. 8 
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hend: den Mittagsfchlaf erlaubte er fih nie 
Der Lestere wollt' ihm, da er ehedem Nach⸗ 
‚mittags Vorlefungen hielt, bisweilen überras 
fchen, aber augenblicklich fand er auf und lehrs 
te fiehend. Puͤnktlich um 5 Uhr Morgens 
machte er fich) aus dem Bette. Der Diener 
hatte gemeflenen Befehl, bei dem Aufwecken 
feines Herrn unerbittlich zu ſeyn, wenn diefer 
auch etwa Beduͤrfniß oder Nothwendigkeit des 
längern Schlafs vorſchuͤtzen würde. Einſt lenkt 
ſich (ich habe dies, ſo wie Mehreres, das in 
der Folge vorkommt, vom hieſigen ſehr wuͤrdigen 
Pfarrer Sommer, K. vieljaͤhrigem Freunde 
und Tiſchgenoſſen) das Geſpraͤch der Mittagsge⸗ 
ſellſchaft auf ſein regelmaͤßiges, fruͤhes Aufſtehen. 
K. fordert den Diener auf, zu ſagen, ob er in 
‚den. beinahe 30 Jahren feines Dienſtes auch 
nur einmal ſich etwa noch ein halbes Stünds 
hen vorbehalten hätte. Der Diener antwors 
toge „Nein!“ — Thee, etwa .eine oder ein 
Paar Taſſen und aͤußerſt ſchwach, war vor 
so Jahren fein Morgengenuß und eine Pfeife 
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Tobak, ſchnell fortgeraucht, dazu. So blieb's 
bis in die ſpaͤteſten Jahre. Fuͤr den guten 
und frohen Senuf am Mittagstifche warı K. 
von jeher Außerft beforgt. In früheren Sahren 
aß er in einem Öffentlichen Speifehaufe. Mit 
dem Wirthe werd immer die Einrichtung ges 
troffen, gute, anftändige Geſellſchaft da zu fine 
den. Einft verließ er ein Haus diefer Art; 
weit ein Mann feit einiger Zeit da mitaß, der 
fonft ‚ganz vernünftig war, aber es fich zur 
Gewohnheit gemacht hatte,.fehr langfam und 
aud) das Unwichtigere mit einem gewiflen Pa: 
thos zu fprechen. K. haßte folches Gepränge, 
wollte bei feinen Miteſſern bloß Cowerſations⸗ 
ton, ohne alle Künftelei — und wich felbft ges 
‚meinen, mit Provinzialismen vermifchten Aus⸗ 
druͤcken nie mit irgend einer Gefliſſenheit aus. 
— Ein andres Speiſehaus vermied er von 
Stund an, da Mehrere ſich eindraͤngen wolls 
ten, die ihm es zu wünfchen fehienen, daß er. 
auch da dociren, ihre Einwuͤrfe loͤſen ſollte. 
Er wollte, wie es auch recht iſt, bei Tiſche 





ı16 wm 


fih von allem abfpannen, was ben Geiſt ans 
fteengte und hier, wie er ſich auszudräcen 
pflegte, dem Körper feine Ehre geben. Sonſt 
war ihm Jedermann aus jedem Stande, wenn 
er dieſen nur nicht merklich vor andern Stäns 
den empor heben, wenn er nur nicht etwas 
Beſonderes affectiren wollte, am Tiſche gang 
willlommen. — Auf die Wahl der Speifen 
mußte Aufmerkfamkeit gewandt ſeyn. K. liebte 
nicht gerade ſehr komponirte Schäffeln, aber er 
forderte, dag vor allen Dingen das Fleifch, 
weiches es auch war, mürbe und gutes Brod 
und guter Wein, in frühern Jahren vother, 
fpäterhin weißer, anf dem Tifche feyn mußs 
. te Das Eilen beim Effen, um nur bald aufs 
zuftehen, war ihm durchaus nicht lieb. Da 
erinnerte er gleich an das — coenam ducere 
der Alten. Gerne, wenn das Gericht ihm 
ſchmeckte, ließ er ſich, auch in maͤnnlicher Ge⸗ 
ſellſchaft, die Art der Zubereitung ſagen; kri⸗ 
tiſirte, wenn ſie ihm geſagt ward, dieſes oder 
jenes, das andre als dazu nothwendig anſahen, 
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ſehr ſcharf. Hippel ſagte mehrmals ſcherzend 
zu ihm, er werde doch noch uͤber kurz oder 
lang eine Critik der Kochkunſt ſchreiben. — 
In fruͤhern Jahren ging er vor dem Mittags⸗ 
efien, nach Endigung feiner Vorleſungen auf 
ein Kaffeehaus, trank da eine Tafle Thee, uns 
terhielt fih über Ereignifle des Tages oder 
- fpielte eine Parthie Billard. Damals liebte 
er auch in Abendgefellfihaften das L'hombre⸗ 
jpiel, weil er glaubte, daß es den Geiſt in 
Thätigkeit ſetze. Er foll fehr fertig darin ges 
wefen feyn. — Späterhin hielt er feinen ei⸗ 
genen Tifch und feit 1798. aß er nie mehr an 
einer fremden Tafel. Zu jenem ladete er jedes⸗ 
mal (denn ungerne haͤtte er einſam fein Mit⸗ 
tagsbrod genoffen) einige Freunde, 3 oder 5, 
nie über 9 und diefe‘, um fie von feiner 
andern Geſellſchaft abzuhalten, nur erſt am 
nämlichen Tage des Morgens ein; ordriete 
ſalbſt den Küchenzettel; fah es gern, wenn Als 
les, was er gab, wenn befonders feine Lieb⸗ 
ingsgerichte auch von andern mit rechtem Be⸗ 


\ 
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hagen genofien wurden: dehnte die Tiſchſt 
von 1 Uhr bis um 4 bis 5 Nachmittags au 
legte dann das Silber, das bei Tifche gebi 
worden war, mit eigener Hand, mit de 
dem Diener gegeben hatte, wieder in 
Schrank. Nach Tifche, ohne Caffee oder 
genoffen zu haben, folgte der Spagie 
Dann, nad) abgethanener Übrigen Tagesı 
ohne fi, in fpätern Jahren, das Mi 
zum Abendgenuß reichen zu lafien, um ı 
puͤnktliches Eilen zur Ruhe. Dies war I 
einen Tag wie den andern und blieb be 
fo, bloß mit Ausnahme der (egtern © 
wo er auch ſchon um 9 Uhr und früher, 
Ruhe ſuchte. 

Vor mehr ald 40 Jahren ſchon hatte 
ſich ſelbſt und, bei Gelegenheit uns, fein 
maligen Zuhörern, eingeprägt, der Menfch 
in der Kleidungsart'nie ganz aus der Mod 
wollen; es fey, fegte er Hinzu, durchaus J 
einem In der. Welt einen widerlichen ode 
nur auffallenden Anblick zu machen. Er 


te das fchon damals eine Diaxime, die genau- 
zu beobachten wäre, daß man unter andern in 
der Wahl der Farben zu Kleid und Wefte ſich 
genau nad) den Blumen richten muͤſſe. Die- 
Natur, fagte er, bringt nichts hervor, das dem. 
Auge nicht wohl thut; die Farben, die fie an- 
einander reihet, -paffen fich auch inimer zuſam⸗ 
men. So gehöre z. B. zu einem braunen 
Dberkleide eine gelbe Weſte; diefes wiefen uns 
die Aurikeln. K. Eleidete fih auch immer ans 
ftändig und gewählt. Späterhin liebte er bes 
fonders melirte Farben. Eine Zeitlang fah 


man ihn in Kleidern, deren Saum mit einem . 


goldnen Schnürchen umfaßt war. Den Degen - 
hielt er fich anftändig, fo lange ihn Geſchaͤfts⸗ 
männer trugen; legte ihn aber, da diefe Sitte 
aufhörte, ſehr gerne als ein ihm Läftiges und. 
fehr entbehrliches Anhängfel ab. Seinen Hut - 
allein, fo weit ich gemerkt habe, unterwarf er 
nie dem Geſetze der Mode. Diefer blieb bei 
allen Wandelungen gleich. | Einer von diefen, 
war feit länger, ald 20 Jahren von ihm ges 
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braucht. Die eine niebergefchlagene Krempe 
deffelben diente ihm zugleich beim Leſen und 
Schreiben ftatt eined Augenfchirms. Gerade 
diefer ward bet der Verfteigerung des Nachlaſ⸗ 
fes mit einer fehr beträchtlichen Summe Gel: 
des bezahlt. Freilich — nicht wegen der Form . 
oder des Innern Werths, fondern, weil es eine 
Reliquie von K. war. | 

Ich Habe ihn in ſechs Wohnungen gefannt 
und gefprochen. Hier war — Nuhe im Haufe 
und umher — der Grundfaß, von dem er bei 
ber Wahl ausging. Da er Magifter warb, 
hatte er auf der fogenannten Neuſtadt einige 
Zimmer inne; eine Zeitlang nachher, wohnte 
er in der Magiftergaffe nach dem Pregel hin, 
wo freilich das Geräufch, das von den Schif—⸗ 
fen und den polnifchen Fahrzeugen . herfam, 
tim gar nicht recht war; er konnt's indeflen 
damals nicht abändern. Kine Zeitlang wohnte 
ee bei dem Director Kanter, aus deſſen 
Haufe ihm aber ein Nachbar vertrieb, der auf 
dem Hofe einen Hahn hielt, deſſen Krähen 
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unfern K. im Gange feiner Meditationen zu 
oft unterbrach. Für jeden Preiß wollt’ er dies 
ſes laute Thier ihm abkaufen und fi) dadurch 
Hude fchaffen, aber es gelang ihm bei dem Eis 
genſinn des Nachbars nicht, dem es gar nicht 
begreiflich war, wie ein Hahn einen Meifen 
ſtoͤren könnte. K. wich alfo aus. Er bezog 
dann eine Wohnung auf dem Ochſenmarkte; 
wieder eine andre nahe dem Holzthore. Zuletzt 
erkaufte er fid) in einer ziemlich geräufchlofen 
Gegend der Stadt, nahe dem Schlofle ein 
Haus, wobei ein Eleiner Garten war und Wels 
ches ihm, bei ſeinen hierin fehe mäßigen Wuͤn⸗ 
fchen, genügete. Blos das Singen in einem uns 
weit davon liegenden Gefängniffe verleidete Ihm 
auch bier manche Augenblicke. Er wollte durch 
Hippeln und die Polizei auf die Abftellung 
des Unfugs, wie cr Diefes Singen nannte, 
wirkten. Es ging nicht ganz, wie ers wünfchte: 
doch richtete er fo viel aus, daß die Gefang⸗ 
nen angehalten wurden, bei verfchloffenen Fen 
ftern ihre Singeluſt zu treiben. Noch eifriger 
r f 
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beinahe fchättete er feine Galle im Geſpraͤch 
mit ſeinen Freunden daruͤber aus, daß von den 
Straßenjungen häufig Steine über den- Zaun 
feines Gartens geworfen wurden. Er fand es 
poffierlich und fehr verdrüßlich, da einige der ' 
Dolizeiunterbedienten ihn vgpficherten, daß 
diefen Uebel nicht füglich abgeholfen werden 
koͤnnte, da doch weder er noch jemand ſeiner 
Leute dadurch verwundet oder beſchaͤdiget waͤre. 
Alſo, ſagte er einmal im Unwillen, dann 
iſt erſt Recht zu ſtrafen da, wenn ich krank oder 
todt bin! — In allen dieſen Wohnungen keine 
Meublen von einiger, auch nur der mindeſten 
Erheblichkeit. - Alles erträglich rein, aber 
fhmudlos! Nur ein Daar Tifhe und einige 
Stühle ohne Werth in jedem Zimme. Er 
bedurfte nichts mehr. — Auch war e8 K. fein 
Beduͤrfniß, wie andern: Gelehrten und Ge 
fhäftsmännern, zur Erholung und Zerftreuung 
feine Wohnungen auf mehrere Tage zu verlafs 
fen, fih einen ländlichen Aufenthalt zu fuchen, 
überhaupt dann und ‚wann Reifen zu machen. . 
® 


— — 123 


Er mochte nicht gerne feiner haͤuslichen Lebens⸗ 
weife untreu werden. K. iſt nie aus der Pros 
vinz, nicht einmal bis nad) dem nahe geleges 
nen Danzig gefommen. Die weltefte feiner 
Seifen war zum General von Loffow, der ihn 
‚ auf fein Gut eingeladen hatte; ew fehnte ſich 
bald wieder zurück. Auf einem Adlichen Gute, 
Wohnsdorf, verlebte er einige ihm angenehme * 
Tage. Mit feinem Freunde Green befuchte er ets 
lichemal die fogenannte Störbube und die anges 
nehmen Gegenden um Pillau. Am öfterften und 
längften hielt er fi) in dem Forfthaufe Modit⸗ 
ten, eine Meile von Königsberg auf. Der Ober 
förfter Wobfer, der da wohnte, war ein Wirth, 
wie er ihn fi) beim laͤndlichen Aufenthaft 

wünfchte, ohne die mindefte Künftelet im Aus⸗ 

druck und in Manieren, von fehr gutem natuͤrli⸗ 

chen Verftande und edlen, gutem Kerzen. Bel 

ihm hielt er fih während der academifchen - 
Serien gerne und auch wohl über eine ganze: 

Woche auf. Hier, in diefem Moditten, warb 
das Werk über das. Schöne und Erhabene 
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(vielleicht die geleſenſte von alien Kantiſchen 
Schriften) ausgearbeitet; hier mußte ihm der 
Oberfoͤrſter Wobſer zu dem Bilde ſitzen, das 
K. in der eben genannten Schrift vom Charak⸗ 
ter des deutſchen Diannes entwarf. Mie 
vergaß er feinen Wobſer und das Geſpraͤch 
ward darin fehr lebhaft, wenn er auf diefen 
Mann, auch ange nad) feinem Tode zuruͤckkam. 
Was befolgte dann unfer 8. für eine 


| Marime in Anfehung derer, die fich feine Ach⸗ 


ung, fein Zutrauen und feine Freundſchaft 
wünfchten? Beinahe gar zu oft äußerte er’s in 
feinen -feühern Sahren und immerfort, daß er 
bier firenge Zuverläffigkeit und feftes Hangen an 
Wahrheit ganz unerlaßlich fordere. K. verkangs 
te gerade nicht Uebereinſtimmung mit ſeiner 
ihm eigenen Denk⸗ und Handlungsweiſe; — 
fah wenig oder gar nicht auf die von den ſei⸗ 
nigen etwa verfehiedenen Anfichten in der Phi⸗ 
loſophie; — merkte nicht auf den. Unterſchied 
des Standes, der Sabre und am wenigſten 
der Konfeffion; achtete nicht die Verſchiedenheit 


— dee Meinungen über die politiſchen Ereig⸗ 
nie (nur in Anfehung der franzöfifchen Mes 
voſution fah er völfige Differenz von feiner 
Anſicht ungern). Aber dafür galt ihm — 
Zuverläffigteit auch in unwichtig Scheinenden 
Dingen Hei jedem Menfchen über Alles! Std 
felöft Hielt er nie eine Abweichung von Ber 
Wahrheit zu gut; — war er felbft über eine 
Kleinigkeit irgend einmal falfch berichtet und 
hatte es dann wieder erzählt, fo ergriff er die 
nächfte Zufammenkunft, um ſagen zu koͤnnen: 
„So und fo hatte ich's gehört — aber es tft 
anders!” Sogar jede Zweideutigkeit, jede Ver⸗ 
fletung des wahren Sinne unter Ausdrüde, 
die fo oder anders genommen werden konnten, 
war ihm unerträglich. Chen deswegen fiel es 
Manchen feiner Lefer doch fehr auf, daß, da 
ee dem K. Friedrich Wilhelm II. , ohne daß 
diefer ihn einmal dazu aufgefordert hätte, die 
Zufage gethan ſich aller öffentlichen Vorträge, 
die chriftliche Religion betreffend, in Vorlefuns 
gen und Schriften, als Sr. Majeftät ge 
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treueſter Unterthan, -zu enthal 
doch nachher in dem Streit der Facult 
einer Art von Wohlbehagen es ſelbſt 

dag er bei dem Hinſchreiben jener We 
durchſchoſſen gedruckt find, bei jich gedad 
„© lange id) nämlich Sr. Majeftät ge 
Unterthan feyn kann und muß, das ift, 

diefer König lebt” und nad) deſſen To 
wirklich feines Verſprechens ganz entbui 
ſeyn glaubte. War dieſes wirklich eine 
lige Abweichung von feiner Marime? 
Selbſttaͤuſchung ? Veurtheile jeder es, 

will; ich möchte mich dafür verbürgen, d 
leicht diefes einemal nur in feinem lange 
jene Marime ihm nicht ganz deutlich vorfe 
Ber reiner zu feyn glaubt, werfe den 
Stein auf ihn! — Bei denen, die K. 
folte, forderte er auch Pünktlichkeit, ; 
Worthalten, auf die Stunde und den 
blick, für welche man fein Wort gegeber 
Einft, in feinen erſten Lehrerjahren war 
D. Funck während der Terien in den I 
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ſtunden bei ihm. Ein Studirender hatte ihm 
auf dieſen Vormittag die Abtragung des Dos 
norars für gehörte Vorleſungen zugeſagt. Wie 
oft. und wie gerne er dieſes Vielen ganz oder 
-theilweife erließ, wien Alle! Diefer aber hatte | 
ein beflimmtes VBerfprechen gegeben. K. äus 
Berte, daß er des Geldes gar nicht fo fehr. bes 
dörfe. Allein nach jeder Viertelſtunde kam er 
darauf zurück, daß der junge Mann ſich doch 
— nicht einfinde! Nach ein Paar Tagen er⸗ 
ſchien er. K. hielt's ihm ſo ernſtlich vor und 
nahm ihn, da er ſich zu einer Opponentenſtelle 
bei einer naͤchſtens zu haltenden Disputation 
erbot, nicht dazu an, mit der bittern Bemer⸗ 
kang: „Sie moͤchten doch, ſagte er zu ihm, nicht 
Wort halten, ſich nicht zum Disputationsakt 
einfinden und — dann Alles verderben!“ Die⸗ 
ſes ernſte, obwohl ſonſt ſanft ausgeſprochene 
Wort ſchuͤtzte nachher dieſen jungen Mann, — 
ich kannte ihn noch viele Jahre hindurch — 
fuͤr jeden Fehler dieſer Art. 

Gab er Jemanden ſeine Zuneigung und 
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Freundfchaft, ſo war er auch feſt und n abeweg⸗ 
lich. Der herzliche Umgay; mit Green, 
Wobſer, Motherby Bankodirector Ruff 
mann u. a. bis ans Ende dieſer Maͤnner 
ſpricht entſcheidend dafuͤr. Nie war K. weit⸗ 
laͤufig in Komplimenten, in leerem Wortge⸗ 
praͤnge, am wenigſten verſchwenderiſch in ver⸗ 
traulichen Herzensergießungen. Immer war 
und blieb ſeine Freundſchaft gute, gehaltreiche 
Proſe; — nie etwas Poetiſches darin. In 
feinem Disputatorio hatte jemand 1758. die 
Theſe zum Ventiliven gegeben: „daß der Ums 
gang überhaupt, auch unter Studirenden bes 
fonders mit Grazie verknüpft feyn muͤſſe.“ 
Er ſtrich diefes nicht weg; ſetzte ung aber 
beim Disputiren mit einer Deutlichkeit und 
Seinheit, die mir diefe Stunde bis jeßt unver» 
geßlich macht, aus einander, was zu einem Um⸗ 
gang mit Grazie eigentlich ‚gehören könnte; 
zeigte uns, daß das Wort Höflichkeit eigents 
lich nur Hofmanieren in Worten und Geber; 
den bedeute; ermunterte und zu dem, was man 
7 . Urbas 
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Urhanitaͤt nennt, die er der Hoͤſlichkeit weit vor⸗ 
308 u: f. Diefe Stunde war ſehr lehrreich für ums 
Ale und man fah es ihm an, ex gefiel ſich 
ſelbſt in jenen Auseinanderſetzungen. Sn Aus g 
Tehung der Korrefpondenz mit entfernten Sreuns 
den- hielt er fih Aufſchub, auch wohl gänzlis 
ches Nachlaffen zu gut. In dem einen Fall — 
Ausnahme, wenn die Briefe nicht bloß 
- Sreundfchaft und Erweis des Andenkens, fonts 
dern wirkliche thätige Förderung des Wohle - 
und des Gluͤcks des Andern betrafen! Sein 
Schulfreund Rhunken klagt in dem Briefe, 
den D. Rink drucken ließ, über gänzliche Vers 
fäumniß des Briefichreibens feit go Jahren. — 
Er fah fehr ungern feine Freunde durch den 
Tod aus feiner Naͤhe gerifien, erkundigte ſich 
ſehr ſorgfaͤltig, ſo lange ſie krank lagen, nach 
dem Befinden: aber er beſuchte nicht leicht ei⸗ 
nen Kranken. Bei D. Trummern machte er 
eine Ausnahme; er ging zweimal zu ihm. Eß 
fihien, als ob er vermeiden wollte, durch fels 
nen Befuch zu rühren und gerührt zu werden, 
Borowäry aͤb. d. Lebensf. Kants. | 9 
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Wenn aber die ihn vorzüglich intereffü 
Freunde dann doch der Krankheit unte 
mußten, fo mochte er nicht weiter die C 
rung an fie bei Andern aufregen . oder 
Andre bei fid) aufregen laſſen. Es iſt 
ſagte er dann. Nach Hippels Befinde 
er ſich während deſſen letzterer Krankhei 
ſorgfaͤltigſte erkundigen, fragte einen 
der zu ihm kam, darum: ſagte aber de 
nach feinem Tode in einer großen Mit 
ſellſchaft, wo man über den Hingang H 
‚din Geſpräch anknuͤpfen wollte: „Es 
freilich Schade für den Wirkungskreis de 
ſtorbenen, aber man müßte — den Topı 
den Todten ruhen laſſen.“ 

Aeußerſt thätig war er für lebende 
de, wo er irgend etwas für dieje wirken 
te. Vor allen aber nahm er ſich junger 
ner-an, denen er geneigt zu feyn, einn 
ſache · gefunden hatte oder. gefunden zu 
glaubte. Ich ſelbſt verdanke ihm alle 
gute Richtung, die er meiner irdiſchen 


bahn gab; mehrere Andre von meinen frübern . 
Bekannten gleichfalls. — Auch in höher gefties 
generi Jahren, wie thättg war er, um nur eis 
nige zu nennen, für den, viel zu früh verſtor⸗ 
benen Ehreuboth, der als Inſpector der’ 
diefigen Armenfchulen hinwelkte und den K. fo 
gerne in einem feinen Kenntniflen angemeſſe⸗ | 
nerm often gefehen hätte. Der Tod zerriß 
feines Goͤnners Plane für ihn. Beider 
Jachmanns, feiner fehr würdigen jungen 
Freunde, nahm er ſich aufs thätigfte an. Der 
ältere, Doct. Died. lag eben fehr gefährlich 
krank, da ich K. zufällig beſuchte. Mit wels 
cher Waͤrme ſprach er ſeine Wuͤnſche fuͤr deſſen 
Geneſung aus und ſagte zu mir „Dreimal des 
Tages muß mir genaue Nachricht vom Gange 
der Krankheit gegeben werben.” Zur Foͤrde⸗ 
rung einer zufriedenen Laufbahn des Ssüngern 
Cjegt Direktors des Senkaufchen Erziehungsin 
ſtituts) wirkte er, ſeitdem er feine Anlagen 
und feinen Fleiß kannte, unabläfig, tie Dies 
fer es dem Publitum in feiner Dentſchrift auf, 
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K. gewiß ſelbſt fagen wird. — Sm Jahr 1791. 
kam Fichte hieher. Er hatte eine Hausleh⸗ 
verftelle in Pommern verlaflen und bei feinem 
Aufenthalte in Danzig die bekannte, Critik aller 
Offenbarung u. f.“ ausgearbeitet, die ihm in 
der gelehrten Welt zuerfi Namen und Ruf ers 
warb. Er bringt eines Morgens jene Hands 
fhrift an K. — empfiehlt ſich ihm durch Ber 
fcheidenheit — erbittet fich deſſen Cenfur und, 
wenn er das Gefchriebene des Drucks würdig | 
bielte, feine Mitwirkung, um bier, wo er un 
bekannt war, einen Verleger zu erhalten. R. 
‚verfprach ihm, gerne zu thun, was möglich 
wäre, — Deffelben Tages in der Abendftunde 
begegnet mir 8. auf einem Spaziergan⸗ 
ge. Das erfie Wort an mih war: „Sie 
müffen mir helfen; recht gefihwind Neffen, 
um einem jungen brodlofen Manne — Namen 
und auch Geld zu fchaffen; — Ihe Schwager 
(Hartung, der Buchhändler) muß disponirt 
werden; wirken fie auf ihn, wenn fie die 
Handſchrift, die ich noch Heute zuſchicke, 
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burchgelefen, daß er fie verlege und f. — 
Ich nahm das alles gern auf mich und ganz 
ungewöhnlic, erfreut ſah ich ihn, da alle feine | 
und Fichte's Wünfche — und noch dazu weit 
über beider Erwartung erfüllt wurden. Da 
liegt eben das Billet mir zur Seite, das 8. 
mir gleich darauf zufchickte und das, wenn ich 
ed bier abdruden ließe, einem Jeden das 
"warmthätige Herz unfers K. fürs Wohl jums 
ger Leute, die irgend etwas von fich hoffen. fies 
Gen, zeigen würde. Fichte wird fich des alles 
‚gewiß noch mit dankbarer Empfindung erinnern. 

K. erwartete und forderte — wie es auch 
recht iſt — in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
und überhaupt im Umgange mit Männern 
eine gewifle Delicatefle. Er bewies fie ſelbſt 
in einem hohen Grade. — Gerader Wider 
ſpruch beleidigte und — wenn biefer anhaltend 
war, erbitterte ihn. Gewiß drang er feine 
. Meinung niemanden auf: aber der ‚gegenfeitls. 
gen Nechthaberei war er auch herzlich gram. 
Da wich er denn gerne ganz aus, wo er fie 
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mehrere male ſchon bemerkt hatte. Einem Man⸗ 
‚ne von Bedeutung, der über die franz. Revolus 
..tion: bekanntlich ganz anders, als er dachte, 
ſagte er gleich, da das Geſpraͤch in einer Mit⸗ 
tagsgeſellſchaft darauf gerichtet ward: „Wir 
ſprechen, daͤchte ich, gar nicht davon“ und 
lenkte die Unterhaltung ganz davon ab. — Auch 
gegen jede Vernachlaͤßigung oder den Schein 
derſelben, war K. ſelbſt in juͤngern Jahren 


ſchon, allerdings empfindlich. Er hielt gewiß, 


das wiſſen hier alle ‚nicht mehr; — aber er 
hielt das auf fih, was ihm gebühtte, von 
ſich zu. halten. Einladungen auch feiner vers 
trauteren Freunde, wenn fie an ihn ergingen, 
um ihn mir Reifenden, Vornehmen oder Ges 
‚tehrten zufammen zu . bringen, nahm er nicht 
leicht an, wenn die Legtern ihn nicht beſucht 
hatten. „Ich glaube, fagte er dann, dieſen 
‚eben nicht willkommen oder auch nur etivag 
intereffant zu ſeyn.“ Dachte er wohl unrecht 
hierin? 
Mit ſeinen Blutsverwandten, den einzi 
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gen Bruder ausgenommen, ſah ich ihn nie 
zuſammen. Dieſer, deſſen oben ſchon erwaͤhnt 

iſt, ging nach Beendigung ſeiner akademiſchen 
Studien nach Kurland und kam, meines Wiſ⸗ 
ſens, nie, auch nicht einmal zu einem kurzen 
Beſuch, wieder nach Koͤnigsberg. Waͤre die⸗ 
fer, gewiß auch originelle Kopf, hier in ſeinem 
Vaterlande geblieben, er haͤtte Amt und Brodt 
gewiß gefunden und in den ſpaͤtern Jahren 
wuͤrden beyde Bruͤder gewiß ſich mehr und naͤ⸗ 
her an einander geknuͤpft haben. Es freuet 
mich, da ich dieſes ſchreibe, heute noch das 
Andenken an die Stunden, die ich mit dem 
. jüngern K. gelebt habe. Wir tamen oft, aber 
befonders jede Woche zweimal in der beftimm; 
ten Abficht zufammen, um einmal einen Bafs 
fifhen Autor, ein andermal, um ein theologi⸗ 
ſches Wert zu leſen. Damals eben erfchien 
Sack's vertheidigter Slaube der Chriſten 
(freilich jetzt auch beinahe ſchon vergeſſen, aber 
doch immer voll bleibenden Werths) und dieſes 
Werk belebte bei ung den Hang zum theologi⸗ 


— 
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fhen Studium. Gaͤbe doch irgend jemand. 
von denen, die ihn in Kurland als Nachbar 
oder Freund näher kannten, etwa in einer 
Zeitfiehrift einige Nachrichten von ihm, von feis 
nem Charakter und Lieblingsſtudium, von ſei⸗ 
ner Weife, feine Aemter zu verwalten u. f. f. 
Es müßte, denk' ich, fehr intereflant feyn, das 
Gemaͤlde von beyden Brüdern beifammen geftellt 
zu fehen. Hier an unferm Drte erſtreckte fich ihr 
Verhältnig und Umgang auf weiter nichts, 
als daf der Jüngere den Vorlefungen feines 
Bruders Immanuel beimohnte und fie dann, 
nad) Endigung derfelben, etwa ein Paar Worte 
mit einander wechfelten. —. Waren unfers 8. 
Schweſtern gerade auch nicht im nähern Um⸗ 
gange mit ihm, nicht feine Hausgenoſſen: fo 
waren fie doc), fo bald feine Lage es möglich 
machte, Gegenſtaͤnde feiner ftillen, ganz ge: 
räufchlofen Wohlthaͤtigkeit. Der einen von ih⸗ 
nen erfaufte er eine lebenswierige Stelle in eis 
ner biefigen milden Stiftung und unterftüßte 
fe, fo wie die Kinder einer andern, früher 
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perſtorbenen Schweſter, hinlaͤnglich, auch wohl 
reichlich. Seiner verwittweten Schwägerin ließ 
er für ſich und ihre Kinder jährlih 200 Thlr. 
durch feinen hiefigen ‚Freund, den Kaufmann 
Eonrad Sjacobi, auszahlen. Diele feine Blutes 
verwandten find, außer einigen Legatarien, die 
Erben feines ganzen Nachlaſſes. Es find ges 
rade 14 Jahre, da ich bei einem Beſuch feine 
mir ſchon damals merkwürdigen Heußerungen 
‘ über letzte Willensmeinungen, Vermaͤchtniſſe 
und dergl. aus ſeinem Munde hoͤrte. „Das 
Unſrige, ſagte der edle Mann, gehoͤrt durchaus 
unſern Verwandten; ich werde keine andern als 
die ganz gewoͤhnlichen Einrichtungen mit meinem 
Vermoͤgen machen u. f. Er ſetzte noch Meh⸗ 
reres (es war an eben dem Tage bei unſrer Unis 
verfität ein Gedaͤchtnißakt) über Stipendien 
für. Studirende, deren Anwendung, über Res 
den oder Disputiren der Stipendiaten u. f. m. 
Apsu, das alles deutlich zu Tage legte, wie 
wenigen Werth er auf Wohlchätigkeit fege, die 
(fo waren feine Ausdrücke) fehr laut gemacht 





‚ wird und nach mehreren ‚jahren noch von ſich 
ſprechen laͤßt. | 
Aber Kants Grundfäge in Ynfehung- der 
Gluͤcksguͤter? — Nie, in fruͤhern und ſpaͤtern 
Jahren ward es mir oder irgend Einem merk: 
bar, daß er dem Reichthum nachjage. Schul⸗ 
denfrey ſeinen Gang durchs Leben zu machen, 
und dieß, um von andern Menſchen, hier in 
Hinſicht aufs Geld, ſo wie uͤberhaupt in allen 
Beziehungen — unabhängig ſeyn und bleiben 
zu können, dies war Maxime, die er für jeden 
Edeldenkenden ganz unentbehrlich hielt und uns 
in ſeinen Vorleſungen, auch ſonſt bei aller Ge⸗ 
legenheit dringend empfahl. Haushaͤlteriſch 
ſollten wir alle feyn — dies praͤgte er uns ein 
and er war's in dem edelften Sinne des 
Worte, In der bekannten Woͤllnerſchen Epos 
che war er, nach Erfcheinung feiner Religion 
- Innerhalb. u. f. in der Gefahr, nicht allein die 
ihm vom Koͤn. Friedr. Wilhelm IT. beiwilligge 
Zulage, fondern aud) fein ganzes Gehalt zu 
verlieren. Er ſprach darüber zu mir mit gros 


/ 
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ter Ruhe und breitete ‚bei bieſer Gelegenheit 
ſich zugleich daruͤber aus, welche Vortheile es 
bringe, guter Oekonom zu ſeyn, und auch in 
ſolchen Situationen, als jetzt die ſeinigen wa⸗ 
ren, der Kriecherei nicht zu beduͤrfen. — Reich 
zu ſeyn oder zu werden hielt er bloß für guͤn⸗ 
fligen Zufall, mit dem, wenn er ungefucht eins 
träte, mar wohl ganz zufrieden ſeyn koͤnnte: 
aber für gluͤckſelig müßte man ih darum doch 
nicht halten. — Und dennoch war fein Wermös ' 
j sen, ohne alle Kargheit, deren er von feinem 
beſchuldiget werden kann; ohne je, ſo viel ich 
weiß, irgend eine Erbſchaft gethan oder irgend⸗ 
wo ein betraͤchtliches fuͤrſtliches Geſchenk, um 
welches er auch nicht, wie ſo manche Autoren 


unſrer Tage, buhlte, erhalten zu haben; — ja u 


fogar ohne die. mindeſte Verleugnung deſſen, 
was er ſich bequem und behaglich hielt, zulett 
betraͤchtlich genug und über Aller Erwartung 
angewachſen. Freilich aber rechnete er auch zu - 

den, was thm behaglich war, bei weitem das . 
Alles nicht, deſſen Entbehrung viele in unfern 





Tagen — als wirkliches. Ungluͤck anſehen. Lin 

ter feinen Ausgaben: Rubriken ‚sendet niemand 
tapezirte oder herrlich.gemahlse Zimmer, Gemaͤl⸗ 
defammlungen, Zupferftiche, reichliches Haus: 
geräthe, fpiendide oder einigen Werth nur has 
| bende Meublen, — nicht. einmal eine Bibliothek, 
die Doch bei Mehreren auch weiter nichts als 
Zimmermeublirung iſt; ferner wird darin nicht an 
geldfplitternde Luftreifen, Spazierfahrten, auch 
in fpätern Sahren an keine Art von Spielen 
nf. fe gedacht. So konnte dann, auch frühe 
ſchon durch wirklich veichliche Bezahlung feiner 
Privatvorlefungen Ediefe ward, wie ich ſicher 
weiß, ibm ſchon in den Jahren 1757. 1758 _ 
zu Theil) — durch die möglichft vortheithaftefte 
Unterbringung des Sefammelten, worauf aber 
fein Freund Green hundertmal mehr, als er 
ſelbſt bedacht war, — dann fpäterhin durch 
feine Schriftftelleret, obgleih er ſicher — 
anfänglih gar kein, in der Folge immer nur 
in Vergleich mit vielen andern Autoren, ein 
fehr mäßiges Honorar von den Verlegern ers 


hielt und annahm, ein Vernioͤgen zufammen 
kommen, das, nach feiner Lage, beträchtlich ges 
nennet zu werden verdient. Sicher könnte aud) 
der Furchtſamſte in Bürgfchaften, hier ſich duch 
dafür verbürgen, daß fein ungerechter Pfennig 


barunter iſt. — Seine Afche fegnen noch Viele 


der Armen, die er erquickte. Bettlern gab er, 
wenn fie ihm in den Weg kamen, durchaus 
nichts. Einft riß er mir auf einem Spazier⸗ 
gange, wo wir, von einem fofen Betteljungen 
vefolgt, durchaus nicht mit einander fprechen 
konnten, ein Paar Pfennige aus der Hand 
weg, durch die ich mich und ihn von dem (uns 
gen losmachen wollte Er, unfer 8. gab ihm 
dagegen mit feinem Stod einen Schlag, den 
er — nicht fühlte; denn nun lief er mit Lachen 
davon. An wahre Arme fpendete er gerne au. - 


Zu dem jährlichen freiwilligen Beiträgen zur 


Generals ArmensEaffe unfers Drts, zahlte er 
verhältnißweife eine beträchtliche Summe, 
Sonft hatte er den Srundfaß (und mit ganger 
Seele ſtimme ic) ihm bei), daß jede Generation 
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ihre Armen verſorgen muͤſſe; — daß nicht 
für die Zukunft Kapitalien gefammelt und 
Armenfonds, während dem die gegenwärtigen. 
feiden, für die Nachkommen, etablirt werden 
follten; daß wir’s unfern Kindern und Kindess 
findern zutrauen follten,, daß auch ſie ſich der 
Armen ihrer Zeit ſchon annehmen werden u. f. 
Um Titel und aͤußerliche Ehrenzeichen be⸗ 
kuͤmmerte Kant ſich durchaus gar nicht; ehrete | 
aber. die Profefforsivürde an feinen Kollegen 
und an ihm felbft fehr. Zu feinem einfachen 
„Immanuel Sant’ feßte er in ſpaͤteren Jahren 
nichts weiter an der Spige feiner Schriften 
hinzu. Er bedurfte es auch nicht. An die 
Akademie der Wiffenfihaften in Berlin, in die 
er aufgenommen war und an die , zu Siena, | 
die ihn!, als auswärtigee Mitglied, zum Mits 
arbeiten einlud, hat er, fo viel ich weiß, nichts 
- KHandfchriftliches je eingefchict. Er gab, was 
er ſchrieb, der Welt hin, ohne fich in die engen 
Schranken irgend ein:r gelehrten Gefelifchaft 
je einzwingen zu laſſen. Auch zu Feiner Or⸗ 


ven, welchen ‚Namen dieſe auch 
haben mag, . gehörte unfer Kant. Oft, wie 


fhon oben in der Stiye gefagt iſt, klagte er 
uͤber die Leiden, die der Celebritaͤt des Na⸗ 
mens auf dem Fuße zu folgen pflegten. Wenn 


er hieruͤber ſprach (— und die Zeittödtenden 
Beſuche auch von unbedeitenden Reifenden — 


die Briefe, die bei ihm einliefen,. Hier, um einen, 
Einwurf gegen feine Philofophie aufzuloͤſen, 
dort, um ein mittorımendes bogenreiches Ma⸗ J 
nuſcript zu cenſiren, da, um uͤber Gewiſſens— 


fragen zu entſcheiden u. dergl. gaben nur zu 
häufige Veranlaſſung dazu), dann bedauerte ich 
den hochberuͤhmten und dabei ſattgeplagten K. 
jedesmal aufs innigfte. Die Aeußerungen bars 
über ſtroͤnten ihm ſo ganz unmittelbar aus 


dem Kerzen. Hier war gewiß keine erkuͤn⸗ 


ſtelte Befcheidenheit! fein Stolz, der Demuth - 


blos — vorfpiegelt! 
Dei Kant war es fefiftehender Grundſat, 


den Stand der Obrigkeiten und Vorgeſetzten 


zu ehren. Ihr Amt war ihm hoͤchſtſchaͤhens⸗ 
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werth, wenn es ihm bie Perſonen au Joicht 
waren. Gegen das hoͤhere Perſonale ſah man 
nie, auch nicht ein einzigesmal, Kriecherei. — 
Den Geſetzen des Landes, auch den Statuten, 
den Polizeianordnungen, ſagte er oft, muß 
man im ſtrengſten Verſtande gehorſam ſeyn 
und ſelbſt dann, wenn man auch hie und da 
mit ihnen nicht zufrieden waͤre, oder, nach ſei⸗ 
ner individuellen Ueberzeugung, nicht ganz zu⸗ 
frieden ſeyn koͤnnte. Auch ſchon hergebrachten 
Formen gab er einen Werth und wuͤnſchte, 
daß ein Seder, um des Ganzen willen, auf fle 
achtete. Hieraus laffen fich viele Stellen feiner 
Schriften, befonders im Streite der Kacultäten, 
wo er von den dem geiftlichen Stande durch 
die Regierung zum Vortrage anvertrauten Leh⸗ 
ren (freilich bie und da fehr fchief) ſpricht, 
ganz leicht erklären. Einmal ermahnte er den, 
der dieſes fihreibt, fehr Herzlich, für einer Affefs 
fur bei der in der Woͤllnerſchen Epoche anges 
ordnneten geiftlihen Examinations⸗Commiſſion 
fih zu büten: wenn aber doch ein nicht zu 

umges 


umgehender Auftrag dazu erfolgte, ja an dem 
Buchſtaben des Neligiongedilts, das vom Koͤ⸗ 
nige fanftionirt wäre, aufs genauefte zu halten 
u. f. Daß er ſelbſt in eben diefer Epoche ber 
Berlinfchen Eenfur feiner Schriften, fo ſehr 
ihm fein Freund Biefter dazu anrieth, durch⸗ 
aus nicht ausweichen wollten, werden wir wel 
tee unten von ihm felöft hören. | 
Warum aber fahen wir Kant nie in eheli⸗ 
eher Verbindung? Eine Frage, die oft genug 
bei feinen Lebengzeiten von Hoͤhern und, Nie 
drigen, von Freunden und auch folhen, die 
ſonſt gegen ihn gleichgültig waren, aufgewworfen 
"ward. Wenn diefe Frage an ihn feldft, befons 
„ders in feinen fpätern Sjahren gebracht ward, 
empfand ers nicht gut; — wich dem Geſpraͤche 
darüber, das er mit.Zug und Recht als Zus 
dringlichkeit anfah, aus; — Auferte auch wohl 
nachdrucksvoll, ihn mit Keirachsanträgen zu 
verſchonen. Sollte aber Kant, der doch ſelbſt 
bisweilen für feine Freunde, Heirathsplane 
(aber freilich fat immer nur, um ihre Stones 
Borowsky üb, d. Lebens. Kant, io 


wifche Lage zu befiern oder zu fihern) entwarf, 
follte er felöft denn nie geliebt haben? fand 
ihm vielleicht hier auch etiva eine Marime im 
Wege? — — Dein, nein, denn Kant — hat 
geliebt. Mir find zwei feiner ganz wuͤrdige 
Srauenziggmer (wen kann an den Namen etwas 
geiegen feyn!) bekannt, bie nad) einander fein 
‚Herz und feine Neigung an fich zogen. Aber 
freilich war er da nicht mehr im Sünglingsals 
ter, wo man fih fihttell beftimmt und rafıh 
wählt. Er verfuhr zu bedächtlih, zögerte mit 
dem Antrage, der wohl nicht Abgeiwiefen worden 
wäre und — da rüber zog eine von diefen in eine 
entferntere Gegend und die andere gab einem 
rechtſchaffenen Manne fid) hin, der fchneller als 
Kant im Entfchläßen und Zufagefordern war. 
Sein Leben war (feiner feiner Vertrauteften 
von Jugend auf, wird mir bier widerfprechen) 
im firengften Verſtande züchtig, aber deswegen 
war er nicht etwa ein Feind des andern Ges 
| ſchlechts. Er befand ſich im Umgange mit den 
Brblbessen darunter fehr wohl; verlangte auch 


won denen, bie bei ihm für Gebildete gelten 
follten, durchaus ‚nicht Selshrfamteit, aber mas 
man gute gefunde Vernunft nennt; Bann, Dias 
tuͤrlichkeit, Heiterkeit, Haͤuelichkeit und Sie mit 
der Haͤuslichkeit gewoͤhnlich werfnäpfte thätige 
Auffiht aufs Haus⸗ und Kuͤchenweſen. Gere 
kam er in der Unterhaltung mit- folhen, mil‘ 
Angelegenheiten, die zu dem Letztern gehören, 
Hin. Von einem weiblichen Weſen, das ihn 
an feine Critik der reinen Vernunft: erinnert 
oder uͤber die franz. Revolution, davon er fonft 
in männlicher Geſellſchaft fich Teidenfchaftlih 
unterhielt, mit ihm ein Gefpräc hätte anfetten 
‚wollen, würd’ er ſicher augenblicklich ſich wege 
‚gewendet haben. inmal lieh er gegen eine 
sornehme Dame, die durchaus mit ihm gam 
gelehrt fprechen wollte und, da fie bemerkte, 
daß er immer auswich, fortwährend behauptete, 
dag Damen doch auch wohl eben fo gut gelehrt 
ſeyn koͤnnten, als Maͤnner, und daß es wirklich 
gelehrte Frauen gegeben haͤtte, ſich den freilich 
etwas derhen Ausdruck entfallen: „Man ja, e⸗ 





iſt auch darnach.“ Ein andermal in meinem 
Beiſeyn, da eben ſein Geſpraͤch uͤber Zuberei⸗ 
tung der Speiſen etwas ausfuͤhrlich ward, ſagte 
ihm eine wuͤrdige, auch von ihm ſehr geſchaͤtzte 
Dame: „Es iſt doch, lieber Herr Profeſſor, 
wirklich, als ob fie uns alle bloß für Köchin: 
nen anfehen.” Und da war es num eine Sreude 
zu hören, mit weicher Gewandtheit und Feins 
heit Kant es aus einander feßte, daß Kenntniß 
des Küchenweiens und die Direktion davor 
‚jeder Frauen wahre Ehre ſey; — daß durch 
Erfvenungen und Erquickungen des Mannes, 
der von feinem gefchäftsvollen Vormittage nun 
müde und matt an den Tifch fäme, fie eigent⸗ 
Lich fich ſelbſt Erfreuungen für ihr Herz, erhets 
ternde Tifchgefpräche u. f. f. verſchaffe. Wirk⸗ 
ich, er 309 die Kerzen aller Damen durch 
diefe Auseinanderfeßungen, die er lebhaft und 
launigt vortrug, ganz an fih. Jede wollte 


| nun von ihrem Manne das Zeugniß an den 


Profeffor Haben, daß fie eine folche Fran fey; 
jede in der Geſellſchaft bot fih dazu an, ihm, 
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wenn er Fragen, die sum Haus⸗ und Küchen: 
weſen gehörten, ihnen. vorlegen wollte, dieſe 
willig und promt zu beantworten. — Die 
Sau vonder Rede hat ganz recht, wenn 
fie von Kants Konverfation im weiblicher Ges 
ſellſchaft (in ihrer neueften Schrift: Ueber C. 
E. Neanders Leben und Schriften. Berl sap 15 
©. 109. u. f.) bei Gelegenheit der ihr eben 
zugefommenen Nachricht von K. Tode fagt? 
„Er, der Diendelsfohn den alles Zermalmenden ’ : ' 
nannte, er, der unſrer Denkungsart. einen ers 
fehätternden Schwung gab, iſt nicht mehr. 
Ich kenne ihn durch feine Schriften nicht, 
weil feine metaphyſiſche Spekulation uͤber den 
Horizont meines Faſſungsvermoͤgens ging. — 
Aber ſchoͤne, geiſtvolle Unterhaltungen dank' ich 

dem intereſſanten perſoͤnlichen Umgange dieſes 
berühmten Mannes, täglich ſprach ich dieſen 
liebenswuͤrdigen Geſellſchafter in dem Hauſe | 
meines Wetters, des Neichsgrafen von Kaifers | 
lingk zu Königsberg. Kant war der dreißig⸗ 
jährige Freund dieſes Hauſes und liebte den 
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Umgang ber verſtorbenen Reichsgraͤfin, die ein 
fehr geiftreiche Frau war. Oft ſah ich ihn ba 
ſo liebenswärdig unterhaltend, daß man nim⸗ 
mer den tief abftraften Denker in ihm geahnet 
hätte, der eine folche Revolution in der Philos 
fopdie hervorbrachte. Im gefellfchaftlichen Ges 
faräch wußte er bisweilen fogar abſtrakte Ideen 
in ein Tiebliched Gewand zu kleiben und klar 
feßte er jede Meinung aus einander, bie er 
behauptete. Anmuchsvoller Wis fland ihm zu 
Gebote und — Bisweilen war fein Geſpraͤch 
mit leichter Satyre gewürzt, die er Immer 
mit der trockenſten Miene anfpruchlos Bervors 
brachte,’ 

Eine Eigenfhaft muß ich noch befonders 
herausheben, die einen Hauptzug in K. Ge⸗ 
maͤlde ausmacht. Dankbar war er in einem 
hohen Grade gegen alle, die um ihn ein Ver⸗ 
dienſi irgend einer Art hatten. Nur etwas 
hievon. Den hieſigen Theologen D. Schulg 
ehrete er lebenslang auf eine ausgezeichnete Art. 
Es iſt oben ſchon einmal dieſes wuͤrdigen 
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Mannes erwaͤhnt worden. Seiner Sariften find 
wenige und dieſe bloß Disputationen, Program 
men, bie er von Amtswegen ſchreiben mußte, 
und einige Vorreden, Aber bie ungemeine ud‘ . 
nntzbare Thaͤtigkeit deſſelben in ber Umformumg 

und Verbeſſerung des preußiſchen Kirchen und 

Schulenweſens beweiſen am ſtaͤrkſten die Dei, 

den hieſigen Landeskollegien aufbewahrten Aal | 
und dann, Ber herrliche Erfolg ſeiner Bemu⸗ 

hungen, der noch- foetdauert. Von ſeinen Eins z 
richtungen, bie König Friedrich Wilheim & nad 

drucklich unterſtuͤtzte und Konig Friedrich IE 
in ihrem ganzen Umfange aufrecht zu erhalten 
befahl, dürfte auch nicht leicht irgend etwas 
abgeändert werben koͤnnen, vohne Verſchlimme⸗ 
rung und Nachtheil herbeizuführen. Einige, 
obwohl bei weitem nice ganz befrirdigende 
Nachrichten von dieſem fehr intereſſanten 
Manne findet man ih be Diak. Treſcho Brie⸗ 
fen über d. n. Literatur 2 Th. S. 1-77. und 
in den Nachrichten vom Chasakter rechtſchaffener 
Prediger. 1 ©: ©. 196 u. f. Kant wuͤnſchte 
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wie Pf. Sommer, der ſchon oben genaunt iſt, 
mir erzaͤhlte, nur noch kurze Zeit vor. feiner 
Vollendung, daß er doch ſelbſt dieſem edlen, 
großen Manne noch ein ehrenvolles Denkmal 
errichten koͤnnte, oder daß ihm dieſes von An⸗ 
dern, und ſeiner wuͤrdig errichtet wuͤrde. So 
war ihm auch das Andenken ſeines fruͤhern Leh⸗ 
rers Heydenreich und dann der Univerſitaͤts⸗ 
lehrer Knutzen und Teske immer ſehr hei⸗ 
lig. — Eben ſo lebhaft erfreute er ſich aber 
auch ſeiner fuͤr die Welt nutzbar gewordnen 
und dabei — gegen ihn dankbaren Schuͤler. 
Freilich, ſolcher Art Beehrungen, als Abend⸗ 
muſiken der Studirenden, Ueberreichung von 
Gedichten u. dergl. find, wich er wohl, fo fang 
ich ihn kenne, vecht gefliffentlich aus. Eben fo 
wenig galten bei ihm Zueignungsfihriften vor 
den fchriftftellerifchen Produkten feiner ehemali⸗ 
gen Schüler, die bisweilen auch wirklich weiter 
nichts, als Schülerwerke (in einem.. andern 
- Sinne) waren.. Kant fagte es wohl nie laut, 
daß dieſe durch die Anreihung ihrer. Namen 
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an ‘den feinigen im Grunde nur — ſich ſelbſt 
und nicht ihn beehren wollten: aber willkom⸗ 
men waren ſie ihm nicht. Ich bin Buͤrge da⸗ 
fuͤr, daß er die mehreſten ſolcher Dedikationen 
nicht einmal durchlas. Einſt war ich eben bei 
ihm, da ihm Marcus Herz eine Schrift_über 
den Schwindel-zufchiekte, vor der. Kant's Dame 
ſtand. Kaum hatte er den Titel angefehen und. 
dabei geäußert, daß er vom Schwindel frey 
ſey, ald er dem Diener auch ſchon befahl, es 
zu ſeinen uͤbrigen Buͤchern (er ſagte nie, in 
ſeine Bibliothek) zu tragen. Sicher hat er die 
Zueignungsſchrift nie geleſen, ob wohl er aus 
‚Herzens Briefe wußte, daß fie da hinter dem 
Titelblatt ſtand. — Aber flille, ganz geräufchs 
loſe und eben deswegen um. fo berzlichere. Er⸗ 
weife des Andenkens und der dankbaren Erins 
nerung folcher Männer, die ehedem feinen Leh⸗ 
rerfiuhl umgaben, waren ibm auch um fo will 
tommener. Sich erinnre mich noch heute mit 
Vergnügen der herzlihen Rührung, mit weis 
Her er bie Driefe.meines Freundes, des recht⸗ 
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ſchaffnen Predtgers Luͤdeke bei des Petrikirche 
in Berlin, aus meinen Haͤnden aufnahm, — 
mit welcher innigen Freundlichkeit er dann den 
dargereichten Brief hoͤchſt vorfichtig, damit fein 
Wort durchs Einreiffen etwa verloren ginge, 
eröfnete, — wie er mich dann bat, ihn ganz lang; 
ſam vorzulefen und welche warme Dankbezeu⸗ 
gungen an Luͤdeke, den er ſehr ſchaͤtzte, er mit 
auftrug. Bei dem Biittagstifche theilte er 
dann die Briefe meines Freundes, als Würze 
ber Zifchgefpräche, hoͤchſtvergnuͤgt mit. Ein 
änsführtiches. Schreiben feines mit Recht von 
ihm fehr ggliehten Kiefewetter’s, das ihm 
dingereicht ward, da er ſchon vom Mittagstis 
fhe weg zu feinem Bette eilen mußte, war für 
Kant in diefen finftern Abendſtunden feines Les 
bens, noch ein erfreuender Sonnenfchein — 
und alte, die bei det Defnung und Lefung def 
felben gegenwärtig waren, mußten fich mit ihm 
freuen. Durch folcher Are dankhare Schüler 
(er hat deren gewiß viele Tauſende gehabt und 
hat fie auch jeht noch) ward er denn freilich 


wohl ganz Kinreichend ſchadlos gehalten für fü 
manche Undantbare, die, dur ihn freilich Mi. 
ger, aber ohne feine Schuld nicht immer gut 
dentend gemacht, von hier ausgingen und nur, 
auf K. Schultern fiehend, der Weit ein welter 
noch firahlendes Licht anzünden zu können, fi . 
anmaapten — und nun gewiß, da der Loͤdt 
durch den Tod nicdergeftrect da liest, um ihn 
her gaufeln und laut genug fagen werden: „Wie 
war doch Kant fo infonfequent — um wie vie 
les fehen wir, wir weiter, als erl“ — Doch 
genug bievon. Er fühlte, wenn er von Men⸗ 
ſchen diefer Art etwas hörte, die Unwuͤrbdigkeit 
| diefes Detragens, er fchwieg aber gerne davon - 
auch feldft gegen die, welche, ganz unndthig, 
ihm Notizen davon zutrugen. Mur ein einzis 
ges mal hab’ ich ihn einige dieſer Menſchen, 
deren Namen nur diefe Blätter beflecken wuͤr⸗ 
den, im Vorübergehen nennen und (dies auch 
mit vieler Milde) darüber. Elagen gehört. 
Meine Zeichnungen bis Hieher müßten 
doch ganz misgegläct feyn, wenn nicht eine 


‚gewiffe Tiebliche,, wohlthuende- Vorftellung von - 
K. einem jeden meiner etivannigen Lefer vors 
fchweben ſollte. Er war freilich, wie wir ſehen, 
ein, ſeinen Werth durchaus nicht verkennender, 
‚dem geraden Widerſpruche ausweichender, keine 
gefliſſentliche Vernachlaͤßigung duldender, aber 
dabei ein aͤußerſt gutmüthiger, anſpruchsloſer 
Mann und hatte hundert Eigenfchaften, die 
Sjeden, der fih auf Menfchenwürde etwas vers 
fteht, zur Anbänglichkeit an ihn bringen und 
‚bie, in größern Kreifen ihn unterhaltend, folgs 
Lich gefucht von Allen. und befriedigend für Ale 
machen mußten. Ich pilegte ihn oft einen — 
tindlihen — Mann zu nennen. Nur 
geftern. noch glitt mir das Wort Kindlichkeit 
in Beziehung auf ihn von der Zunge. „Recht, 
vecht, rief mein vichjähriger Freund Scheffs 
| ner, der unfern Weiſen gewiß genau. kannte, 
mir zu, das Wort Kindlichkeit drückt den ganzen 
| Kant aus.’ — Oder mit einem andern Worte 
| alles zufammen zu fallen, Humanität, in 
dem vollen Sinn diefes nun fo Häufig gebrauch. 
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ten, von ihm ſelbſt aber (Critik der Urtheils⸗ 
kraft ©, 258.) Am richtigften eregefirten Worte, 
war es, was von K. in hohem Grade praͤdicirt 
werden konnte. "Auf fie, auf fie führte ihn 
nicht nur feine natürlich gutmäthige Anlage, 
eine gewiſſe liebenswuͤrdige Einfachheit, fonderm 
auch alle feine angenommenen Marimen und 
Kandlungsprinzipe Hin. Diefer Humanitaͤt 
btieb er treu bis ans Ende. Darum hier un« 
ter uns wohl fein einziger Feind Kants: — 
der Freunde hat er gewiß mehrere gehabt, "ale 
fie je ein Mann in feinem Stande und in feir 
nen Verhaͤltniſſen hatte. 
— 27 

Aber nun die Maximen bei feinem Stubdi⸗ 
ren! welche leiteten ihn denn hier, daß er der 
Gelehrte ward, der er geworden iſt? — Nies 
mand wird wohl erwarten, daß von den Anla⸗ 
sen feines Kopfs, die fich frühe fihon entwickel⸗ 
ten, geredet oder daß hier abgewogen werde, 
welche der Seelenträfte, ob Gedächtniß ober 
Wis oder richtiges Beurtheilungsvermögen im 


größeren oder minderen Grabe ihm eigen wer. 
Ich dente, darüber dürfte Wohl nur Eine 
Stimme fon, daß 8. von der Natur fchon 
ausnehmend begünftiget war, durch alle, die wir 
de nannten. Diefes zeigen uns feine Schrifs 
m. Die Betrachtungen über die Krankheiten 
des Kopfs, die Beobachtungen über das Schöne 
und Erhabne wurden gleich beim erfien Erichels 
sen als Produkte eines Mannes aufgenemmen, 
dem Big und muntre Laune ganz zu Gebote 
fand; feine philofophifchen Werke fprechen von 
einer ſeltenen Stärke im Urtheilen; von feinem 
herrlihen Gedaͤchtniſſe kann, außer dem, was 
die phufifche Seograpbie u. f. darüber zu Tage 
legt, auch diefes ein Beweis feyn, daß er im 
fpätern Alter noch die, ehedem in feiner Jugend 
fich eingeprägten Stellen aus klaſſiſchen Dichtern, 
Rednern u. f. w. ganz ohne Anſtoß herfagen 
"oder, wenn andre fie recitieten, die Auslafluns 
gen oder die verfehlten Worte gleich auf der 
Stelle berichtigen Eonute. Welch eine unglaubs 
liche Menge von, auch oft unwichtig fcheinens 
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de Aneldoten ihm jedesmml zur Aufheiterung 
eines freundfchaftlichen Zirkels zu Dienſte ſtan⸗ 
den, wiflen alle, die an diefeın Theil nahmen. 
In feiner frühern Kindheit fey er, das geſtand 
er ſelbſt zu, in manchen Dingen, die befonders 
den Schulfleiß nicht afficirten, vergeßſam gewe⸗ 
ſen; — in ganz unbetraͤchtlichen oder von ihm 
für unbetraͤchtlich gehaltenen Dingen war er 36 
auch wohl in höhern Jahren; — zuletzt machte 
er fid) Denk⸗ und Erinnerungszettel.. Nebenbei 
bemerk' ich, daß er den Studirenden frühe und 
anhaltende Gedaͤchtniß⸗Uebungen fehr augeles. 
gentlich empfahl und «6 befonders denm, Die 
Pädagogen werden wollten, zur Pflicht. machte, 
hierüber bejonders bei ihren Zöglingen aufs . 
ernfllichfte zu. Balten. In feinen erfien Magi⸗ 
Berjahren empfahl er ung, die wir um ihn her 
faßen, den bis dahin etwa eingefammelten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorrath uns als zertheilt in ver⸗ 
ſchiedene Behaͤltniſſe in unſerm Kopfe zu geden⸗ 
ken — und dann, bei der Leſung eines Buchs 
ober Journals, in welchem sine neue, uns bis 
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dahin unbekannte Idee vorkaͤne, Immer Sie 
Frage zue Hand zu haben: In welches Fady 
oder Behaͤltniß gehört dies; das du nun eben 
lieſeſt, hin — wo bringſt du es Hin? — Kies 
durch: würde das Geleſene oder Neugelernte 
fi) um defto unausloͤſchlicher eindrücken ; wir 
würden, wenn uns auch die Idee felbft in der 
Folge entfiele,.doch immer ung zurufen: Hievon 
oder davon ift etwas in diefes oder jenes Ber 
haͤltniß reponirt — und bei einiger Anftrens 
gung würde es fich alsdann wohl wieder ganz 
darftellen. - Er glaubte, daß folche Rubricirung 
des Neugelernten auch zu einem gehörigen Ord⸗ 
nen unfers Willens viel beitrage. — Ich weiß 
‚nicht, ob ich diefen Kantfehen Vorfchlag hier 
deutlich genug darftelle, aber das tft gewiß, 
daß das, was er darüber fagte (und er wieder 
holte diefen Vorfchlag oft), auf.ung, feine dama⸗ 
ligen Schüler, großen Eindrud machte und dag 
fehr viele ihm die Schärfung und Treue ihres 
Sedächtniffes durch Anwendung diefes Mittels, 
noch jegt und lebenslang verdanken. Eben fo 

‚angeles 
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augelegentlich empfahl er und auch, Miscellas 
neen. nach den Wiflenfchaften geordnet, anzu⸗ 
legen, um auch hiedurch der etwannigen Un⸗ 


treue des Gedächtniffes zu Huͤlfe kommen zu 
tönnen. . Ueber den Mugen, den ihm feldft feine 
"in dieſer Art frühe fchon angelegte Samm⸗ 
lungen geſchafft hätten, fprach er fehr gern. 

. Von. 8. eigenen. natürlichen Anlagen fein 
ort: weiter — aber Die Tendenz nun, die er 
diefen gab. In der frühern Jugend, tn feinen 
Schuljahren war er den humaniſtiſchen Stu⸗ 
dien ausfchließlih ergeben. Darin eben hatte 
dag. Friedrichs: Kollegium damals an Hepden⸗ 
veich einen für jene Zeit ganz vorzüglichen Lehe 
ver. — An den in ber Logik und Mathematik 
von Sicher, Cucholovius u. f. in der Schuie 
ercheilten Unterricht dachte K. in feinen mitte 
lern Jahren nicht ohne Lachen. „Dieſe Her⸗ 
ven,” ſagta er einmal zu feinem ehemaligen Mite 
ſchuͤler Eunde, „konnten wahl feinen Funken, 
der in uns zum Studium der Philoſophie oder 
Matheſe Ing, zur Flamme bringen!“ — Aus⸗ 

Borowsky üb. d. Lebensi. Kants, 11 
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blaſen, erſticken konnten fie ihn wohl,: antwor⸗· 
tete der. ſehr eruſthafte Cunde. Mit Mhunten 

laſen dieſe beide, die ich hier eben naunte, auch 
| außer den Schulftunden die klaſſiſchen Autoren, 
und.zwar in guten Ausgaben, zu deren Anfchafs: 
fung Rhunken, der der’ Wemitteltfte ward, das “ 
Seld gab. Auch Kypke,:der nachher diestatels: 
nifhe und die orientaliſchen ‚Sprachen. mit 
ausnehmendem Beifall: auf unfrer IUintserfität 
(edrte und Rd, wie. er's aud) ‚ganz verdiente, | 
einen berühmten Namen ſelbſt im Auslande 
machte, trat, jedoch ſelten, weil er in der ſon⸗ 
ſtigen Denkart und. Sitten nicht ganz zu jenen 
pafiete, zu diefen Privatübungen auch Hinzu. 
Kypke — ich fegne heute noch fein "Andenken 
mit innigem Dank an ihn, hat mir. mehrere: 
male, da K. fihon viel gefchrieben hatte, ger 
fagt, daß man. in. der Schule nicht die min⸗ 
defte Ahnung gehabt Hätte, auch wohl niche 
hätte haben können, daß diefer ſich je ins phi⸗ 
tofophische Sach ‚werfen würde. +. Meine Les 
fer.: werden. ſich aus Wyttenbachs Leben des 
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Rhanfen erinnern, wie’ fehr diefer Letztere 
(man kann's ohne Laͤcheln unmöglich. lefen) 
daruͤber geſeufzt und geklagt habe, daß K. aus 
den bluͤhenden Gefilden der humaniſtiſchen Stu⸗ 
dien ſich in die duͤrren Steppen der Philoſophie 
geworfen. und in Anſehung jener den Apoſtaten 
gemacht Habe. Wer.und was gab denn unſerm 
8. bald. nach feinem Einteiste auf die Univerſitaͤt 
dieſe unerwartete Richtung? — Knutzen und 
Teske, deren oben ſchon mehrmals gedacht iſt, 
waren die Maͤnner, die dieſes bewirkten. Ihre 
philoſophiſchen, phyſiſchen, mathematiſchen Vor⸗ 
lefungen, ‚die wirklich vortreflich, für dag Gent® 
wecend und fehr unterhaltend waren (an Tess 
fen werden.noch viele meiner. Mitzuhoͤrer danke; 
voll fih.ertanern) ,„ zogen KR. fehr an. Knutzen, 
ein . weißer ‚Prüfer der. Köpfe, fand in ihm: 
vortrefliche Anlagen,. ermunterte thn in Pris 
yatunterredungen — lieh ihm im der Folge bes 
fonders Neutons Werfe und, :da 8. Ge 
ſchmack daran fand, alles, was er aud feiner- 
herrlichen, veichlich verfehenen Bibliothek ir⸗ 
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gend verlangte. So warb er zu dem Studium 
initlirt, in welchem er fehr bald felbft feine 
Lehrer übertraf. Kuugen erlebte es noch, dag 
der junge Baum, den er gepflanzt und zaͤrt⸗ 
lich gewarter hatte, Früchte, die in Erfiaunen 
ſehen mußten, trug: denn vier Jahre nad dem 
Eintritt auf die Univerſitaͤt fing unfer Wellen 
dete ſchon au dad Werl von der Schägung ber 
Isbentigen Kräfte zu bearbeiten. Es wärde 
gut ſeyn, zur Erläuterung deilen, was ich bier 
fagte, die Vorrede der benannten Schrift nach⸗ 
zubeſen. Ben nun au lag Phileſephie, Mes 
"emaril, auch beſenders Alirenemis, im weis 
der feine 1755 bereitd vocgetxagene Gynether 
fen durch die fpätse erfolgen Beobachtungen 
Sertchrid keikiriget wurden, ihm um umb 
ieniiang am Herzen. Die Chemie ik ie 
in den hoͤhern Jahren nur erſt wichtig gemer⸗ 
der, wie eu auch dieſes Studium deamais 
Anhänger eiftigeren Art, as chedem. und Ders 
meitug auf dis übrigens Faͤcher des menichlie 
den liend — (am unterm Qete befanders 


‚durch den vortreflichen und thätigen Mtebichnab 
rath D. Kragen) bekam. Außer den -hier ge⸗ 
nantiten Wiſſenſchaften feßte- ee wohl einen 
ganz vorzüglirhen Werth auf Welt ⸗ und Men⸗ 
ſchenkunde. Daher entftanden feine fortbauernd 
fortgefeßten und immer mit neuer Vorbereitung 
dazu wiederholten phyſiſch⸗geographiſchen und 
anthröpofogifchen Vorlefüngen. — Das Vers 
haͤltniß der Staaten zu einander- warb. befott, 
ders bei dem Eintritt der neuen Lage der Din: 
ge in Frankreich. ihm ein angelegentliches Stu⸗ 


dium. Seit dieſer Zeit ein Heishunger nach 


den Zeitungen an den gewoͤhnlichen Poſttagen 
und ‚det Inhalt derſelben fein angenehmftes 
Tiſchgeſpraͤch. Vor allen Dingen wat er im⸗ 
mer auf Englands Benehmen, welche Nation 
ee bis dahin immer mit Etithuſiasmus geprieſen 
Hatte, Befonders auf Pir’s Miniſterialopera⸗ 
tionen vorzöglich aufmerkſam. Dieſer Letztere 
ſchien ihm nicht ſowohl Freiheit und Kulkut, 


als Sklaverei und Batbarci fördern zu wollen. 


Dagegen einefi- fer geringen Werih nur 
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ſetzte K. auf Verehtfanfeit-: Er ſchaͤtzte Wohle 
redenheit und bedauerte es, dieſe eben ſo we 
nig, ale den klaren, gleich faßlichen Ausdruck 
( den er auch in, geſebrten Vorträgen eben nicht 
ſo ſehr noͤthig hielt, damit dem Leſer Doch. 
auf). etwas zu eigenem Nachdenken verbleibe) 
ſich in. feinen Schriften ganz eigen machen zu 
koͤnnen. Beredfamfeit war, unferm K. weiter 
nichts, als die Kunft. zu überreden, ‚den Zuhoͤ⸗ 
rer zuchefhwagen. . Ein-andermal nannte, er 
fie. die. Befliſſenheit, Andre zu, täufchen, zu über 
liften, damit das, was. doch feine überzeugende 
Deweisgründe find, wenigſtens dafür angefes 
| hen -wepde. Bei jeder Gelegenheit fam er auf 
dieſe Aeußerung zuruͤck. Der Geiftiihe, fehte 
er dann hinzu, fol Prediger, foll Lehrer feyn, 
der fih auf Gründe. fihgt; aber nie muß er 
heilige. Reden Halten, welche Art von Benen⸗ 
zung in feiner früheren Lebenszeit von Mos— 
heim u. q. m. den Kanzelvorträgen — freilich 
unſchicklich genug! — gegeben zu werden’ pflege 
te. Doch ſprach gg, wenn er Meden. halten 


mußte, Tehr gut. Oben in ber Skizze iſt bes 
reits der lateiniſchen Rede bei feiner Magiſter⸗ 
promotion erwähnt. — Freund war dagegen 
unfer K. von Sprachunterfuchungen, vom Etys 
mologiſiren; war eim oft treffender, bisweilen 
aber :auch ein fehr verunglücter Deuter: -dep 
Provimialismen u. f. Bor’ weıigen . Tagen, 
fiel mir die meines Dafürhälteng'. gegründete 
Misbilligung der Allg. Sen. Lit. Zeit. (1804. 
Int. Bl. Num. 51. S. 407. )- wegen derfin der 
inthropologie (©. 100.) vorkommenden‘ Bes 
mertung über Ahbnenund Ahnden ins 
Auge: Es Tiefe fich ein Mehreres ‚hierüber 
fagen: allein, folit’s nicht :an Mikrologie gren⸗ 
zen? — Auch aͤchte Satyren der Aeltern und 
Neuern galten bei K. fehr viel. Vom Erass 
mus von Rotterdam fagte er. mehrmals, daß 
deffen Satyren der Welt mehr Gutes gebracht 
hätten, als die Speculationen der Metaphyfiter 
zufammen genommen. Liscov (jtbt vielleicht 
den Mehreiten auch dem. Namen: nach fchon 
unbekannt), der im vierten Zahrzehend des 


werigen Säfuls lebte und mit dem halliſchen 
Profeſſor Philippt immer viel zu hadern hatte, 
war ihm immer .noch mehr werth, ats de 
fpätere Rabener. "Aus jenem hat er mir. mehr: 
. mals fange Stellen mit ausnehmendem Wohls 
gefallen recitiret. Freilich — in den. letztern 
Sahren ging ihm Lichtenberg noch. weit über 
feinen geliebten Liscon. — Poeſie ſthaͤtzte vr 
ſehr hoch. Er felbft machte nur kleine, ganz 
mbedeutende Verſuche darin, wenn ihm etwa 
zu den Gedächmißfchriften der Univerſitaͤt auf 
verftorbene Profeſſercchz. ©. Langhanfen, Ko⸗ 
walewski und andere.einige Neihen abgeforbert 
wurden, Außer. den. Haffiichen Dichtern des 
Atterthums (im hohen Alter fchon lebte er 
wir einmal.den Perflus, aus welchem er ganze 
Stellen berfagte, da ich. ihm erzählte, daß ich 
| auf einer Auction eine fehr gute Ausgabe ges 
faufer hätte), wer ihm Milton und Pope 
vorzüglich lieb. Das verlorne Paradies des 
Erſtern hielt er für wahre, ganz eigentliche 
- Hoefie und ſetzte dabei unfern Klopſtock weit 
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untere "Wien: . Aus, Pope wäh er beſen⸗ 
ders gerne Mottos m. feinen Sehriften, .. © 
gar NMaturgeſchichte des Himmals. Jener 
ſchien ihm in Erfindung und Ansmahlung Eh, 
. ner Bilder; diefer im Lehrgedicht unühertreflick.. 
Doungs Nachtgedanken, die hierin den Jahren 
2737 ꝛc. ſehr Häufig gelefen wurden, konnte 
Beinen Geſchmack abgewinnen, :Mnter den dect⸗ 
ſchen Dichtern befriedigte Khan. Haller vorige 
lich; er wußte ihn groͤßtentheils auewendig 
Opäteehin las er gern einige.ber-Meifierwente 
Wieland's. Nur von Herders Gedichten mb 
auch von feinen. proſaiſchen Schriften nohm.@ 
weiter feine Notiz, nachdem: er deſſen Ideen sur 
Geſchichte der Menſchheit nicht hatte goutuen 
. Tonnen, Wahrlich war hieran ‚nicht die Herder 
ſche Metacritik ſchuld, die. 2. wur, und dies 
‚auch gan) vorübergehend," durchgeblaͤttert hea 
Freilich die Hauptleetuͤre waren. bei ihm 
immer die Meifterwerfe,.die in feinem. Heupt⸗ 
"fache, in Philofophie und Mathematik erfchle 
Bun, Wie vieles. hierin er ſchon bis gu feinem 


Stoanzigften Jahre geleſen, zeige‘ der Erſtling 
untor feinen ſchriftſtelleriſchen Prodnkten. In 
den Jahren, da ich zu feinen. Schülern ge 
Hörte, waren ihm Hutihefon und Hume, jener 
im Face der Moral, disfer in feinen tie 
fer. philoſophiſthen Unterfichungen ausnehmend 
werth. Durch Hume bejonders bekam feine 
Denttraft einen gany neuen Schwung. Er em: 
pfahl diefe beiden Schriftfleller uns zum forgs 
falttäften Studinm. Außerdem interefjirten 
Damals ſchon und immer gute Neifchefchrei: 
dungen unfern 8. — Das J. 3. Röuffeau’s 
Werke kannte er alle: und deffen Aemil hielt 
ihn bei feiner erften. Erfiheinung - einige Tage 
von den gewöhnlichen Spatziergaͤngen zuruͤck. 
Was '.foll ich. hier. weitlaͤnfiger ſeyn? K. ließ 
nichts von dem, das zum Umfange des menſch⸗ 
lichen Willens‘ durch gute Schriftfiellee „beiges 
"tragen wird, ungekofter und ungepruͤft. Er 
ward, da er, wie fihon erwähnt iſt, keine Bis 
" Hitöthek. fammelte, mit Allem, was er. lefen 
wollte, theils durch feine Freunde, theils und 


vornehmlich durch feine Verleger; hinreichend 
verſorgt. 
Nur theologiſche unterſuchungen, weicher 
Art fie auch waren, befonders diejenigen, die 
Exegeſe und Dogmatik betrafen, beruͤhrte er 
nie; — fand an Erneſti's theologiſchen Werken 
fo wenig Geſchmack, als an deſſen Opuseulis 
oratoriis, in denen er kein. Acht Kiceronifcheg 
Latein finden zu. können, behauptete; _ wußte 
von den weiteren Sorfchungen Semlers, : Tels 
lers u. a. ‚und den Refultaten- derfelben fehe 
wenig nur, Einſt fand er einen feiner Schuͤ⸗ 
ler im Buchladen, der fi Jeruſalems Yes 
trachtungen über die Religion kaufte; er era _ 
kundigte fich, wer denn ‚diefer Jeruſalem wäs 
ve, 0b cr. fanft,.etwas gefchrieben hätte und er⸗ 
wähnte ‚habei, DaB er vor mehreren Jahren 
wahl Stapfers Grundlegung ‚der Religion ges 
kefen habe. — Wirklich reichte fein. Wiffen in 
diefem Fache nicht über die Zeit: der bei dem D. 
Schultz in den J. 2742. 1743. angehörten dogs 
matiſchen Vorleſungen, in welcher ‚auch ienes 
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Siapferſche Buch erſchien, hinaus. — Vielleicht 
findet mancher die ſichere Anekdote merkwuͤr⸗ 
Big, daß Ri ehe er die Religion Innerhalb u, 
f. zum Abdruck gehen ließ, einen unferer After 
ſten Katechismen „Grundlegung der chriftfis 
hen Lehre‘ Cohngefähr aus den Jahren 1732: 
1933.) ganz genang durchlas. Hieraus wird 
fleh die Sonderbarkeit mancher Behauptungen 
in bieſer Schrift und die darin hervorſtechende 
Meigung, feine. Philofopheme der in den be 


nannten Jahren berrfchenden Terminologie und 


Exegeſe unterzulegen, ganz leicht erklaͤren laſſen. 
— Nur einzig das Studium der Kirchenger 
ſchichte zog ihn in den Tpätern Jahren fehe 


an fich. Des ehrwuͤrdigen Piand dahin gehb⸗ 


tige Werte befrtedigten ihn ‚ganz. vorzüglich. 
Einſtmals trat ih in. fein Zimmer und, 
indem er ſich zu mir umwandte, fagte er: 
„Nun, da leg’ ich eben den ſiebenzehnten Band 
der Schroͤckhſchen Kicchengefchichte weg.” Auf 
meine Nachfrage, ob er fih durch die ſiehen⸗ 
zehn Baͤnde mit Behagen durchgebracht Hätte, 


verſicherte er ganz ernſtlich, Cund, was fein 
Mund ausſprach, war zuverlaͤßig) daß er 
Wort für Wort gelefen\ hätte ‚Bon Spas 
dings Predigten hatte er einmal: zufällig Mos 
tiz genommen und in den Borlefungen hernach 
geruͤhmt, daß fie viel Menſchenkenntniß ent 
hielten. Noch fpäterhin, etwa 7 oder 8 Jahre 
vor feinem Tode, ließ er ſich einmal Blaird 
Predigten geben und aͤußerte über das, wag 
er darin geleſen, Zufriedenheit. | 

Für feine Lektüre, von der :ich zeither 
fprah, waren in. feinem ſpaͤtern Leben beſon⸗ 
ders die Abendftunden beſtimmt. Die Deore 
genftunden gehörten den Borlefungen und dem. 
eignen Nachdenken: und Auffhreiben des 
Durchgedachten. Die Lektüre fand alſo nicht 
der Schriftftellerei, und dieſe nicht jenen ente 
gegen. Eines Batte, fo wie das Andre, feine | 
angewiefene Stunden, — Er bat doch aber 
feit so Jahren beträchtlich. viel gefchriebem: 
wie machte er dieſes bei ‚feinen pünktlich gehala 
tenen Borlefungen, : bei feinem oft vorkommen 





der Außerhanfefenn: zu "Mittagsgefellfnaften, 
Bei feinen Spabiertsängen- und- dem vielfältigen 
Anlaufe- von - Befucheriden - u. f.“ moͤglich? 
Theild gab er in ſeinen Schriften MWieles- dem 
Publikum, das ſchon für feine Vörfefüngen bes 
Arbeitet war; theils half ihm fein-frühes Eiten 
aus dem Bette, auch die Kuͤrze der etwanigen 
Morgenbeſucho, indem Niemand: den darbeiten⸗ 
Ben Mann; der jedoch alle ſehr freundlich auf⸗ 
nahm, lange unterbrechen wollte. Mit der fo 
mühfamen: und Zeitfreſſenden Korrektur feiner 
Druckſchriften darfte er-fich auchtnicht befchäf: 
tigen, da in feinen jängern- Jahren:feine-ihm er 
gebenen Schüler diefe Bemühung gerne auf fich 
nahnıen , die fpätern und größeren :Werfe aber 
alle .ofine Ausnahme. im. ‚Auslande ° gedeucks 
wurden. J 

Ueber Kant's Sinn F kchöne Kun. waͤ⸗ 
re — Ein Wort nur, -bier vielleicht am rech⸗ 
fen Orte. Er hat zum. Theil. felbft ſchon in 
feiner Schrift über: das Schöne und Erhaßne 
und in den ſpaͤtern Werken ‚hierüber vor dem 
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Publikuul fein Herz ausgeſchoͤttet. — Muſik 
hielt er vor unſchuldige Sinnenluſt. Mich 
ſelbſt in meinem ſechszehnten Jahre ynd medb⸗ 
rere feiner: damaligen Schuͤler exmahnte er fehr: 
herzlich, ſich ihr nicht hinzugeben, indem viele. 
Zeit zur. Erlernung und noch mehrere zur Uebung 
darin ..um es zu einiger Fertigkeit zu bringen, 
immer zum: Nachtheilrandrer ernfihafteren Wiſ⸗ 
ſenſchaften exfördert. Wide: An Trauermufte: 

fen fand ee .nun vollends; kein Vehagen. Er | 
glaubte — und vielleicht; mit, Beiftimmung meb: 
rerer — daß, wenn wan ſchon fein Ohr diefer 
Kunſt hingaͤbe, man wenigſtens dadurch, daß Auf⸗ 
heiterung und Frohſeyn uns zu Theil wuͤrde, be⸗ 
Iphnet' werden muͤſſe. — Auf Gemaͤlde und Kup⸗. 
ferftiche, auch von vorzuͤglicher, Art fchien er nie: 
fehr zu achten. : Sich habe nie bemerkt, daB er. 
irgendwo, aud) wo man allgemein gelobte und ' 
bewunderte Sammlungen hievon in den Saͤlen 
und Zimmern vorfand, feine- Blicke befonders 
darauf gerichtet nder eine Sich irgend wodurch 
auszeichnende Werthſchaͤtzung fuͤr die Hand. des 
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Kuͤnſtlers gezeigt, haͤtte. Außer J. J. Rouſ⸗ 
ſeaus Kupferſtiche, der in feinem Wohnzimmet 
waͤr, befand fi nichts von diefer Art im feis 
nem ganzen Haufe. — und gewiß war auch 
Diefes ein Geſchenk irgend eines’ Freundes, in 
Anfehung deffen er die Aufbewahrung, als 
Pflicht, die im obläge, anfah *); Eine pors 
celänene, Theetafle von. „vorzüglichem. Werthe 
mit feinem Bilde gab er lange ſchon vor ſeiner 
Vollendung feinem treuen Hausfreunde, dem 
Diak. Waſianski. In ftuͤhern Jahren beſuch⸗ 
te er das Schauſpiel gerne; ſpaͤterhin gar 
nicht. — Daß. von Tanz, Jagd oder dergl. 
hiee wenig oder gar nichts zu fagen ift, wird . 
man ſchon vermuthen: aber der Berührung 
dürfte es doch wohl werth feun, daß unfer K. 
fonft. ein. Künftlergenie ſehr ſchaͤtzte. Da: lebte 
uns 


» Scheffner verſichert, da ich ihm Obiges vor⸗ 
leſe, daß es ein Geſcheur Ruffmanns ges 
weſen ſey — dieſes edlen herrlichen Mannes, 
an den alle ſeine Freunde auch noch mit Ruͤh⸗ 

sung und Sehnſucht dbenden. 


unter ung — Eollin, der die Fayancefabrik 
Hatte und zuletzt Mäckter ward. Ohne je Un⸗ 
terricht erhalten zu haben, arbeitete er, aus 
Trieb fuͤr die Sache, unvergleichlich — und 
von ihm iſt die Paſte, worin Kant am beßten 
getroffen iſt und nach welcher Abramsſohn die 
oben ſchon erwaͤhnte Medaille fertigte. Gegen 
dieſen Collin, der fein ſonntaͤglicher Mitgefells 
ſchafter an Motherbys Tiſche war, bewies K. 
ungemeine Werthſchaͤtzung und dachte oft daran, 
wie viel die Kunſt durch feinen fruͤhen Tod 
zerloren habe. Am ein Sefpräh an Kants 
Tiſche, auch in feinen legten Lebensjahren recht 
lebhaft zu machen, bedurfte es weiter nichts, ale 
an diefen Collin oder den ſchon oben genann⸗ 
ten Wobſer zu erinnern. Da raffte dann der 
fhon abgeftumpfte Weife noch jede übrige 
Kraft zuſammen, um the Lob zu fprehen. 





Aber feine Philofopdie und feine Beleh⸗ 
rungen darüber in Vorlefungen und Schriften? 
— Ich würde es für Verfündigung an meiner, 

Borowsky ib. d. Lebensj. Kants. 12 
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ohnehin fehr beſchraͤnkten, Zeit und an der Ge⸗ 
duld des Leſers halten, von ſeiner Philoſophie 
hier ausfuͤhrlich zu reden. Es koͤnnte auch 


nichts uͤberfluͤßiger ſeyn, als dieſes. Wir haben 


Schriften, die wenigſtens vorſpiegeln, den 


Geiſt der critiſchen Philoſophie ganz treu dar⸗ 
zuſtellen, wir haben beſondre Woͤrterbuͤcher dar⸗ 


über u. dergl. Für den Kenner würd ich 
durchaus nichts Neues und für den Nichtken⸗ 


ner in diefen Blättern nichts fo Hinreichendes 


geben können, daß er dadurch auch nur obers 


flaͤchliche Kenntniß in diefem ihm bis dahin 


unbekannten Selde erlangte. Sch berühre folgs 
lich nur die Maxime, von der er bei feinen 


Bemuͤhungen in dieſem Fache ſchon ſehr fruͤhe 


ausging und der er nie untreu ward. Dieſe 
war — Nichts aufs Wort anzunehmen — auf 
keine Autoritaͤt, welche es auch ſey, zu achten 
— mit eigenen Augen zu ſehen und Alles zu 
pruͤfen bis auf den Grund. Daruͤber hat er 
ſich ſelbſt in der ſchon oft erwaͤhnten Vorrede 
zu ſeiner erſten im Publikum erſchienenen 


— 


Schrift erklaͤrt, and) zugleich die Nainen Neu⸗ 
ton, Leiönig, Wolff, Bilfinger u. a, genannt,. 
deren Ideen und Werke er der firengfien Un⸗ 
terfuchung.unterwerfen wollte. Er bat — ja 
Sant, ein. vir propositi tenax, er hat ausge⸗ 
fuͤhrt, was vor funfzig Jahren ſchon ſein reger 
Vorſatz war, — er hat die ganze Maſſe des 
menſchlichen Wiſſens der Loͤuterung unterwor⸗ 
"fen; er hat die reine Form deſſelben von dem 
Stoffe befreit, der von außen ber dazu gegeben 
wird; er hat dem ganzen Umfang unferer Gei⸗ 
ftesvermögen genau ausgemeflen und ihm die 
- gehörigen Grenzen geſteckt; er hat dem Dogs 
matismus, der auf mathematifche Evidenz 
trotzen zu können glaubte, ſich entgegen geſtellt 
und nachgewieſen, daß alle zeitherigen meta⸗ 
phyſiſchen Syſteme nichts als Luftgebäude der 
grübelnden Vernunft find; er hat duf der ans 
dern Seite den fein’ Heil. bringenden Skepti⸗ 
cismus bis zum Siege bekaͤmpft; er iſt dem 
Empiriter eben fo, wie dem Rationalifien in 
den Weg getreten und bat den Sektirer der 
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Einfeitigeit und den Eklektiker der Willkührs 
lichkeit wegen angeklaht; er hat aus Gründen, 
die ihm entfrheidend waren, das Wichtigfte für 
den Menfchen — Gott — Freiheit — Unſterb⸗ 
lichkeit in das Gebiet der praktifchen Vernunft 
gewieſen. Die Welt hat — und die Nachwelt 
empfängt feine Werke. Jene hat fie gewogen 
und das Gold darin zum Theil ſchon in ihren 
Mugen verwendet — es iſt keine einzige Wif 
fenfchaft beinahe, die nicht bereits jeßt einigen 
Gewinn daraus für fich gezogen hätte, — Die 
‚Nachwelt wird diefe Werke noch unpartheiifcher 
würdigen. Freilich wird, — (ed ging ja immer 
fo, wie ein Jeder weiß, der auch nur einige 
Kenntniß von der Gefchichte des menfchlichen - 
Denkens und Willens bat) — die fritifche 
Philoſophie bald wieder von einer andern, we⸗ 
nigfteng dem Namen nach, verdrängt werden: 
bis dahin wird fich aber das Gute und Halt⸗ 
bare darin ſchon mit dem, was der Menſchheit 
im Ganzen nuͤtzlich iſt, ſo innig : verflochten 
haben, daß an dem Verdrängen des Namens 
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und deſſen, was nicht Haltbar: und nabuch 
war, auch nicht das Mindeſte gelegen iſt. 

1 „Die Rantifche Philofophiz verdrängt!” 
Fuͤr Viele, die außer dieſem Mamen kein, Heil 
irgendwo finden, wird dieſes ſchon viel zu viel 
geſagt ſeyn. Gewiß rufen dieſe mir entgegen: 
Der Mann verſteht's nicht4“ — Sollte mich 
dies wundern oder wohl gar kraͤnken? Haben 
wir denn. feit.einer Reihe mehrerer Jahre nicht 
unaufhoͤrlich gehört, daß die Anhänger. biefer - 
Philoſophie ſich einander zuriefen: - Du haſt 
Kant nicht recht verfianden! Es ging. ja das 
Laͤrmen über das Nichtverſtehen bis ins Uner⸗ 
trägliche, Sch halte mich für jeden diefer Vor⸗ 
wuͤrfe ſchon dadurch ganz hinreichend fchabing, 
daß K. felbft die Anfichten, die ich In der vor⸗ 
ſtehenden Skizze von feinen Scheiften bis 
1792 gab, nachdem er ſolche ‚genau geleſen, 
(feine Hand hat in diefem Theile des Dinfpte. 
nur ein Paar ganz, unbedeutende Zeilen durchs 
geftrichen). ganz gebilliget hat. So bduͤeft' ich 





ihn denn bo y 
vecht verftanden Haben. 

Während feines Lebens hat feine Philoſo⸗ 
phie. der Verehrer — und auch. der Gegner 
viele gehabt: Wie benahm fih N. gegen jene 
und dieſe? — Es iſt ganz zuverlaͤßig ‚babe | 
außer den Erläuterungen, die fein gelehrter 
Kollege, der Hofpr. Schultz, mit Aller Beifall 
herausgab, die wenigſten ſeiner Erklaͤrer, Epi⸗ 
tomatoren, DVertheidiger u. f. — und eben fo 
wenig die Schriften ſeiner Gegner geleſen oder 
auch nur beachtet hat. Ob er den Gang ſeiner 
Ideen etwa nicht unterbrechen oder ſich das 
Misvergnuͤgen erſparen wollte, wenn er ſich 
nicht recht exegeſirt oder ſchlecht angegriffen und 
:eben fo ſchlecht vertheidiget fand, weiß ich 
nicht. Hier ift es einem Jeden bekannt, daß 
er von alle dem Weſen und Unwefen, das man 
mit der kritiſchen Philoſophie trieb, wenig und 
aͤußerſt ſelten ſprach. Nur zweimal ſuchte er 
gegen Angriffe, die ſeiner Meinung nach, aus 
dem Nichtkennen wollen feiner. Philoſophie 


recht geleſen und auch 
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und aus dem Hange, gegen ihn einen. vors 
nehmen Ton anzunehubh, entflanden waren, 
durch Gegenſchriften ſich zu ‚Ichägen. Aber 
auch hiezu, ich weiß es fiher, war er wehr 
durch. Andre gereist; zum. Theil auch von 
Männern, deren Willen zu befolgen er für 
Pflicht hielt, dringend aufgefordert worden. 
Sein unpolemifches Herz hätte es ihm wahrs 
lich nicht eingegeben. — Da in Deutichland 
die Epoche eintrat, in bee man. feine Spekula⸗ 
tionen nicht für fpefulatio genug erklaͤrte und, 
über ihn hinaus (wie irgendwo nur vor kurs 
zem gefagt ward) bis zur abfoluten Konſtruk⸗ 
tion des groͤbſten Unſinns und Myſticismus 
hinaufſtieg, war ſein Kopf nicht mehr in der 
Lage, an dem Wirrwarr den mindeſten Antheil 
nehmen zu koͤnnen. Wohl. iin, daß er nicht 
weiter Antheil daran nehmen durftel. — Cs. 
konnte auch das lange projectirte Werk „Albers | 


gang der Phyſik zug Metaphyſik“ welches der 


Schlußſtein ſeiner philoſophiſchen Arbeiten ſeyn 
| follte, nicht ‚beendigen; — gab die Koncepte 


x 


feiner ehebdem gehaltenen Borlefungen und ans 
dere. Handſchriften an Dr Rink, Jeſche 
u. f. — antwortete denen, die ihn fragten, was 
man noch von .gelehrten Arbeiten von ihm zu 
hoffen hätte: ‚Ach, was kann das feyn. Sar- 
cinas colligere! daran kann ich jegt nur roch 
denken!“ Wie oft hoͤrten einſt an einem Mit⸗ 
tage 1794 ſeine Freunde Hippel und Scheffner 
and sch mie ihnen, dieſes sarcinas colligere aus 
feinem Munde! 

Als Lehrer der ihm quſtrbimenden Juͤng⸗ 
linge auf unfrer Univerſitaͤt, was war da das 
beroorftechendfte Prinzip, nad welhem Kant 
handelte? Hier kann ich mich. auf mehrere 
Taufende berufen. Kein anderes, als Puͤnkt⸗ 
lichkeit und bie gewiflenhaftefte Treue. Daß 
um feiner Hutorfchaft oder um Spazierreifen 
oder andrer Zerfireuungen willen, nie eine Vor⸗ 
lefungsftunde verfäumt wurde, it oben ſchon 
gefagt. Außer den einmal beſtimmten akademi⸗ 
fchen Ferien ward nie das Lehren ausgefeßt. 
Bis 1797 hielt er die Öffentlihen Vorleſungen 


1835 
mit exemplariſcher - Treue ;. "die. Privatbollegia 
Hatte er ſchon 1793, weil bie: Kräfte. gu ew 
ſchoͤpft waren, um. ein- Paar Stunden nach 
einander reden. zu korpen, aufgegeben.¶ Er ver 
‚wies diejenigen, die noch immer ber ihm Unten 
richt: nachſuchten an die. Profeſſoren Poͤrſchke, 
Genſichen und M. Jeſche. Wie ſehr hatte K 
"Such, vorherigen, umabläßigen Eifer es verdient, 
daß ihm dennoch fein Gehalt. bis ans Eu 
angekuͤrzt gelaſſen ward! 

Ich hoͤrete ihn im J. 1735 in feiner erſten 
Vorleſungsſtunde. Er wohnte damals in des 
Prof. Kypke Hauſe, auf der Neuſtadt und 
hatte hier einen geraͤnmigen Hoͤrſaal, der ſamt 
vem Vorhaufe und der Treppe mit einer Geis 
nahe unglaublichen Menge von Studirenden 
angefüllt war. Dieſes ſchien K. aͤußerſt verle⸗ 





gen zu machen. Er, ungewoͤhnt der Sache 


verlor beinahe alle Faſſung, ſprach leiſer noch 
als gewoͤhnlich, korrigirte ſich ſelbſt oſt: aber 
gerade dieſes gab unſerer Bewunderung des 
Mannes, für den wie nun einmal die. Präfans 


N 


tion der umfaͤnglichſten Gelehrfamteit hatten 
und der uns. bier bloß ſehr befcheiden, nicht 
furchtſam vorkam, nur.einen defto lebhafteren 
Schwung. In der mchſtfolgenden Stunde 
war es ſchon. ganz anders. Sein Vortrag war, 
wie ers auch in der Folge blieb ‚- nicht allein 
gruͤndlich, ſondern auch freimüthig und ange 
nehm. Das Kompendium, welches er etiva 
zum Grunde legte, befolgte er nie firenge und 
nur in fo ferne, daß er feine Selchrungen nach 
der Ordnung des Autors anteihete. Dft führe 
rete ibn: bie Fülle feiner Kenntniffe auf Abs 
fhweifungen, die aber doch immer fehr inter 
eflant waren, von der Hauptſache. Wenn er 
bemerkte, daß er zu weit ausgewichen war, 
brach er geſchwind mit einem „Und fo weiter” 
oder „Und fo fortan‘ “ab und. kehrte zur 
Hauptſache zuruͤck. Oft brachte er ein. befondes 
res handfchriftliches Heft außer dem Kompen⸗ 
diym mit. In dieſem hatte er ſich Margina⸗ 
lien beigezeichnet. — Freilich war rege Auf⸗ 
merkſamkeit bei ſeinen Vortraͤgen noͤthig. Die 


r. 


manchem Gelehrten gang eigene Gabe, die vor⸗ 


- Sommienden Begriffe und Sachen ganz ind 


‚Mare für Jeden zu fegen, fie etwa durch Wie 
berholung in andern Ausdruͤcken aud) dem ver 


ſaumtern und zerſtreutern Zuhörern doch faßlich 


zu machen, biefen, nach dem jeßt in Gang ges 
Beachten Ausbrude, gleihfam zum Verſte⸗ 
den zu zwingen, war 8. freilich nicht eigen. 
Es mußte auf Alles, wie billig, genau gemertt 


‚werden. — Dem Nachſchreiben war er nicht 


. Hol. Es ſtoͤrte ihn, wenn er bemerkte, daß 
das Wichtigere oft uͤbergangen und das Un⸗ 
"wichtigere aufs Papier gebracht ward, fo wie 
auch manche andre Kleinigkeit, z. E. eine auffafe . - 


lende Kleidungsart u. dergl. ihn -flörete. „Sie 


werden, das wiederholte. er feinen Schuͤlern⸗ 


unablaͤßig ; bei mir⸗ nicht Philoſophie lernen, 
aber — phitofophiren; nicht Gedanken 


8 


Bloß zum. Nachſprechen, ſondern denken. 
Aller Nachbeterei war en herzlich gram. Sel⸗ 


ten mogen Lehrer fo oft und fo ernſtlich dafuͤr 


warnen, als Kant that. Dennoch hat er der 
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Nachbeter ſeiner Meinungen, ohne dieſe ſelbſt 
zu pruͤfen, vielleicht mehr gehabt, als irgend 
Einer: gewiß iſt es, daß er ſie nicht haben 
wollte. Selbſt denken — ſelbſt forſchen, — 
auf ſeinen eigenen Fuͤßen ſtehen, — waren 
Ausdräde, die unablaͤßig wieder porkamen. 
Zweifel, die ihm zur Aufloͤſung vorgelegt wur⸗ 
den; Bitten um etwas naͤhere Auseinander⸗ 
ſetzungen nahm er in ſeinen juͤngern Jahren 
ſehr freundlich an. Sonſt war ſeine Vorle⸗ 
ſung — freyer Discours, mit Witz und Laune 
gewuͤrzt. Oft Citaten und Hinweiſungen zu 
Schriften, die er eben geleſen hatte, bisweilen 
Anekdoten, die aber immer zur Sache gehoͤr⸗ 
ten. Die habe ich eine Schluͤpfrigkeit, durch 
die wohl mancher andrer Lehrer feinen Vortrag 
beleben will und gute, wohlgezogene SJünglinge 
aus feinem: Hoͤrſaal wegtreibt, in feinen Vorle⸗ 
fungen gehört. Diefes bezeugen mir auch feine 
fpäteren Schäfer. Einer von diefen, jeßt ein 
Mann, gegen den 8. bis an fein Ende fehr 
freundſchaftlich dachte, lobte mir in diefen Tas 
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gen nur noch, daß N. in feinen Lehrfiunden fo 
höchftforgfältig Alles umgangen "habe, was 
irgend der Sjugend hätte ‚nachteilig "werden 
tönnen. 3. 8. in der phyſiſchen Geographie 
mußte er freilich der aqua tofana erwähnen, . 
aber er verichwieg die Zubereitung und fagte 
nachher bei Tifhe: „Es könnte doch irgend 
"Einer einmal davon Gebrauch machen.” : Das 
gegen höreten wir oft väterliche Anmahnungen 
zum guten moralifchen Sinn und Wandel, 
obwohl er fonft bei Sjünglingen eine anſtaͤn⸗ 
dige Freiheit und mänche Arten von Vergnuͤ⸗ 
gungen wohl begünftigte. Treibhauszucht wollte ' 
er, wie aus feiner Anthropologie befannt iſt, 
bei jungen Leuten nicht angewandt wiſſen. 
Oben iſt in der Skizze gefagt, was er in jüns 
gern und fpätern Jahren aus dem Umfange der 
Wiſſenſchaften vortrug. Das Zutranen zu fels 
nen Kenntnifien und der Wunſch, von ihm Uns 
terricht zu erhalten, ging in ſeinen erſten Magi⸗ 
fierjahren fo weit, daß man glaubte, er koͤnne 
und müfle Alles, was man nur irgend zum 





Sebiet der fogenannten philoſophiſchen Fakultaͤt 
rechnet, lehren. So baten ihn einige, beſon⸗ 
ders Kurländifche Studirende damals um ein 
aͤſthetiſches Kollegium und Uebungen in Wohb 
redenheit und -im deutfchen Styl. Er hätte es 
gewiß -vortreflich gelefen, aber es lag ihm zu 
weit aus feinem Wege; er übertsug es aus 
gutem Zutrauen mir und unter feiner Direk⸗ 
tion ertheilte ich die beiden Winter 1759 und 
1760 hindurch, einem Kreife von 15 bis. 18 

jungen Leuten, davon einige noch leben, Unter⸗ | 
richt diefer Art. Dierzig Jahre und drüber, 
war er ein durchaus verehrter Lehrer an uns 
| ſerm Orte, deflen Hörfaal man nie leer ſah. 
Diele kamen freilich nur, um ſagen zu koͤnnen, 
daß ſie bei ihm gehoͤrt haͤtten. —⸗ In- fpätern 
Fahren gingen zu feinen Vorträgen auch bes 
deutende Sefchäftsmänner, Dffieiere und Andere, 
die ihre Kenntnille berichtigen und erweitern 
wollten. Kr hielt ſich dadurch wohl nicht 
‚geehrter: es war ihm aber doc) Freude, auch 
Mehreren nüßlich zu werden. Fleißigen, jun⸗ 
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gen. Leuten erlaubte er in fruͤhern Jahren gerne 
den "Zutritt; ward ihr Foͤrderer und Viele, 
Wiele danken ihm ihre jetzige zufriedene Lage, 
Bei den Prüfungen der Studierenden, wenn 
er Dekan und Rektor war, foll er vorzüglich 
auf Talent und Sewandtheit des Kopfes. gefes 
ben — und dann immer fehr väterlich, ermahnt 
haben, jenes ja duch anhaltenden. Fleiß zu 
excoliren. — Seine Philofophie, wenigftend 
der Name derſelben kann, wie gefagt, verdrängt 
werben; der gute Eindruck aber, der durch.feine 
Pünktlichkeit und Lehrertreue auf Taufende ges ' 
macht iſt , wird nie verwiſcht werden; — bat 
ſchon viele, in den verfchiedenften Aemtern und 
Lagen, zur Nachfolge K. aufgemuntert und — 
wird durch dieſe auch noch auf die künftigen | 
Generationen wirken. 
Von. der Anlegung und Konſixuktion ſei⸗ | 
ner gelehrten Werke vor ihrer Erſcheinung im 
Publikum, iſt nicht viel zu ſagen; fie dürfte 
bei vielen andern Schriftftelleen ganz die naͤrn⸗ I 
liche ſeyn. Er machte ſich zupor im Kopfe 
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- allgemeine Entwürfe; dann bearbeitete er dieſe 
ausführlicher; ſchrieb, was da oder dort noch 
einzufchieben oder zur nähern Erläuterung ans 
zubringen war, auf Eleine Zettel, die er dann 
jener erften flüchtig hingeworfenen Handſchrift 
blos beilegte. Bach einiger Zeit überarbeitete 
er das Ganze noch einmal und ſchrieb es dann 
fauber und deutlich, wie er immer ſchrieb, für 
den Buchdrucker ad. Späterhin erſt bediente 
er ſich fremder Haͤnde zum Abſchreiben. Un⸗ 
gerne bemerkte er in dieſen Abſchriften die ets 
mannigen Abweichungen von feiner Orthogra⸗ 
phie. Hier nur nod) der eigentliche Geburtsort 
des Entwurfs zu feiner Critik der reinen Ver⸗ 
nunft! — Diefer iſt unfer fogenannte philofos 
pphiſche Gang, auf den Kant damals fleißig 
fpazterte. Einft, wie Pfarrer Sommer mir 
erzählt, wird er gefragt, wie fich denn eigentlich 
die Idee in diefem Werk entſponnen habe u. f. 
f. Und da gab K. die Erklärung, daß der Ents 
wurf dazu dort haupfächlich gemacht ſey, wo 
man .bei dem herumwandelnden Philoſophen 

| eher 


cher Erholen and: Abſpannmag von der Arbeit, 
als fölchentiefe Spekulationen. geahnet hätte. — 
Noch:iäkı.es hier des Ermähnens- und, wie Id 
glaube ‚für alle Schriftſteller des Nachahmeng; 
werth, daß K. das zu edirende. Werk nie ſtack⸗ 
oder bogenweiſe dem Verleger gab, ſondern 
es ganz ausarbeitetr, revidirte und ſo oe 
ten ließ. Pur. eine einzige Ausnahme iſt mir 
bekannt. Die Gedanken. uͤber Die Erbbeben 
wurden Bogen für Bogen, ‚wie dieſe beſchrie⸗ 
ben waren, zur: Druckerei geſchickt. Der- Beni 
keger. woät!,es fo, um eiligſt deni Puhlitum eis 
was über diefen Gegenftand zugeben, da.die 
. Rerwüftung Liffabons nody das beinah alleinige 
Tagegeſpraͤch war: Irder fieht leicht ein, daß 
Kant's Worte, nach jener. Verfahrensart, we⸗ 
der in: eineni: Theile zu ausfuͤhrlich und im am⸗ 
dern zu abgekuͤrzt, noch auch in einem zu un · 
gleichen: Styl abgefaßt ſeyn, daß fie vielmehr 
jedes‘ in ſeiner Art als vollendete Werke, 
vor das Auge ber Lefer kommen mußten, — | 
Niellsicht giebts wenige uteren,. denen es NW 
Borowsky üb, d. kebenej. Kants, 18 


Debichren ihrer Schriften fo wenig zu thun 
war, al6 Kanten. Er wollte ſich dadurch we⸗ 
ber an irgend einen großen Mann andrängen, 
noch einen brillantnen Ring, wie es jetzt Mode 
wird darauf auszugehen, von einem Fürften 
erfchmeicheln. Dem D. Bohlins, der in feiner 
Kindheit und Jugend, ihm und feinen Eltern 
"wohl gethan hatte, widmete er die erfts feiner 
Schriften. Das gefchah aus reiner Dankbar⸗ 
feit! Die allgemeine Daturgefchichte u. f. has 
freilich den Namen des großen Friedrichs au . 
der Spige. Dazu Hatten 8. feine Freunde. ges 
rathen. Er bedauerte es bisweilen, daß biefe 
Aueignungsſchrift ſo wenig, als das Werk ſelbſt 
je in die Haͤnde des Koͤnigs gekommen. Aber 
wirklich wußte er, weil er ſich zu wenig darum 
bekuͤmmerte, auch nicht, wie man fich in fol⸗ 
Ken Dingen eigentlich nehmen müßte Der 
Merieger des Werks falliete während des A 
druckes deſſelben; ed kam nicht an den Koͤnig, 
6 kam — nicht einmal auf die Meſſe, weit 
has ganze Waareniager des Verlegers Petew 


feris gerichtlich verfieget war. Gpäterhin gr 
8. feinem Streite' der Facultaͤten den Namen 
des Söttingfchen Eonf. RM. Stänbiin wer, 
der eben um die Zeit wegen ſeines Werks über 
den Skepticismus fich mie Ihm in Korrefpond 
den, geſetzt hatte. Da gerade diefe Kantſche 
Schrift fo viele Galle fiber die Theologen und 
den geiftlichen Stand ausſchuͤttet, ſo war «4 
mir «nnd vielen Andern ganz unerklaͤrbar, ward 
um der Manıt, der font Feine Dedikatlonen 
machte, hier gerade deu Namen eines Theols⸗ 
gen, bin er fonft wirklich hochſchaͤtzte, an die 
Brite pen. 





Aber vieleicht war bie Aufmerkſamkeit 
derer, denen Zufall oder Neugiet dieſe meine: 
undedeutenden Blätter in die Hand bringt, 
darauf fchon lange geſpannt, was ich über K. 
Meinungen und Benehmen gegen poſitive Re 
ligion, namentlich gegen das Chriſtenthum, zu 
fagen huben würde. Es koͤnnte wohl fen, daß 
mancher ſich Aberredet, mich hier auf einer ſehe 
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ſchluͤpfrigen Stelle zu-finden, die ich entweder 
ganz uͤberhuͤpfen oder auf der ich mich mit aller 
hand Wendungen drehen müßte. — — Durch⸗ 
aus nicht! — K. war zuverläßig und wahr⸗ 
haftig in, jedem Wortes — er felbft hat mich 
als Züngling ſchon mis feyerlichem Ernſte bes 

Ichret, aud) zuvertäßig. und wahr und offen zu 
fyir.. wig er's war und blieb. . Und jegt — 
Bier, wo ich.an meinem Schreibepulte fiße und 
mir. den lieben Todten, von. dem ich auf dieſen 
Blaͤttern ſprach, gang: vergegenwärtiges — 
Bier , wo: fein Geiſt in gewiller Art mich ums 
ſchwebt; — jet, In meinem Greifesalter und 
vielleicht nur ein Paar Spannen vom Grabe, 
zu dem er vorausging, entfernt — jeßt-folle ich 
ganz unnoͤthigerweiſe ‚mich. winden :3ud, dre⸗ 
hen, ich, der ich durch diefe Blätter weder eine 
gloriem durch die... Anteihung meines. Das 
mes zu den Damen Kant’, noch bie gloriam 
eines Biographen fuche, fondern meine Pa⸗ 
piere, von Mehrern aufgefardert, ganz ans 
pruchlos hingebel: Was gewänn’ Ich, durch ſal⸗ 


Pe Dfeheit und Winden? — was kann: ich 
durch ffenheit verlteren Witg: immerhin ein 


Nhzenfent; wenn er didſes Paar Blatter jd 


Bes? Erwaͤhnens werth haͤm ſagen: — DER 
Verfaſſor gehort zu- den? Orthodoxen, -4u-den 
Unmaufgeklaͤrten, die teitifche Phitoſophie hat 


fein Bra In feinen Kopf gebracht, ct hat nichts 
von Hberofen Anfichten: in der Thedfogie- und 


Sregefe (— was doch dieſes eigentlich mas 
fügen: ſollen — dies Reden von liberalen 
Anſichten!) —es velohnt ſich nicht, Auf ihn 


zu hoͤren u. . f.“ — wag 8: immerhin: far 


gen; ich las ja, wie Pagina zeigt, mir ſchon 
eine" Rezenſion ſolcher Art ſelbſt vor. Wenn 
ſie nun wirklich fo kame, ſchriſrlich oder mind⸗ 


lich?.ſoc iſt der Reiz ver Noeuhei fit mich 


De weg e 
Herren wünfchte ich, daß KR; Die: 0 


ſttive, namentlich die‘ chrifkfiche- Religion: nicht. 
bloß als Staatsbeduͤrfniß ober als eine zu duß-, 
dende Anſtalt um der Schwachen willen (was 
jegt ſchon fo viele, auch wohl auf der’ Nam. 
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ihm nachfprechen) angefehen, fondern das Zeflr 
ſtehende, Beſſernde und Begluͤckende des Chri⸗ 
ſtenthums ganz gekannt haͤtte; — daß ihm .dig 
Bibel nicht bloß eis ganz leidliches oder auch 
gutes Leitungsmittel der oͤffentlichen Volksun⸗ 
terweiſung in der Landesreligion, ſondern eins 
wahrhaft göttliche Anfialt zum Beßten ber 
Menſchheit und — Hefonders die Urkunde des 
Chriſtenthums, die hinreichend dokumentiert 
HE, ein heiliges, theures Buch geweſen wäre; 
— daB er diefes Buch als Leitung des Schoͤp⸗ 
fers für die Menfchenvernunft, die, ganz ſich 
ſelbſt überlafien, immer geirvet bat und irren 
wird bis ans Ende ber Tage (obwohl jeder die 
ſeinige fuͤr die vicht irrende haͤlt), dankbar an⸗ 
erkannt und nicht fuͤr ein, einer ſelbſtbeliebigen 
Deutung, die er moraliſch nennt, beduͤrftiges 
Wierkiein erklaͤret Hätte; — daß er Jeſas, nicht 
Blog für ein perfonifcirtes Ideal der Vollkom⸗ 
meuheit, fondern für dem hinlänglich beglau⸗ 
kigten Gefandten und Sohn Gottes, für den 
Heiland der Menſchheit laut und öffentlich des 
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Mariest: hätte... Bon Herzen wuͤnſchte ih, Haß 
has Mebet an Bott ihm nicht: als Fetiiheme 
man. ſich, wenn man bamüber betrofſen waͤrde, 
I&Amen. zuhfee,, : oangelsmmen: wärs; = MB 
ex Aber feinse Vorßchtigkeie, nicht in Mint 
sus. yı fallen, ben. aicht fremmen Eawfin⸗ 
dangen ihren; cigenthůͤmuchen Merch gelecer 
Gäste; daß er dem oaffenalichen Cultuc, dus 
ſnſt: doch ‚einigen: Zen. vugekon, Ally 


“ Mituegifche: Formulare, beſonders his Hientlihes - 


Kirchengebete er in feiner Jugend wmit Erſchuͤt⸗ 
terung und Ruͤhrung und mit ber feßen Kin 
berzeugung, kein Theolog unſrer Zeit, Därfte 
Bebete von. fo laher herzlichen rt fertigen koͤn⸗ 
‚sen, ‚angehört zu hahen, oft wericheste, zw 
Babe, Sag’ ich, dem iffentuchen Kultus hei⸗ 
gemohnt und an den fegenapellen Stiftungen 

unfers „Garen Autheil gememamen biste. Wan 
Kerzen waͤuſchte ich, daß er har die Taufende 
feiner Schuͤlor, die in zer langen Reihe vos 
fuchia Sa anf. ihn ad Bus 
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Allen ein vorleuchtendes Beiſpiel geweſen wäres 
— daß er alle die beglüctenden Erfahrungen 
von den Segnungen des Evangeliums Jeſu, 
die jene Männer, bie der Beifügung zu Kant's 
Namen doch wahrlich nicht unwerth find, 
Meuton, Leibnig, Lode, Eulerü, a. 
m. hatten, auch ſich zu eigen gemacht und dann 
auch Allen um ſich her zugerufen haͤtre: 
Kommet und erfahret es auch! — — Um wie 
viel mehr Gutes würde er gewirkt haben Aber; 
dieſes nun bei Seite geſetzt, noch weit eifriger 
wuͤnſehte ich, daß nicht heutiges Tages unbaͤr⸗ 
tige Juͤnglinge, — loſe Schwaͤtzer, die in 
hundert andern unbedeutenden Dingen nicht 
einmal wiſſen, was vöchts oder. links iſt, ſich 
auf Kant's Art, das Chriſtenthum anzuſehen 
"und zu behandeln, “serufen möchteng — daß 
alle Steichgültigen oder Werächter des Evange⸗ 
ums, weldes Standes und in welchem: Ges 
Schäftskreife fie feyn mögen,-:fih Fragen: möchs 
ten: „Kennen wir denn: auch. das, was wir 
verachten? Haben. wir's auch recht geprüfst?. 
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uUnd wa rum prifen vote u. dag ſu 
auherdem auch "ned: :dhe:t: Fragen: dimufagen 
moͤchten ü: Sind wir: An undärn Den: | 
Bir dor Bichtkenineniß"-und- Nichtachtung des 
Ehriſdenchums, Nant'en auch wohl auf · kegeilß 
eiwige Art Ah alich — inpuͤnetlicher Def 
trene in Aineigenmühigteit’Ivin! ſtrenger Wahe⸗ 

heltsliebe? VUnſer Vollebtte Tan. frritich ra 


dieſen herrlichen Büngentichäw und geſellfchafchh 


chen · Tageuden, ohne die Anwendung ber Mo⸗ 
tiſe iR Chriſtenthums aber dankte. er dieſu 
nicht, wir wie oben. laſen 5i:dent. unanelbſchlich 
feſtbieibendon Gtndruͤckenfuner froumen; Acad 
chriſtlichen Erziehung, auf die er immer unb 


ſo gern in ſeinen unterhaltungen auch in ſpa⸗ . 


‚teen Jachrent noch zurückkam ? berächtets er nicht 
ſtets alu, ULEB: nachbeteren — auch ihm nach⸗ 
beteten imd nicht etdſt forſchuend — Migedie 
ſes Wort von allen Leſerw vecht beacheet werben? 

Wir —ich, der ich ſchreibe und Ale; die dieſes 
Blatt. In: dieſer Minute: vot m Auge haben, u. 
finden une ja: jetzt an einanbeitigen-Otärse; run 
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Grabe eines Sollendeten, dem wir vielleicht 
bafd nochgetragen warden — zur Gruft, aus 
ver keine Wiederkehr in dieſes Lehen iR: 
„Kine wahrhafte Predigt!" fagt vielleicht 
Mancher, der in vielen ZJahren keine gehört 
Bat, — und ich autworte: Nun gut fo da 
was denn dech eirunal Fine gehört! Min 
wir, Die wir Cheiſtauchum lehren, doch auch 
oft genug die Prediger Des Unglaubens, dis 
wisig ſeyn wollsuden Spoͤtter, die. Herolde der 
liberolen Anſichten hoͤren, Me von Peftitigung 
der Bibel, von Aufblaͤrung und non vielen an⸗ 
dera Dingen: ſpraͤchen, Davon ſie — a 
wien. iy , 
Unſers K. Leben, der achtzig Sabre er: 
reichte, endigte ſich na lauger Koͤrpers⸗ und 
Geiſtesſchwaͤche am 12 Februar 1304. — Man 
ſtroͤmte von allen Orten herbei zu feinen Leiche 
nam und ſah den Ueberreſt des Weiſen am, 
Sein Seficht war wicht merklich entkellt, aber 
uͤleigens ein uͤber alle Vorſtelung anegedoer⸗ 
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per, abgemergelter Koͤrper. Seine Pegraͤbnih⸗ 
feyer iſt von — Boͤckel tzeſonders heſchrieben. 
Das Gelaͤute aller Glocen unſrer Stadt ver⸗ 
kuͤndigte am 28 Februar die Beerdigung eines 
Mannes, über defien Verluſt, ſo lange man 
diefen auch vorherſah, allgemein theilnehmend⸗ 
Zrayer war, Man trug ihn aus feinem Haufe 
sur Doms ynd Untverſitaͤtstirche hin. Setn 

arg ward getzggen und umgehen von Su—⸗ 
dpirenden, und dieſe waren dirchdrungen von 
tiefer Achtung, gleich guten Qoͤhnen, die einen 
leben, guten Vater entfpelt vor ihrem Ange 
haben. Kein Einziger von allen diefen hatte 
feine Vorlefungen gehört, aber fie waren doch 
Schüler von Kant's Schülern, Aus allem 
Ständen vom Gouserneur an bie zum Nig 
drigfien war das Gefolge. In der Kirche eine 
Trauerpühng, quf der K. Sorg und feine Gi 


fte ſtand: m denn Muſik, ein Paar Reden 


und, nachdem jenes Alles in vefpeetuöfer Stille 
angefehen und angehört war, Die Einſenkung 
des Leichnams in dam meben der Domkisce 
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vefindlichen Proſeſſorgewoͤlbe. — Die Kollegen 
Kants! beforgten auf den Tag, der ˖ ſeinem Ges 
vüurtstaige folgte (dieſer traf gerade Sonntags 
An) am 23 April einen Gedaͤchtnißakt, des⸗ 
dleichen fi)" ſonſt nicht in dem" Jahrbuͤchern 
uͤnfrer Untkverſitaͤt findet, Seine Buͤſte, von 
Dagemann, Schäddws Schuͤler, gearbeitet, 
land da aͤn dem obern Theile des · Hörſaals 
"Hr der Katheder. Nach einer vorhechegange⸗ 
nen Trauermuſik ſprach der ordentliche Redner 
der Akademie — Wald von und über Kant, 
janz der Wuͤrde dieſes Naͤmens angemeſſen. 
Hat dieſe Feyerlichkeit gleich vor dem Richter⸗ 
ſtuhle der Zeitung für die elegante Welt oder 
vielmehr vor den Augen eines unberufenen Eins 
fenders- von hieraus, nicht eben Beifall gefun⸗ 
Ver: genug, fie -fchten den Kollegen Kant's, 
Pflicht zu ſeyn und wär für fie, für Die Stu⸗ 
direnden und hünderti Andre; 5 hinzuſtroͤmten, 
"rührend. Don der Verfteigerung'feines' Nach⸗ 
Täffes, bei der das Wichrefte weit -über den 
Werth bezahlt ward; von dem Merkaufe der 


. Wohnung Kant's, in det nun nicht mehr phi⸗ 
lofophiſche Ruhe herrſcht und derglahaben oͤf⸗ 
fentliche Blaͤtter ganz hinlaͤnglich und vielleicht 
ſchon zu — aft und zu vl geredet. 
Möchten doch die zahlreichen Schuͤler und 
Leſer und Freunde, die "Sant hatte, nie bie 
Verehrung für ihn, den humanſten und befchels . 
| denfien aller Philofophen — übertreiben! - 
Möchten doc die wahren, ganz unſtrittigen 
Verdienfte,; die. X. nm fein, Watguland und DE 
Menfchheit überhaupt hatte, Immer mit Dank 
an die Vorſehung, die uns durch. Ihn fo mans. 
hherlei Gutes gab, erkannt werden! | 


" ... „N .. 
„ r 1, les . . D , . e “ .. . j * fi 
. 1.0. - 
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Waiſonnement über einen ſchwaͤrmeriſchen 
Abentheurer. 


Dben, Num. 27. im Kantſchen Schriften⸗ 
verzeihniß, ward diefer Kleinigkeit gedacht. 
Keiner der Sammler oder Nachdruder der 
fruͤhern Kantfhen Erzeugniffe hat Diefes 
Heitungsinferat ausgefväht. Hier zuerft 
eine Nelation aus der Feder Hamanns, 

. beffen Name denen, die ihn Fannten und 
lefen, immer fehr werth bleiben wird. „Es 
ward, ſchreibt dieſer am Anfange des J. 
1764. aus dem fogenannten Baumwalde 
im Amte Alexen, ein Abentheurer, ohnge⸗ 


Mhr 30 Jahre alt -. ein nenet Diägenes 
uud ein Schauftäd dei menſchlichen Natur 
nach Königsberg gebracht. Er fuchte das - 
Laͤcherliche und Wamefkindige feiner Lebens: 
art mit einigen Selgenbiättern aus ber 
Bibel zu bemaͤnteln. Dieferwegen . und, 
weil er bis dahin außer einem Eleinen 
‚g jährigen Knaben, eine Sieerbe von 14 
Küden, 20 Schanfen und 46 Ziegen um: 
Werfäßtte, erhielt en Hide: ben Namen ei: 
nes Biegenpropheten vonder ihn argaffen⸗ 
.. den Menge. Außer bet Zierde eines lan; 
gen Barts, wieß.er ſich, im tandye Thier⸗ 
haͤnte gelleidet, bie:et um dem iadten 
Koͤrpet amſchlug, — ühtie Hnterfchieb der 
Qapreszeiten darfuß und mit unbedecktem 
Haupte. Eben fö her Zunge. Ein Paar 
Kuͤhe dienten ihm zu Wien Angeſpann, 
von ber Misch bei Schaafe, wozu Nöwei⸗ 
. Seh Bukter aud Honig kam, naͤhrten ſich 
beide. Nur an hohen Feſttagen erbaubte 
er ſich, das Fleiſch feiner Heerde zu ko⸗ 
ſten, welches er ia Honig ſottete. Er 
genoß davon nichts, als die rechte Schul⸗ 
ter und Bruſt, das übrige verſchenkte er 
' ober verbrannte es nach 3 Tagen zu ÄAſche. 
Mr der Verwandelnns Veſer tueuchlicheu 
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...&eftalt: war. eine vor 7 ehren ‚erfuhrne 


Krankheit ſchuld, die in Unverdanlichkeit 


. und Magenkraͤmpfen beſtand. Nach einem 
zwanzigtaͤgigen Faſten wollte er Jeſum 


mehrere male geſehen heben. Er - hatte 
ibm das Gelübde einer fiebenjährig.n 


. Bahifahrt gethan,.. an welder num nur 


noch .zwei Jahre fehlten. - Da man ihn 
bei Alexen im Walde antraf, hatte er be: 
reits den größten Theil feiner Heerde ver: 
loren, Er fam mit feinem Buben und 
mit der Bibel in der Hand an, and wer 
her er. jedem, der ihm etwa Fragen. vor: 


. legte, bald. einem .paffenden, oft aber auch 
: ganz unpaſſenden Sprud. citirte u. f. 


Seder ging Hin und betrachtete den 
Abentheurer und feinen Buben. Auch K. 
der fein Gutachten über die fonderbare 
Erfheinung zu geben, von Mehrern auf: 
gefordert ward, . ging hin nnd machte fol- 


gendes Rautenuement bekannt: 3 


Ba dem Anſchauen und Anhoͤren des begei⸗ 
ſterten Faunus und ſeines Buben iſt fuͤr ſolche 
Augen, welche die rohe Natur gerne ausſpaͤ⸗ 
hen, die unter der Zucht der Dienfchen gemei⸗ 


niglich 


nigtich ſehr unkenntlich wird, das Merkwuͤr⸗ 
digſte — der kleine Wilde, der in den 
Waͤldern aufgewachſen, allen Vefchwerlichkgiien 
der Witterung mit fröhliche Munterkeit Trog 
zu bieten gelernet hat, in feinem Gefichte Beine 


gemeine Freimuͤthigkeit zeiget und von ber bis 


den. Berlegenheit nichts an. ſich bat, Die eine 
Wirkung der Knechtfchaft oder der erzwunge⸗ 
ven Achtſamkeiten in der ſeinern Erztehung 
wird und, kurz zu fagen (wenn man dasjenige 
wegnimmt, was vinige Menfihen fchon an ihm 
verderbt haben, die ihn ihren Geld fördern 
und nafchen), ein vollfommnes Kind iu 
deinjenigen Verſtande zu feyn feheint, wie es 
ein Erperimentalmorafift wünfchen kann, ber 
fo billig wäre, nicht eher die Saͤtze des Herrn 
Rouſſeau den fhönen Hirngefpinften beizus 
zählen, als bis er fie geprüfet hätte. Zum we 
nigften dürfte diefe Bewunderung zu welcher 
nicht alle Zufihauer fähig find, weniger zu bes 
lachen feyn, als diejenige, darin jenes berufene 
ſchleſiſche Kind mit dem goldnen Zahn viele - 
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deutfche Gelehrte verſetzt hat, ehe fie durch 
einen Goldſchmidt der Mühe überhoben "wur: 
den, mit der Erklärung diefes Wunders fich 
langer zu ermuͤden.“ 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß hierauf damals 
“mehr gemetket und daß unter den Augen 
K. Beobachtungen dieſes Knaben, derglei⸗ 

en felten vorfommt,, angeſtellet worden waͤ⸗ 

‚ ren. Aber man. lich den Abentheurer, der 
zu der Schrift: ũeber die Krankheiten dee 
—Kopfs, die erfte Veränlaffung war, ſamt 
dem jungen Wilden über die Grenzen 
bringen. es Nt von Deiden weiter nichts 
au böten geweſen. | 


Il. 


Wie dachte Kant uͤber Svedenbor⸗ im 
Jahre 1758? 





‘ 


Wie er f päterhin über ihn bachte , zeigen 
die Traͤume eines Geiſterſehers u. f. Die 
vorſtehende Frage beantwortet folgender 
Brief, den ich aus der Originalhandſchrift 
mittheile. Er ward an die Fraͤulein Char: 
lotte von Knobloch, nun verwittw, Obriſt⸗ 
lieut. von Klingſporn, jetzt eine ehrenvolle 
Matrone, wie fie damals eine, von un: 
ſerm . Kant ausnchmend geſchaͤtzte junge 
Dame voll Wißbegierde war, geſchrieben. 
Zugleich ein Beweis, wie gewandt ſich K. 
in Briefen dieſer Art zu erklären wußte, 


Io würde mich der Ehre und des Bergnüs 
gens nicht. fo Tange beraubt Haben, dem Befehl 





einer Dame, die die Zierde ihres Gefchtechts 
tft , duch die Abftattung des erforderten Bes 
richte nachzukommen, wenn ichs nicht vor 
nöthig erachtet hätte, zuvor eine vollſtaͤndigere 
Erfundigung in diefer Sache einzuziehen. Det 
Inhalt der, Erzählung, zu der ich mic. ans 
ſchicke, iſt von ganz anderer Air; als diejeniis 
gen gewöhnlich ſeyn muͤſſen, denen es erlaubt 
ſeyn ſoll, mit allen Grazien umgeben, in die 
Zimmer der Schoͤnen einzudringen. Ich wuͤrde 
es auch zu verantworten haben, wenn be 
Durdlefung derfelben irgend feyerlicher Ernſt 
einen Augenblick die Miene der Froͤhlichkeit aus⸗ 
ſbſchen ſollte, woinit zufriedene Unſchuld die 
ganze Schoͤpfung anzublicken berechtiget iſt, 
wenn ich wicht verſichert wäte, daß, obgleich 
dergleichen Bilder einerſeits denjenigen Schau⸗ 
der rege machen, der eine Wiederholung 
alter Erziehungseindruͤcke iſt, dennoch die er⸗ 
leuchtete Dame, die dieſes lieſet, die Annehm⸗ 
lichkeit nicht vermiſſen werde, die eine richtige 
Anwendung diefer Borftellung. kefesn:; fan 
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Erlauben Sie mir, gnaͤdiges Fräulein, daß ich 
mein Verfahren in dieſer Sache vechtfertige, 
da es ſcheinen koͤnnte, daß ein gemeiner 
Wahn mich etwa moͤchte vorbereitet haben, 
die dahin einſchlagenden Erzaͤhlungen aufzuſu⸗ 
hen und ohne ſorgkaͤltige Fer gerne ans 
zunehmen, 

Ich weiß nicht, ob jemand an mir eine 
Spur von einer zum: Wunderbaren geneigten 
Gemüthsart oder von einer Schwaͤche, die 
leicht zum Glauben bewogen wird, ſollte jemals 
haben wahrnehmen koͤnnen. So viel iſt gewiß, 
daß ungeachtet aller Geſchichten von Erſchei⸗ 
nungen und Handlungen des Geiſterreichs, da⸗ 
von mir eine große Menge der wahrſcheinlich⸗ 
ſten bekannt iſt, ich doch jederzeit der Regel 
der geſunden Vernunft am gemaͤßeſten zu ſeyn 
erachtet habe, ſich auf die verneinende Seite 
zu lenken; nicht als ob ich vermeinet, die Un- 
moͤglichkeit davon eingeſehen zu baden, ( denn, 
wie wenig {ft uns Dach von der Natur eines 
Geiftes bekannt?) ſondern, weil fie insgeſamt 


nicht genugfam. bewieſen find; übrigens auch, 
was die Unbegreiflichkeit diefer Art Erfcheinuns 
gen, imgleichen ihre Unnüplichkeit anlangt, des 
Schwierigkeiten fo viele find, dagegen aber des 
entdeckten Betruges und auch der Leichtigkeit 
betrogen zu werden, ſo maucherlei, daß id, 
der ich mir überhaupt nicht gerne Ungelegenheit 
made, nicht vor vatbfam hielt, mir des 
wegen auf Kicchhöfen oder in einer Finfterniß 
bange werden zu laſſen. Diefes iſt die Stel⸗ 
lung, in weicher fich mein Gemuͤth von fans 
ger Zeit her befand, bis die Gefchichte des 
Herren Swedendborg mir bekannt gemadıt 
wurde. \ 

Diefe Nachricht hatte ich durch einen Dis 
nifchen Dfficter,, der mein Freund und ehemalis 
ger Zuhörer war, welcher an der Tafel des 
Defterreichfchen Geſandten Dietrichftein in Ko: 
penhagen den Brief, den diefer Herr zu ders 
felben Zeit von dem Baron von Lüßow, Mek—⸗ 
Ienburgfchem Geſandten in Stocholm, bekam, 
ſelbſt nebſt andern Gäften gelefen Hatte, 


ur 
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wa zedachter von-Lägonr Ihe meldet... daß m 1 
in Gefsllichaft-des Hollaͤnpiſchen Geeſandten ·bzj 
ber Königin ‚von Schwehm der ſonderbarei 
Geſchichte, Dis. Ihnen, gnaͤd. Br, vom Hrn m 
Swedenborg ſchon -beannt ſeyn wird, ſalhſt 
heigewohnet · habe. ‚Die Glaubwuͤrdigkeit ‚einer 
folchen Nachricht machte, mich. ſtutzig. Denn. 
man kann «6 ſchwerlich annehmen, ‚Daß: eiß 
Geſandter an einen andern, Geſandten sine, 
Nachricht zum. öffentlichen Sebraug® 
uͤberſchreiben ſollte, welche von der Königin.des 
Hofes, wo,er ſich beſindet, etwas melden follte, 
Welches unwahr waͤre und wobei ex doch, nebſt | 
‚einer anfehnlichen Geſellſchaft zugegen wollte  - 
geweſen ſeyn. Um nun das Vorurtheil von 
Erſcheinungen und Geſichtern nicht durch ein 
neues Vorurtheil blindlings zu verwerfen, ſan 
Ah es vernünftig, mich;nach dieſer Geſchichte 
naͤher zu erkundigen. Ich ſchrieb an gedachten 
Officier nach Kopenhagen und gab ihm allerlei 
Erkundigungen auf. Er antwortete, daß er nochh 
mals desfalls den Grafen von Dietrichſtein geſpro⸗ \ 
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Gen hätte, daß die Sache ſich wirklich fo ver 
hielte, daß der Profeſſor Schlegel: ihm bezeuget 
habe, es wäre gar nicht daran zu zweifeln. Er 
rieth mir, weil er damals zur Armee unter 
dem General St. Germain abging, an den 
von Swedenborg felbft zu fehreiden, um nähere 
Umftände davon guierfahren, Sich ſchrieb dem⸗ 

mach an diefen feltfamen Maun und der Brief 
wurde ihm von einem englifchen Kaufmanne 
in Stockholm eingehändiget. Man berichtete 
hieher, der Kerr v. Swed. habe den Brief 
geneigt aufgenommen und verfprochen, ihn zu 
beantworten. - Allein diefe Antwort blieb aus. 
Mittlerweile machte ich Bekanntſchaft mit einem 
feinen Manne, einem Engländer, der fich vers - 
wichenen Sommer bier aufbielt, welchem ich, 
Kraft der Sreundfihaft, die wir zufammen aufs 
gerichtet hatten, -auftrug, bei feiner Reife nad) 
Stocholm genauere Kundfchaft wegen . der 
Wundergabe des Hrn. v. Swed. einzuziehen. 
Laut ſeinem erſten Berichte verhielt es ſich mit 
der ſchon erwaͤhnten Hiſtorie nach der Ausſage 


der · auigeſehenſten Leute in Steckholm geuan 
fo, wie ich es Ihnen ſonſt eeraͤhlt habe. Er 
hatte damals den Hrn. v. Owedenborg nicht / 
geſprochen, hoffete aber ihm zu ſarechen, wie 
wohl! es ihm ſchwer ankar, ſich zu uͤberreden 
daß dasjenige alles richtig fepn ſolte, was die 
vernänftigften Perſonen biefer Stadt von foh 
"nem geheimen Almgange mit her unſichtbaren 
BGeiſterwelt erzählen, Seins folgenden Briefe - * 
aber. lauten ganz andere. Er Hat den Gran. 
Swed. nicht allein gefprochen, fondern auch in 
feinem: Hauſe beiucht und iſt in der aͤußerſten 
Verwunderung über die geize fo feltfanie. 
BSadye. ..:Smedenborg IR: ein vernünftiger, ger 
falliger und offenherziger Mannz er iſt ein Ge⸗ 
lehrter und „mein mehr: erwaͤhnter Freund hat 
mir verfprochen, einige von ſeinen Schriften 
mir in Kurzem zu uͤberſchicken. Er fagte bie 
ſem ohne. Zuruͤckhaltung, daß Gert ihm bie 
fonderhare Eigenſchaft gegehm Habe, mit den 
abgefchiedenen Seelen nad "feinem Belieben E 
umjugehen. Er berief Aepreuf ganz unteriihe 
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Beweisthuͤmer. Als en an meinen Brief erin⸗ 
nert wurde, antwortete er, er babe ihn wohl 
aufgenommen und würde ihn fchon. beantwortet 
Haben, wenn er fich nicht vorgefeßt hätte, diefe 
ganze fonderbare Sache vor den Augen der 
Welt öffentlich bekannt zu machen. Er würde 
im May diefes Jahres nach London gehen, wo 
er fein Buch berausgeben würde, darin auch 
die Beantwortung meines Briefes nach allen: 
Artikeln ſollte anzutreffen ſeyn. | 

Um Ihnen, gnäd. Fraͤul. ein Paar Bes 
weisthümer zu geben, wo das Ganje.nod) le 
bende Publitum ‚Zeuge tft und der Wann, 
welcher es mir berichtet, es unmittelbar: an 
Stelle und Ort hat unterfuchen- können, fo be 
lieben Sie nur folgende zwei Begebenheiten 
zu vernehmen. 

Madame SHarteville, die Wittwe des 
Hollaͤndiſchen Envoyer in Stodholm, wurde 
einige Zeit nach dem Tode ihres Mannes von 
dem Goldſchmidt Croon um die Bezahlung des 
Silberſervices gemahnt, welches ihr: Gemahl 


bet ihm Hatte machen lafien. Die Wittwe war 
zivar überzeugt, daß ihr verftorbener Gemahl 
viel zu genau und ordentlich geweſen war, als 
daß er dieſe Schuld nicht ſollte bezahlt haben, 
allein ſie konnte keine Quittung aufweiſen. Sn 
dieſer Bekuͤmmerniß und weil der Werth an⸗ 
ſehnlich war, bat fie den Kun. v. Swedenborg 
zu fh. Mach einigen Entfehuldigungen trug 
fie ihm vor, daß, wenn er die auferordentliche 
Gabe hätte, wie alle Menſchen fagten, mit den 
abgefchiedenen Seelen zu veden, er die Guͤtig⸗ 
keit haben moͤchte, bei ihrem Manne Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen, wie es mit der Forderung 
wegen des Silberſervices ſtuͤnde. Swed. war 
gar nicht ſchwierig, ihr in dieſem Erſuchen zu 
willfahren. Drei Tage hernach hatte die ge⸗ 
dachte Dame eine Geſellſchaft bei ſich zum 
Caffee. Hr. v. Swed. kam hin und gab ihr 
mit ſeiner kaltbluͤtigen Art Nachricht, daß er 


ihren Mann geſprochen habe. Die Schub 


war fieben Monate vor feinem Tode bezahlt 
worden und die Quittung fey in einem 


3 


"Schranke, der ſich Im obern Zramer befände. 


Die Dame eriviederte, da diefer Schrank ganz 
ausgeraͤumet fey und daß man unte allen Das 
pieren dieſe Quittung nüht gefunden haͤtte. 
Swedenborg ſagte, ihr Gemahl haͤtte ihm be 
fehrieden, daß, wenn man an der linken Seite 
eine Schublade "Heranszöge, ein Brett zum 
Vorſchein kaͤme, welches weggeſchoben werden 
müßte, da ſich dann eine verborgene Schublade 


. finden würde, worin feine geheim ‚gehaltene 


Holländifhe Eorröfponden; verwahrt wäre und, 
auch die Quittung anzutreffen fen. Auf diefe 


Anzeige begab fih die Dame in. Begleitung 
der ganzen Gefellfchaft in das obere Zimmer, 
Man cröfnet den Schranf, man verfuhr ganz. 


nach der Beſchreibung und fand die Schublade, 


‘von der fie nichts gewußt hatte und die anges 


zeigten Papiere darinnen, zum größten Erftans 


nen aller, die gegenmärtig waren, 


Die folgende Begebenheit aber fcheint mir 


"unter allen die ‚größte Beweisfraft zu haben 


und benimmt wirklich allem erdenklichen Zwei⸗ 


\ 


tel die Austucht. Es wan-im: Hahre- 1756, 
als Ar,.v. Swed. gegen, Ende Des Sentembee "- 
manafe, amı. Sonnahend ut 4 Mär. Nachmit 
tags aus England antemwmand, zu Gothenburg 
ans Land Ries... Herz Feiliam Caſtel bat :ipn 
zu ſich aud zugleich. eine Geſallfchafſt von funk 
‚, yebhn Perſoren. Dies Abends im 6 Uhr wen 


Ge in. Einen, herauegesange und. fa ou 


farbt uud Hagürt ind -Chefelifchafteikenmer - zum. 
vi. Ar-faott, .e6-fonehen-ite: ei sofähm 
Her. :Osand. in Srodheinn. am Sütnmerm 


Eotheanas Tin. vrn Etochai Abe 


Brei weit · qb) und das · Farer griff ·ſehr ¶ 
fich. Ex war unruhig und ging: oft heraus 
Er ſegge: daß das Haus -tinegfeiner Freunde, 
Den er vannte, fen an der · Afche lage un 
fein eigene: Haus in Geſahe ſey. Um 8: the; 


nachdem: er wieder herautgegangen war, fagte . | 


m ferndig: Gottlob, der Brand iſt gelbſchet 
Die dritte Thuͤre von meinem Heuſe! — Dieſe 
Machricht bruchte die "ganze: Saadt und beſen⸗ 
: band die efeläfchhaft: incgecke: Bewegung: un 





gen, was in einer folhen Sache das meiſte 
Licht geben kann. Ich warte mit Sehnſucht 
auf das Bud, das Swedenborg in London 
berausgeben will. Es find alle Anftalten ge 
macht, daß ich es fo bald befomme, als es die 
Drefle verlaffen haben. wird. | 
So viel iſt desjenigen, wad ich vorjetzt 

zur Befriedigung Ihrer edlen Wißbegierde meb 
den kann. Ich weiß nicht, gnaͤdiges Fraͤnlein! 
ob Sie das Urtheil zu wiſſen verlangen moͤch⸗ 
ten, was ich mich unterfangen duͤrfte, uͤber dieſe 
ſchluͤpfrige Sache zu faͤllen. Biel größere Tas 
lente, als der kleine Grad, der. mie zu Theil 
geworden, werben hierüber wenig Zuwerläßiges 
ausmachen können. Allein von welcher Bedeu 
bvung mein Urtheil aud) fey, fo wird Ihr Bo 
fehl mich verbinden, daſſelbe, daferne Ste noch 
fange auf dem Lande verhatren und id, mic 
nicht mündlich daruͤber erflären koͤnnte, fchrifte 
Ich mitzutheiten. Ich beforge die Erlaubniß, 
an. Sie zu ſchreiben, ſchon gemißbraucht zu 
Haben, indem th Ste mit. einer silfertigen 

und 


und ungefchickten Feder wirklich ſchon viel zu 
lange unterhielt. Ich bin mit der tiefflen 
Verehrung ꝛc. u 
Koͤnigsb. 10 Augufl. 1758. . 
Kant. | 
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I. 


Ueber Schwärmerei und die Mittel 


> 


Dagegen. 


Ich ſchrieb 1790 „Caglioftro, einer der 


merfwärdigften Abentheurer unſers Jahr⸗ 
zehends; ſeine Geſchichte, nebſt Raifonne⸗ 
ment uͤber ihn und den ſchwaͤrmeriſchen 
Unfug unſrer Zeit uͤberhaupt.“ Waͤhrend 
der Zeit, da ich“ diefe Schrift, die jetzt 
ganz vergriffen ift, "bearbeitete, bat ih K. 
um fein Naifonnement über das obenfte: 
hende Thema, mit der Anzeige, daB ichs 
meinen Blättern wollte beidrucken laſſen. 


"Der edle, freundfhaftlid gegen mich ge: 


finnte Mann that, was idy wünfhte. Es 


findet fih im „Caglioſtro, erfte Aufl. ©. 


160 f. zweite Aufl. ©. 186 f.“ Kein 
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Sammler K. Schriften hat bie hieher es 
ausgeſpaͤhet und inferirt. Es folgt hier: 


Sie fragen mich, wo der Hang zu ber jeßt fo 
überhandnehmenden Schwärmerei berfommen 
. möge und wie diefem Uebel abgeholfen werben 
könne? Beides iſt für. die Seelenärzte eine 
eben fo ſchwer zu löfende Aufgabe, als der vor 
einigen Sahren poftfchnell feinen Umlauf um 
die Welt machende in Wien fogenannte ruffis 
ſche Catharr (Influenza), der unaufhalfag 
viele befiel, ‚aber von felbft bald_aufhörte, eg 
für - unfre Leibesärgte war, die mit jenen dar⸗ 
in viel Achnliches Haben, daß fie die Krane 
heiten beſſer befchreiben, als ihren Urſprung 
“ einfehen oder ihnen abhelfen koͤnnen; ‚glücklich 
für den Kranken, wenn ihre Vorfihriften nur 
diätetifch find und reines kaltes Wafler zum 
Gegenmittel empfehlen, . der gültigen Natur 
aber das Uebrige zu verrichten überlaffen. 
Wie mich dünkt, tft bie allgemein ausge; 
breitete Leſeſucht nicht bloß das Leitzeug 
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Vehikel) diefe Krankheit zu verbreiten, ſon⸗ 
dern auch der Giftſtoff (Miasma) fie zu er⸗ 
zeugen. Der ‚wohlhabendere, mitunter auch 
der vornehmere Stand, der, wo nicht auf We: 
berlegendeit, doch wenigftens auf Gleichheit in 
Einfihten mit denen Anfpruc macht, weiche 
ſich dahin auf dem dornichten Wege gründlicher 
Erlernung bemühen muͤſſen, begnäge fi, 
gleichſam den Rahm der Wiflenfhaften in Re⸗ 
giftern und fummarifchen Auszügen abzuſchoͤ⸗ 
pfen, will aber doch gerne die Ungleichheit ums 
nierklich machen, die zwiſchen einer vedfeligen 
Unwifienheit und gründlichee Wiffenfchaft bald 
in die Augen fällt und diefes gelingt am beften, 
wenn es unbegreiflihe Dinge, von denen fich 
nur eine luftige Möglichkeit denken läßt, als 
Fakta aufhafht und dann den gründlichen Na⸗ 
turforfcher auffordert, ihm zu erklären, wie er 
wohl die Erfüllung diefes bder jenen Traums, 
‚ diefer Ahnung, diefer aſtrologiſchen Worherfes 
Hung oder Verwandlung des Bleyes in Gold u. 
£ m. erklären wolle; denn hiebei iſt, wenn das 


% 


Faktum eingeräumt wird (welches er ſich nicht 
ſtreiten laͤßt) einer ſo unwiſſend, wie der An⸗ 
dre. Es war. ihm ſchwer, alles zu lernen 
und zu wiflen, was der Naturkenner weiß; das 
her. verfucht ev eg, auf dem leichtern Wege die 
Ungfeichheit verſchwinden zu machen, indem er 
nämlich Dinge auf die Bahn bringt, davon 
beide nich.ts willen und einfehen, von denen 
er alfo die Freiheit hat, allerlei zu urtheilen, 
worin es der Andre doch nicht beſſer machen 
kann. — Yon da breiter ſich nun. die Sucht 
auch unter andre im gemeinen Weſen aus. 
Wider dieſes Uebel ſehe ich kein anderes 
Mittel, als das Vielerleilernen in Schu: 
len auf das Gründlichlernen des Wenigern 
zurüczuführen und die Leſebegierde nicht ſowohl 
auszurotten, als vielmehr dahin zu richten, daß 
fie abſichtlich werde; damit dem Wohlunterwie⸗ 
ſenen nur das Geleſene, welches ihm baaren 
Gewinn an Einſicht verſchafft, gefalle, alles 
übrige aber anekele. — Ein deutſcher Ars 
(Her Erimm) hät ſich tn feinen Bemer⸗ 
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kungen eines Reiſenden u. ſ. f. über bie fran⸗ 
zoͤſiſche Allwiſſenheit, wie er fie nenm, 
auf; aber dieſe iſt lange nicht ſo geſchmacklos, 
- als wenn fie ſich bei einem Deutſchen eraͤugnet, 
der gemeiniglich daraus ein fihmerfälliges Sy: 
ſtem macht, von dem er nachher nicht Teiche 
‚abzubringen iſt, indefien daß eine Mesme 

tiade in Frankreich einmal eine Modenſache 
| iſt und bald darauf gaͤnzlich verſchwindet. 

Der gewöhnliche Kunftgriff, feiner Uns 
wiſſenheit den Anftrich von Wiflenfchaft zu ge 
ben, ift, daß der Schwärmende fragt: begreift 
ihr die wahre Urſache der magnetifchen Kraft 
nder Eennet ihr die Materie, die in den elek 
triſchen Erfcheinungen fo wunderbare Wirkuns 
gen ausuͤbt? — Nun glaubt er mit gutem 
Grunde von einer Sache, bie feiner Meinung 
nach, der größte Naturforfcher ihrer innern 
‚Befchaffenheit .nach eben fo wenig kennt, als 
er, auch in’ Anfehung der möglichfien Wirkuns 
‚den derfelben eben fo gut mitreden zu können. 
Aber der Letztte läßt nur ſolche Wirkungen gele 
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ten, die’ er vermittelſt des Experiments jeder⸗ 
jeit untere Augen: ftellen Tann, indem er den 
Gegenſtand gänzlich unter. feine Gewalt bringt; - 
indefien daß der Erflere Wirkungen aufräfft‘ 
die, fowohl bet der beobachtenden, Als der 
beobachteten Perfon, gaͤnzlich von der Einbil⸗ 
dung herrühren können -und alfo ſich einem 
wahren Erperinente unterwerfen laflen. 

Wider diefen Unfug ift nun nichts weiter 
zu thun, als den animalifchen.. Diagnetifeur 
magnetifiren und desorganifiren zu laflen, fo 
lange. es ihm und andern Leichtgläubigen ges 
fällt; der Policy aber es zu empfehlen, daß 
der Moralität biebei nicht zu nahe getreten 
werde, übrigens aber für fic) den einzigen Weg 
der Naturforfchung, "durch - Experiment und 
Beobachtung, die die Eigenfchaften des Objects 
äußern Sinnen kenntlich werden laffen, ferner 
zu befolgen. Weitläuftige Widerlegung iſt hier 
wider die Würde der Vernunft und richtet 
auch nichts aus; verachtendes Stillſchweigen iſt 
einer foldhen Art von Wahnſinn beffer anges 
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mefien, wie denn auch dergleichen Eraͤugniſſe 
in der moralifhen Welt nur eine kurze Zeit 
daureh,, um andern Thorheiten Plag zu mas 
chen. " 





IV. 
Kants Genfurleiden. 


— — — — — — — 





Von. K. an mich, als Beitrag zu meiner, 
in Hinſicht auf feine „Biographie geſam⸗ 
melten Miecellancen, mitgetheilt'und bier 

* aus der Handihrift abgedrudt. 


Der Auffaß vom radikalen. Höfen ward im J. 
1792. mit dem ausdrüdlihen Begehren an 
den Herausgeber der Berlinifhen Monats 
schrift eingefchickt, daß, obgleich diefe Monats⸗ 
fihrift damals in Jena gedruckt ward, dennod) 
diefes Inſerat der gewöhnlichen Eenfur in Ders 
lin unterworfen werden follte. Der Verfaſſer 
will durchaus auch nicht den Schein einmal 
haben, ald ob er einen literarifchen Schleichs 
weg gerne einfihläge und nur bei gefliffentlicher 
Ausweichung der fivengen Berliniſchen Cenſur 
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fogenannte kuͤhne Meinungen äußere. Jene 
Abhandlung vom radikalen Boͤſen ward alſo 
dem Herrn ꝛc. Hillmer vorgeleget und von ihm 
mit der Erklaͤrung an den Herausgeber der 
Monatsſchrift zuruͤckgegeben „daß ‘le gedruckt 
. werden fünnte, da doch nur tiefdenten 
de Selehrte die Kantfhen Schriften 
teen.” So'iward fie denn im Aprilſtuͤcke 
1702 abgedruckt. Nun wurde die weite Abs 
handlung, von dem Kampfe des guten Prins 
cips mit dem Boͤſen u. f. nach Berlin gefandt 
und :u8 ſollte mit diefer eben derfelde Weg in 
Anſehung der Cenſur eingeſchlagen werden. 
Der Herausgeber fügte ſich dem Willen des 
Autors, gab ihm aber in einem Schreiben, 
Berlin den 18 Jun. 1792. von dem unvermuthes 
ten widrigen Erfolge folgende Nachricht: „Ich 
habe es nie recht begreifen können, warum 
Sie, mein verebrter Freund! durchaus auf 
die hief ig.e Cenfur drangen. Aber ich ges 
borchte Ihnen uud ſchickte das Manuſcript 
Hrn. Millmer. Diefer antwortete mir dann zu 


\ 


meinem nicht geringen Erftaunen: — — da es 
ganz in die bibliſche Theologie einfchlage, habe 
er es, feiner Inſtruktion gemäß, : mit feinem 
Kollegen Hrn. Hermes gemeinfchaftlick Suchae 
lefen, und da diefer fein JI wprima sur vers 
weigere, fo träte er diefem bet. — Ich ſchrieb 
nun an Arm Hermes und erhielt zur Antwort: 
„Das Religtongedikt fey feine NRichtſchnur; — 
weiter könne er fich nicht darüber erklären.” — 
— Es muß wohl einen Jeden. empdren, daß 
ein Hillmer und Hermes ſich anınaaßen wollen; 
der Welt vorzufchreiben, ob fie einen Kant (es 
fen folle oder nicht. Es iſt dies fo eben er 
pafjirt. Sch weiß nun durchaus nicht, was 


weiter zu thun ift. Aber ich glaube es mir und. 


den Wiffenfchaften. in unferm Ötaate fchuldig 


zu feyn, etwas dagegen zu thun. Leben Sie” 


recht wohl, wenn ein folder Vorfall unferer 
Literatur anders Ihnen keine unangenehme 
Stunde macht. Bieſter. Berl. 18 Jun. 
1792.“ — Natuͤrlich verdroß dieſe Nachricht 
den Autor, indeſſen wollte er doch die zu dem 
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J arſterwaͤhnten: Auffage vom radikalen Boͤſen, 
noch gehoͤrigen drei Abhandlungen dem Publi⸗ 
tum. nicht vorenthalten. Sein erſter Plan 
war, biefe nach ‚Göttingen an. Dr. Staͤudlin 
zu. ſchicken nnd durch ihm fie der Göttingen 
fchen theologifchen Fakultät vorlegen zu laſſen. 
Machher wellge er den Weg bei der theol. Fa 
Sultät zu Halle einfchlagen. Allein der Vor⸗ 
gang mit der Eritit aller Offenbarung, bie 
Fichte verfertigte und fein Verleger in «Halle 
drucken lafien wollte, welcher aber der dortige 
damalige Dekan. D. Schuhe das Sjmprimatur 
verweigerte, veranlaßte ihn auch diefen muths 
maßlich vergeblichen Schritt nicht gu thun, obs 
wohl er zu den Herren Niemeyer und Knapp 
und ihren erleuchteten Religionstenntniffen Zus 
trauen genug hatte Ungern verfeßte er die 
Theologen giner preußifchen Univerfität mit 
der geiftlihen Oberexaminationskommiſſion in 
&pannung, aber da die Lönigsbergfche theof. 
Fakultaͤt felbft nichts hievon befürchtete, fo 
ließ der Autor von dem Dekan derfelben die 


vier Auffäge cenſiren und erhielt die Drucks 
freiheit des Werts, das nun unter der Aufe 
‚Fhrift „Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunſt“ bei Micolovius erfchienen 
iſt. Aus diefer Erzählung’ wird-das, was: ih 
dee Vorrede ©. XI. uf. vorkommt, jeders 
mann verftändlich werden, : dem ohne dieſen 
Sqchlaͤſſel durchaus unbeutlih: bleiben muß; 


was da, befonders &. XV. von Buͤcherrich⸗ 


tenden Theologen und von dem Unterfchiebe - 
der Cenſur eines Geiſtiichen (Hen. Hermes) 
und eines Fakultaͤtscheologen ausführlich geſagt 
. wird rt, W 





V. | 
Kanes Urtheil über Schulz’s fataliftifche 
Moral. 





Der ehemalige Gielsdorfſche Pred. Schul; 
gab 1783 bei Stahlbaum in Berlin den 
„Verſuch einer Anleitung zur Gittenlehre 
für alle. Menfhen ohne Unterfchied ber 
Neligion, 1 Theil.” Heraus und man lag 
K. an, in einer Recenfion. feine. Mei: 
nung Darüber zu fagen. Er that ed. — 
Sn die Sammlungen 8. Schriften find bie 
Unzeigen von Herders und Hufelands . 
Schriften aus der Algen. Kit. Zeit. 1785 

> aufgenommen, . Diefe, die im Waifonni: 
renden Buͤcherverzeichniß Jahrg. 1783. 

. Rum, 7. ©. 97. abgedrudt ward, ift im 
‚Yuslande gewiß ganz uubefannt geblieben. 
Sie fiehe alfo Hier. 


Diefer erfte Theil fol, nur als Einleitung zu 
einem neuen moralifhen Syften, die pfychos 
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logiſchen Grundſaͤtze, auf, die in der Folge ge 

baut werden foll, von der Stelle, die der 

Nenſch in der Stufenleiter der. Weſen eins 

nimmt, von feiner empfindenden, denfenden 
und durch Willen thätigen, Natur, von Freyheit 

und Nothwendigkeit, vom Leben, dem Tode und 
einem fünftigen Leben vor. Augen ftellen; — 

ein Werk, das durd) feine Sreimüthigkeit und 

nod). mehr durch) die, aus. den vielen fehr aufe 
fallenden. Paradoren dennoch bervorleuchtende 
gute Abſicht des felbfidenfenden Verfaſſers, vei 
jedem Leſer ungeduldiga Erwartungen erregen | 
muß, wie doch eine auf Bergleichen Prämifs 
fen gegründete Sittenithre ausfallen werde. — 

Rec. wird erfilidh den Gang der Gedanken ‚des 

Verf. kürzlich verfolgen und zum. Schluffe fein 

Urtheil über das Ganze. beifügen. 

Gleich zu Anfange wird der Begrif der 
Lebenskraft fo erweitert, daß er auf alle Ges 
ſchoͤpfe ohne Unterſchied gehet, naͤmlich bloß 
als der Inbegrif aller in einem Sa 
Ihöpfe vorhandenen und zu feiner 


4 


Natur gehbrigen Kräfte. _ Darans 
folgt dann ein Sees dee Staͤtigkeit aller - 
Weſen, wo auf der großen Stufenleiter ein jo 
des feinen Nebenmann über fi und unter ſich 
Bat, doch fo, daß jede Gattung von Geſchoͤp⸗ 
fen zwifhen Grenzen fieht, die dieſe nicht 
äberfchreiten können, fo lange fie Mitglieder 
derſelben Gattung bleiben. ‚Daher giebt es eis 
gentlih — nichts Leblofes, fondern nur ein 
Eleineres Leben umd. bie Gattungen unterfcheis 
Sen fih nur duch Grade der Lebenskraft. 
| Seele, als ein vom Körper unterfchiednes We⸗ 
fen, ift ein bloßes Gefchöpf der Einbildung; 
der erhadenfte &Seraph und der Baum find . 
beide kuͤnſtliche Maſchinen. So viel von der 
Natur der Seele. — Ein ähnlicher fiufenartis 
ger Zufanmenhang findet fih in allem Erkennt⸗ 
niffe. Irrthum und Wahrheit find. nicht der 
Species nad) unterfchieden, fondern nur, wie 
das Kleinere vom Größern; kein abfaßpter 
Irrthum findet ſtatt, ſondern jedes Erkenntniß, 
zu der Zeit, da es beim Menſchen entſteht, iſt 
fuͤr 
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für ihn wahr. Zurechtweiſang IR nun: Sie 
nathunig der · Vorſtellungon·die vordem nad) ' 
fehlten. nad vormalige Wahrheit wird in der 
Volge, durch den bloßen Fortgang dev Erkenn⸗ 
niß tn: Irrthum verwandelt. Unſere Erkennt⸗ 
mß iſt, Segen die⸗ eines. Engels, lauter Irr⸗ | 
ah: DiesWernunft, kann . nicht: irren; jeder 
Kraft iiſt: ihr: Geleiſe vorgezeichnet. Die Verus⸗ 
thellung der⸗Vernunft durch ſich ſelbſt gefchteßt 
auch nicht alsdann, wenn, man urtheilt, fon⸗ 
"dern hinterher, wenn man ſchon auf einer anderu 
Stelle iſt und mehr Kenntniſſe ſich erworben 
hat. Ich ſoll nicht ſagen, ein Kind — irret, 
— ſondern es verſteht es noch nicht ſo gut, 
als es künftig verſtehen wird; es iſt ein Liei⸗ 
neres Urtheil. Weisheit und Thorheit, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Unwiſſenheit verdienen alfo: nicht 
Lob, nicht Tadel; fie find bloß nis allmählige 
Fortſchritte der Natur anzuſchen, In Anfehung 
deren ich "wicht frei bin. — Was den Willen 
betrifft, fo find. alle Neigungen und Triebe in 
einem .einzigen, nämlich ber Selb ſtliebe ent⸗ 
VBorowskyr uͤb. d. Eevene). Kants. 16 


* 
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Helten, in Auſehung beren ‚aber ein. jeber 
Menſch feine beiondere Stimmung beat, bie 
doch auch von einer allgemeinen Gtimmung : 
niemals abweichen kann. Die Selbſtliebe wird 
jedesmal durch alle Empfintungen zuſammen 
beſtimmt, doch fo, daf entweder die dunklere 
oder die beutlichere daran den größten Aucheil 
haben. Es giebt alio Leinen. freien 
Willen, fondern diefer ſteht unter dem ſtren⸗ 
‚gen Geſetze der Nothwendigkeit; doch, wenn 
de Selbſtliebe durch gar keine deutlichen Vor⸗ 
‚fiellungen, fondern. bloß durch Empfindung bes 
fimmt wird, fo nennt man. dies unfreie 
Handlungen. Alle Reue iſt nichtig und uns 
gereimt: denn der Verbrecher beurtheilt feine 
That nicht aus feiner vorigen, fondern gegens 
wärtigen Stimmung, die zwar freilich, wenn 
fie damals fiats gefunden hätte, die That wärs 
de verhindert haben, wovon aber fälfchlich vors 
ausgeſetzt wird, daß fie folche auch Hätte vers 
hindern folien, da fie_ im vorigen Zuftande 
wirklich nicht anzutreffen war. Die Reue ift 





bloß eine- mißverſtandene Vorftellung, wie man 
kuͤnftig beffer handeln inne und in der 
That Hat die Natur hiebei feine andre Abficht 
als ‚den Zweck der. Beflerung. .— Auflöfung 
der . Schwierigkeit, wie Gott der Urheber der 
Sünde feyn könne. — Tugend und Lafer “ 
find nicht: wefentlih unterfchieden 
(Bier! ift wiederum der ſonſt ‚angenommene 
fpecififche Unterfchied in bloßen Unterfchied 
den Braden .nad). verwandelt.) Tugend 
ohne Lafter kann nicht beftehen , ‚und biefe find 
nur Selegenheitsgründe, beſſer zu 'werden (alſo 
eine Stufe höher zu fommen). Die Menfchen 
tönnen fich über das, was ſie Tugend nennen, 
nicht vergleichen, außer uͤber die, ‚ohne weiche 
feine menfchliche Wohlfahrt möglich iſt d. t, die 
allgemeine Tugend;.aber von diefer abzu⸗ 
weichen, ift dem Menſchen fchlechterdings uns 
moͤglich und der, fo davon abweicht, ift nicht 
tafterhaft, fondern aberwitzig. Der Menſch, 
der ein allgemeines Laſter beginge, wuͤrde wi⸗ 
der die Selbſtliebe handeln, welches unmoͤglich 


it. Folglich iſt die Bahn der allgemeinen Tür 
gend fo eben, fo gerade und an beiden Seiten 
fo verzäunt, daß alle Menfchen ſchlechterdings 
darauf bleiben möüflen. Es ift nichts, als bie 
‚ befondere Stimmung jedes Dienfchen, welche 
unter ihnen Hierin einen Unterſchied macht; 
wenn fie ihre Standorte verwechſelten, fo wärs 
de einer eben fo handeln, wie der. Andre, 
Moraliſch gut oder böfe bedeuten nichts welter; 
als einen höhern oder niedrigern Grab von 
| Vollkommenheit. Menſchen ſind in Verglei⸗ 
7 chung gegen Engel und dieſe gegen — Gott 
laſterhaft. Daher, meil keine Freiheit it, find 
alle rächende Strafen ungerecht, vornaͤmlich 
Todesfirafen, am deren Stelle nichts als Erflats 
tung und Bellerung, Beinesweges aber bloße 
Warnung die Abſicht der Strafgefeße ausmas 
hen muͤſſe. Lob wegen einer. erfprießlichen 
That ertheilen, zeigt wenige Menſchenkenntniß 
an; der Menſch war eben fo gut dazu ges 
ſtimmt und aufgezogen, als der Mordbrenner, 
ein Haus anzuzuͤnden. Lob hat nur die Abs 


fiht, um deg Urheber und andre zu ähnlichen 
guten Thaten aufzumuntern. 

. Diefe Lehre von der Nothwendigkeit nennt 
der Verf. eine felige Lehre und behauptet, 
daB durch fie die Sittenichre allererft ihren 
eigentlichen Werth erhalte, wobei er gelegentlich 
anmerft, daß gewiſſe Lehrer, die es fo leicht 
vormahlen, bei Verbrechen fi mit Gott zu 
verſoͤhnen, in Anfpruch genommen’ werden 
ſollten. — Man kann die gute. Abfiht des 
Verfaſſers hiebei nicht verkennen. Er will die 


bloß buͤßende und fruchtloſe Reue, die doch fo 


oft als an ſich verſoͤhnend empfohlen wird, 
weggeſchafft wiſſen und an deren ſtatt feſte Ent⸗ 
ſchluͤfungen zum beſſern Lebenswandel einge⸗ 
fuͤhrt haben; er ſucht die Weisheit und Guͤtig⸗ 


keit Gottes durch den Fortſchritt aller ſeiner 


Geſchoͤpfe zur Vollkommenheit und ewigen 
Gluͤckſeligkeit, obgleich auf verſchiedenen Wegen, 
als ſonſt geſchieht, zu vertheidigen, — die Reli⸗ 
gion vom muͤßigen Glauben zur That zucäek 
zu führen, endlich auch die bärgerlichen Strafen 


menfchlicher und für das befondig ſotdohl als 
allgemeine Beßte erfprießlicher zu maden. — 
Auh wird die Kuͤhnheit feiner Tpecufativen 
Behauptungen: demjenigen nicht ſo ſchreckhaft 
auffallen, dem bekannt ift, was Prieſtley, 
ein. eben fo fehr wegen feiner, Frömmigkeit «als 
- Einficht hochgeachteter- englifcher Gottesgelehrte, 
mit unferm Verfaſſer einftimmig behauptet, ja 
noch mit mehr Kuͤhnheit ausgedruͤckt hat und 
was nun ſchon mehrere Geiſtliche in England; 
obgleich weht unter ihm an Talenten, Ihm ohne 
Zurächaltung nachfprechen; ja, was nur neuer⸗ 
lich Herr Prof. Ehlers von der Freihelt des 
Willens vor einen Begriff gab, nämlich, als 
einem Vermögen des denkenden Wefens, ſei⸗ 
ner jedesmaligen Sdeenlage gemäß zu 
Handeln. ' 

Gleichwohl wird jeder anbefangene und vor⸗ 
naͤmlich in dieſer Art von Speculation genug⸗ 
fam geübte Lefer nicht unbemerkt Taflen, daß 
der: allgemeine Fatalismus, der in dieſem 
Werke das vornehmfte, ale Moral afficirende, 


gewaltſame Princip ift, (da er- alles menſchliche 

Thun und Laffen in ein bloßes Marionettens 
fpiel verwandelt) den Begriff, von Verbind⸗ 
lichk eit gänzlicd, aufhebe, — daß dagegen dad. 
Sollen oder der Imperatif, der das praftifche 
Geſetz vom Naturgeſetz unterſcheidet, uns auch 
in der Idee gaͤnzlich außerhalb der Naturkette 
ſetze, indem er, ohne unſern Willen als frei zu 
denken, unmoͤglich uud ungereimt iſt, vielmehr 
uns alsdann nichts uͤbrig bleibt, als abzuwarten 
und zu beobachten, was Gott vermittelft der 
Natururſachen m uns vor Entfchlüßungen wir⸗ 
en werde, nicht aber was wir von ſelbſt ale: 
Urheber thun koͤnnen und ſollen; woraus dam’ . 
die groͤbſte Schwärmerei entfpringen muß, bie 
allen Einfluß der gefunden Vernunft aufhebt, 
deren Rechte gleichwohl der Verf. aufrecht zu. 
erhalten bemühet gewefen. — Der praktiſche 
Begriff der Freiheit bat in der That mit dem 
ſpeculativen, der den Metaphufilern gänzlich 
überlaffen bleibt, - gar nichts zu tbun. Denn 
woher mir urfpränglich der Zufand, in weils 


menfchliher und für das beſondrz ſowohl als 
allgemeine Beßte erfprießlicher zu machen. — 
Auch wird die Kähnheit feiner fpeculativen 
Behauptungen: demjenigen nicht ſo ſchreckhaft 
auffallen, dem bekannt ift, was Prieftley, 
ein eben fo fehr wegen feiner Frömmigkeit als 
Einficht hochgeachteter englifiher Gottesgelehrte, 
mit unferm Verfaſſer einftimmig behauptet, ja 
nod) mit mehr Kuͤhnheit ausgedrüdt hat und 
was nun ſchon mehrere Seiftlihe in England, 
obgleich wit unter ihm an Talenten, ihm ohne 
Zurückhaltung nachfprechen:; ja, was nur. neuers 
ich Herr Prof. Ehlers von der Freiheit des 
Willens vor einen Begriff gab, nämlich, als 
einem Vermögen des dentenden Wefens, feis 
ner jedesmaligen Sdeenlage gemäß zu 
handeln. | 

Gleichwohl wird jeder unbefangene und vors 
nämlich in diefer Art von Speculation genugs 
fam geübte Leſer nicht unbemerkt laſſen, daß 
der allgemeine Fatalismus, der in dieſem 
Werke das vornehmſte, alle Moral afficirende, 


gewaltſame Princip ift, (da er- Alles menſchliche 

Thun und Laflen in ein bloßes Marionettens 
fpiel verwandelt) den Begriff, von Verbinds: 
licht eit gänzlic, aufhebe, — daß dagegen das 
Sollen oder der Imperatif, der das praftifche 
Geſetz vom Naturgeſetz unterfcheidet, uns auch 
in der Idee gänzlich außerhalb der Naturkette 
feße, indem er, ohne unfern Willen als frei zu 
denken, unmöglich und ungereimt iiſt, ‚vielmehr: 
uns aledann nichts übrig bleibt, als abzumarten 
und 'zu beobachten, was Gott vermittelft der- 
Natururfachen in ung vor Entfchlüßungen wir⸗ 
fen werde, nicht aber was wir von feldft ale 
Urheber thun können und follen; woraus dam" 
die groͤbſte Schwärmerei entfpringen muß, bie 
allen Einfluß der gefunden Vernunft aufhebt, 
deren‘ Rechte gleichwohl der. Verf. aufrecht zu. 
erhalten bemühet gewefen. — Der praktiſche 
Begriff der Sreiheit hat im ber That mit dem’ 
ſpeculativen, der den Metaphyſikern gänzlich 
uͤberlaſſen bleibt, gar nichts zu thun. Denn 
woher mir urſpruͤnglich der Zuſtand, in weis 
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chem ich jetzt handeln ſoll, gekommen fey, kann 
mir ganz gleichgiltig ſeyn; ich frage nur, was 
ich nun zu thun habe und da iſt die Freiheit 
eine — nothwendige praktiſche Vorausſetzung 
und eine Idee, unter der allein ich die Gebote 
der Vernunft als gültig anſehen kann. Selbſt 
der hartnädigfie Sceptiker geficeht, daß, wenn 
es zum Handeln fommt, alle ſophiſtiſche Bes 
denklichkeiten wegen eines allgemein täufchens 
den Scheine wegfallen müffen. Eben fo muß 
der entichlofienfte Zatalift, der es ift, fo lang 
er ſich der bloßen Sperulation ergiebt,- dennoch, 
fo bald es ihm um Weisheit und Pflicht zu 
than iſt, jederzeit fo handeln, als ob er frei 
wäre — und diefe Idee bringt auch wirklich 
die damit einfimmige That hervor und kann 
fie auch allein hervorbringen. Es iſt fchwer, 
den Menſchen ganz abzulegen. Der Verf: 
nachdem er jedes Menfhen Handlung, fo abges 
ſchmackt fie auf) andern erfcheinen mag, aus 
dem Grunde feiner befondern Stimmung .ges 
rechtfertiget hatte, fagt. S. 137. „Ich will alles 


fchlechterbings und ohne — 
mich zeitlich und ewig gluͤcklich machen kann, ver⸗ 

loren haben, (ein vermeſſener Ausdruck!) wenn 
du nicht eben ſo abgeſchmackt gehandelt haͤtteſt, 
als der Andre, wenn du nur in ſeinem Standorte 
geweſen waͤreſt. Allein, da doch, nach ſeinen 
eigenen Behauptungen, die groͤßte Ueberzeu⸗ 
gung in einem Zeitpunkte dafür nicht ſichern 


fann, daß nicht in einem andern Zeitpunkte, u 


wenn das. Erkenutniß weiter fortgerädt iſt, die 
vorige Wahrheit binten nad. Irrthum werde:: 
wie würde es da mit jener aͤußerſt gewagten 
Betheurung ausfehen? — Er bat aber im 
Stunde feiner Seele, obgleich.er es ſich ſelbſt 
nicht geftehen wollte, vorausgeſetzt, daf det 
Verftand nad) objectiven Gründen, die jederzeit 
gültig find, fein Urtheil zu beſtimmen, das Ders 
mögen habe und nicht unter dem Mechanism 
der bloß fubjectiv beſtimmenden Urfachen , die 
fih in der Folge ändern können, fteht; mithin 
nahm er immer Freiheit zu denken an, ohne 
welche es feine Dernunft giebt. Eben fo muß 


S 


250 AT TAT 


er auch Freiheit des Wiſlens im Hanbein vor 
ansteigen, ohne welche es keine Sittes giebt, 
wenn er in feinem, wie ich nicht zweiſſe, recht⸗ 
ſchaffnen Lebenswandel den ewigen Gefeken 
der Pflicht gemäß verfahren und nicht ein 
Opiel feiner Inſtiukte und Neigungen jeyn 
win, ob er ſchon zu gleicher Zeit ſich ſeloſt diefe 
Zeeiheit abfpricht, weil er feine praftiichen 
Grundfäge mit den’ fpeculativen fonft nicht in 
Einfiiinmung zu dringen vermag, woran aber, 
wenn es auch Niemanden gelänge, in der That 
wicht viel verloren ſeyn wärde. 


TO VL. Ä Ä 
Katholiſche Univerſitaͤten, in Beziehung 
"auf Kantſche Philofoppier 


Dieſes Blatt von einer unbefannten Hand 
geſchrieben, ward mir von Kant unterm 
2. Hftober 1793 mit der Bitte zuges 
ſchickt, ſolches meinen biographifhen Kol⸗ 
lektaneen beizufuͤgen. 


Die Frankfurter kaiſerl. Reichs⸗ Oberpoſt⸗ 
Amts⸗Zeitung vom 24. Jul. 1792. Num. 118. 
erzaͤhlet, unter Wuͤrzburg, am 19. Julii: 
„Geſtern kamen Sr. Maj. der Konlg von 
Preußen, nebſt dem Kronpringen- bier am. 
Die Auriften mit blaum — und die Kaufleute 
mit rothen Uniformen u. f. erwarteten den 
König. . Gegen 12 Uhr Mittags ward, durch 
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, eitien Kanonenſchuß das Zeichen der Ankunft 
gegeben. — Ge. Maf., der Köntg, ließ ein 
vorzügliches Vergnuͤgen an den Studentenchoͤ⸗ 
ten blicken, deren Officiere meiftentheils in 


glaͤnzender Uniform, mit Gold: durchwirkten 


andelieren exſchienen, auf welchen bei dem 
philofophifgen Corps. die Aufſchrift ein⸗ 
genaͤhet war: Regiomontum in Borussia et 
Wirceburgum in Franconia per philoſophiam 
ynita. (Die Philoſophie Hat Königsberg in 
Dreußen: und; Würzburg . in. Sranten ver⸗ 
bunden, “ 
* Miemand hätte es ſich wohl träumen laffen 
. fönnen, daß man die franzöfifche Revolution 
der Fritifchen- Philoſophie zu Schulden rechnen 
koͤnne. Und doch iſt es geſchehen! Prof. Dias 
ternus Reuß ſchreibt in feiner 1792. am 17. 
Auguft zu Würzburg. vertheidigten Disputation 
da 20, quid ratio speculativa a priori de anime, 
et mundo statuere posst, ©. 3. ausdruͤcklich: 
„‚Controuersia haec, nämlich ob die kritiſche Phi⸗ 
loſophie einen. nachtheiligen Einfluß auf. die 


Religion‘ Babe , jam sätis %t pro: rellgioiie et 
pro philosophia diremtä est,.Äoa perdurat, nigi 
in cersis pils, ut.ajunt, conuentioulis, in quibus 
continuae querelae de moderna per hanc phi- 
losophiam corraptione morımm, de revolü- 
tione in’Gallia ex hear philosophik 
ortn.etc. et-ab hoc et ab Bac personant.” :; 

. Siebe zugleich eine. Verzeichnung dererje⸗ 
nigen, welche. im katholiſchen Deutfchlande die 
Kantſche Philoſophie öffentlich oder privatim 
lehren. 1788 fing Prof. Reuß in. Wuͤrze 
burg an, fie vorzutragen and. ſetzt ed auch big 
jest fork. 1789 Prof. Dorſch' in Mainz 
In eben diefem Jahre Prof. Schmitt zu Hei⸗ 
delberg, mit dem ſich Prof. Koch verband; 
Seit 1790 begann Prof. Grafenſtein Vorle⸗ 
ſungen daruͤber zu Ingolſtadt, die aber 
bald darauf von der Schulen-Kuratel unters 
fügt wurden. Won 1791 ward Kants Philos 
fopbie gelehret zu Erfurt von den Profeſſo⸗ 
ren Emes und Muth; zu Bamberg vom 
Prof. Damm, vor einem zahlreichen Auditos 





sum aus allen Ständen; zu Mainz vom 
Prof. Dietier ,. der auf. Dorfchen folgte; auch 
zu Dillingen, ohngeachtet des großen, allda 
alles dirigivenden Stattlerifchen Anfehens, vom 
prof. Weber; dann in den mehreften Reiche: 
Hiften in. Bayern und Schwaben, % ©. 
zu Raifersheim, Neresheim, bei St. Ulrich zu 
Augſpurg; endlich in: Franken fogar. fchon 
ar den Moͤnchskloͤſtern, z. B. zu Muͤnnerſtaͤdt 
von den Auguſtinern, welche Leute ſonſt bei 
jeder wiſſenſchaftlichen Epoche immer zwanzig 
Zahre hinten nachkamen. — Große Kenner 
und Freunde, wenn auch nicht oͤffentliche Lehrer 
dieſer Philoſophie ſind der Regent im Prieſter⸗ | 
Haufe zu Salzburg, Fingerlos — und Socher, 
Pfarrer zu Ehingen, zwei Meilen von Muͤn⸗ 
Sn — Die Salzburgſche Literaturgeitung 
trägt auch zu weiterer Verbreitung viel bei. 


vr 
An Kant. 


.. 
ame" 


Oben verſprach ichs einen — und nur 
Einen⸗ — von dem* fonderbaren Brie⸗ 
fen zu geben, dergleichen haͤufig bei Kant 
eingingen. Den Namen dev Korreſpon⸗ 
dentin laß' ih weg, . Kant ſandte ihr 
mir zu und bemerkte auf dem beigelegten 
Blatte, daß dies Schreiben ihn doch vor 
vielen: andern intereſſirt habe, weil von 
Wahrheit und Zuperlaͤßigkeit darin, : die 
Rede wire, — Wir wiſſens ſchon, daß 
ihm dieſe Pflicht uͤber ‚ales theuer und 
werth war. 


Großer Kant! Zu dir rufe. ich, wie em Glaͤu 
biger zu ſeinem Gott um Huͤlfe, um Troſt 
oder Beſcheid zum Tode. Hinlaͤnglich waren 
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mir deine Srände In deinen Werken für das 
fünftige Senn. Daher meine Zuflucht zu Dir. 
Dur für- diefes Leben fand ih nichts, gar 
nichts, was mir mein verlornes Gut erfeßen 
koͤnnte: denn ich liebte einen Gegenfiand, der 
in meiner Anſchauung Alles in ſich faßte, ſo 
daß ich nur fuͤr Ihn lebte. Er war mir ein 
Gegenſatz vor das Uebrige — denn alles Ans 
dere ſchien mir ein Tand und alle Menfchen 
waren für mich auch wirklich, mie ein Gewaͤſch 
"ohne Inhalt, 

‚Mur diefen Gegenftand hab ih durch eine 
fängwierige Lug beleibiget, die ich ihm jeßt 
entdeckte: doch) war für meinen Charakter. nichts 
Machtheiliges darin enthalten, denn ich habe 
kein Laſter in meinem Leben zu verſchweigen 
gehabt. Doch die — Bug allein war vor ihn 
genug und feine Lieb verfhwand. Er iſt ein 
ehrlicher Mann, darum verſagt er mir nicht 


FGreundſchaft und Treue, aber dasjenige innige 


Gefühl, welches uns ungerufen zu einander 


führte, ift nicht mehr. . DO, mein Herz zerfpringt 
in 


in tauſend Orhe, — Wenn ich nicht fhon fo \ 
viel von Ihnen gelefen hätte, ſo haͤtte ich ges 


wiß mein Leben ſchon geendet mit Gewalt: fo | 


aber Hält mich der Schluß zuruͤck, den ich aus 
Ihrer Theorie ziehen mußte, daß ich nicht 
fierven ſoll, wegen meines. quaͤlenden Lebens, 
ſondern ich ſollte leben wegen meines Daſeyns. 
Nun, ſetzen Sie ſich in meine Lage und geben 
Sie mir Troſt oder Verdammung. J 
Die Metaphyſik der Sitten hab, ich gele 
fen, famt dem tategorifchen Imperatif. Hilft 
mir: nichts: — meine „Vernunft verläßt mich, 
wo ich fie am beßten brauche. — Eine Ant 
wort; ich beſchwoͤre dich — — oder du kannſt 
nad) deinem aufgeftellten Imperatif ſelbſt nicht 
handeln. : Die Adreffe an mich iſt Maria 
(— —) in Kaͤrnthen a Clagenfurt, bei. 
(— —) abzugeben. oder, wenn Sie es lieber 
dem Reinhold zuſchicken wollen, weil die 
Poſten da doch richtiger find. 
Daß Kant antwortete, verſteht ſich: aber 


ungeachtet meiner. mehrmaligen Erinnerun: 


Borowsky 65. d. Lebensi. Kants. -- ER... 





gen ward die Mittheilung an mich immer 
::...verfhoben. Vielleicht findet fih feine Er: 
„klaͤrung in feinem Briefnachlaffe, den, wie 
4b höre, Dr. Rink aufbewahrt. 





re DI ER. ‚2 En Ra 
| 1 ORDBERERE ö 
Be 

25434 Bouterwed, ‚an, Ran. um 
— un F 30 


ac inet oa 


‘ “ei unferm Kant Fehr winkommnet ET.) 
»ieber.: Brief, wie. 1 noben (how geſagt 
2 babe, ‚weil. er. beranf-bje Hofnung bauete, 
‚daß, feiner Phiſoſyphie .=— doch noch Papıız 
ariſirung und zwar durd) ‚einen ‚Manu 

’ "fpärde‘ gegeben - werden, Ye er' "die ab: 
anaueſtr Keuntniß Neiſclen zugeſtunden Der 

.;.. vortrefliche Verfaſſerr wird, wenn. gleich 
ſeine :jehigen Jeberiengungen: 7 mb, da 


verſchieden von den hier gedußerter (en u \ 


ſollten, mir 'es denis vergeben, "daß 
Ahle abbrricten "Hape: ee che? als Deul⸗ 


mial eintger ſehr! frohrn Gtüfiden.. hier; | Ze 


u Hank, und, mir zusleich Ks fein Gcop: u 
ſeyn gemacht wurdeñ. J 


€; Opfer der Verehrung, fey es auch; BEN 
f6 . klein, ift ‚ Berehernsiohrkighenn Bicant | 
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Beduͤrfniß fuͤr den, der es darbringt, wenn es 
aus freier Seele dargebracht wird. Dies iſt 
Alles was ich zu meiner Entſchuldigung ſagen 
kann, da ich einem innern Aufruf gehorche, 
Eur. Wohlgeb. die anliegende Kleinigkeit (es 
war die Anzeige der Vorleſungen uͤber Kantſche 
Philoſophie) mit einem Zutrauen zu über 
ſchicken, als ob im Ernſt auch Ihnen etwas 
daran gelegen ſeyn koͤnnte. Ich Binder Erfte, 
der es wagt, auf dieſer Georgs s Augufts s Uni: 
verſitat, wo fo ein Unternehmen in mehr als 
einer Rackſicht gewagt heißen kann, Critit der 
seinen Vernunft· nach Ihrem Syſtem oͤffentlich 
vorzutragen. ‚Eigener — ich Darf es ja’ wohl 
hier‘ fagen — Enthufiasmus fuͤr dies Syſtem 
und, Unwillen uͤber die Gonfitionsverfuche derers 
jenigen, mis denen ich übrigens im Heften, 
friedlichfien Bernehmen lebe, auben mir den 
Muth und äußere Umftände bie Veranlaſſung, 
meine Vorlefung mit Erlaubniß der philoſoph. 
Fakultaͤt anzukuͤndigen. Der ganze Ton dieſer 
Ankuͤndigung gleicht deswegen, wie das Ohr 


des: Meiſters auch nhneımeine Erklaͤrung Mint 
wird, dentiZon eines gedämpft Auſtrumenta. 
Das Pokal. wollte dieſts fui Meichter wure 
mir "die Bemuͤhung ,:. den: ſteien Schwung, der 


Satie.. ya: hemmeti, : weilicigsuich: lelbſu micht 


beſugt halte; mein. Bote zu geben in der 
Eeſauuluns der Woehrheitsorufer. . und 

Ban ‚den: erſten Jahren ber: Sebbſtthatig⸗ 
PR meinss Geiſtes an: enren Schoͤnheit und 
Wahrheit: ſeine Idole: aber ie Behonhoitriß 
ihm mir ihren "Bauberkräften ſo. gewaltig fort, 
daß Ihr: Dieuſt ſeln Geſchuͤſte imahrere‘ Jahre 


hindurch ringigt und unsicher: U. 


determinircen Milesbizweiften: waste ich nl 
vor vier Jahren an Ihre itib·ſtraͤubee 
mich: — bernte imich meiner Neruntft: erfeeuen 
und wurde, was ich:feitdem geblieben binumd 
ewig bleiben werde, Ihe dankbarrr Schuͤler. 
Ber Ihr Syſtem in ſeiner ganzen, mifeflätls 
ſchen Einfalt umfaßt week. umfaßt zu Haben 
‚gtaudt,,: der kann unmbglich üf:den: beteikäten oo 
:Einfall gerathen, ed‘. zuingerfihehn, Sanmahie - - 


Beagmente :mit dieſem oder. jenan ‚andern 
Suſtem zufammen zu ſetzen. ‚Sollte er auch 
die und. da eine abweichende Meinung für ſich 
bebaften: fo wird: er diefe um.fo ruhiger für 
ſich behalten, wenn er. jedem Andern- eim gleiches 
Recht goͤnnet. Mag, wer «8 nicht. Ändern 
tann, fein Wohnzimmer im. Gebäude: . der 
Mahrheit mit. Tapeten: bekleiden — mag ein 
‚Anderer die weißgetänchten Wände vorziehen: 
genug, Daß das: Gebäude in feinen Fugen auf 
einer unerfchätterfichen Grundfeſte ſteht. Wer 
aber Andern.. den Grundriß erklaͤren will, der 
ES der Wahrheit fehuldig, ſeine Grillen bei 
‚Seite zu ſetzen und; nichts zu lehren, als 
was der ehrwärdige Baumeifter lehret. Dies 
wird aber demjenigen am beften gelingen, deſſen 

pr.oduftive Geiſteskraͤfte, fo gering. fie auch | 
ſeyn mögen,. eine andere Nidhtung. genommen 
haben, ..ald die metaphyſiſche und der fich doch 
zugleich des Gedankens erfreut, die ganze Vers 
nunfteritik vollkommen verfianden zu haben. 
"So had’ ich mir mein Befugniß deducirt, die 


Critik derereinen fpeculativen und praftifchen 
Vernunft firenge nach Ihren Grundſaͤtzen vor⸗ 
zutragen. | 9 

Die Anordnung des Plans, ſo wie ich 
ihn aufgeſtellt habe, gruͤndet ſich auf meine 
Ueberzeugung von der Geneigtheit des ungeuͤb⸗ 
ten Verſtandes in der Erweiterung ſeiner Be⸗ 
griffe am liebſten dieſen Gang zu gehen. Ob 
die Erfahrung mich kuͤnftig anders belehren 
wird, muß ſich in kurzem zeigen. 

Was ich zum Veſchluſſe geſagt Habe, iſt 
nicht ſo gemeint, daß ich nicht gerne auf die 
Ehre in diefer Nückficht der dreizehnte unter 
den Fleinen Propheten zu feyn, Verzicht thun- 
möchte. Was aber vorher zur Erläuterung 
oder befler zu. fprechen, zur. Andeutung des 
Begriffs von einem funthetifchen Srundfage ' 
a priori da fteht, iſt mit Fleiß zur’ ardpnmor 
ftömperhaft und halb wahr ansgedrädt. Daß 
der Begriff einer Figur nicht in dem Begriff 
von drei Linien ſteckt, davon überzeugt man 
fih im Augenblick. Daß aber der Begriff von 
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9 nicht in 7 + 2 ſteckt, leuchtet nicht fo ge 
ſchwind eins Deswegen erwähnte ich der Ariths 
metik gar nicht und nahm das Exempel aus 
der Geometrie allein. Faſt aber gereuet es mich 
doch, mich ſo ausgedruͤckt zu haben, als wenn 
nicht die ganze reine Mathematik auf ſyntheti⸗ 
ſchen Orundfägen a priori beruhete. Aber fo 
geht es, wenn man popularifirt. 

Wuͤßte ich, daß mein Skelett zu einer pos 
pulären Dernunftcritit den Beifall des Mei: 
fters. hätte, fo führte ich wohl einen Gedanken 
aus, der fih mir angefhmeichelt hat — in der 
Form platonifcher Dialogen Ihr Spftem des 
nen in die Hände zu fpielen, die zurücbeben 
vor dem feften Schritte der fuftematifchen Dar⸗ 
fellung. Wie es nun auch damit werden mag, 
fo werde ich leben und fierben mit dem Gefühl 
der Verehrung, mit dem id) jest bin — Eur. 
Wohlgeb. — ganz gehorf. Diener Fr. Bouter⸗ 
wer, dem Titel nad) Rath, dem Wefen nad . 
privatiſirender Sretbürger der gelehrten Republik. 
Goͤttingen, am 17. September 1792. 





-. Nur. 
noh Ein, nicht unfreundliches Wort 
| über Ä 
einen andern -Biographen Kants. 


eV 


Eben hatte ich die vorſtehenden Bogen im 
Mſpt. aus der Hand gegeben, als mir vom 
Verleger zur Anſicht zugeſandt ward: Imma⸗ 
nuel Kant's Biographie; erſter Theil. 
Leipzig, bei Weigel 1804. In gr. 8. — Auf 
diefen erften Aofchhitt von 207 Seiten, follen 
noch drei ähnlich ftarke Bände folgen. — Es 
war wohl ganz natürlich, daß tch auf meinen 
biographifchen Kollegen aufmerkſam ward und 
ihn gefliffentlich ins Auge nahm. Wenn zwei 
Menſchen auf einem und demfelben Wege zus 
fammen tommen, fo fehen fie ſich doch einan⸗ 
Borowsky uͤb. d. Lebensj. Kants, 18 





266 — — — 


ber an — geben Acht, ob gleicher Tritt gehal⸗ 
ten werden fann — und fprechen dann aud) 
wohl ein oder mehrere Worte mit einander. 
vir fcheint mein biographifcher Mitwan: 
- derer ein lieber, guter: Mann zu ſeyn, mit 
dem ſich wohl ganz gut fprachen läßt. Ich 
reiche ihm alfo bier, ohne alle Eiferſucht, ohne 
allen Neid oder andre dergleichen Schande und 
Lafter meine Bruderhand hin, und ſchuͤtte, da 
ich uͤber — Kant weiter nichts zu ſagen habe, 
als was ſchon auf den vorigen Bogen ſteht, 
er aber doch noch drei Baͤnde hindurch uͤber 
unſern Helden reden will, mein Herz vor ihm 
aus. Thue er's immer auch uͤber meine Blätz 
ter; ich zürne ihm gewiß nicht — und vielleicht 
kann er Dianches, das ich füge, auf dem, lan⸗ 
gen Wege, den er noch vor ſich hat, recht 
gut benußen. .. , 
Nach feinem Namen frag cch nit: ‚was 
kommts auch auf den Namen, an!. Er,giebt 
ſich (©. 207.) für einen Freund und Corre⸗ 
ſpendenten des ſel. Lavaters, dann auch fuͤr ei⸗ 
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nen Zuhdier der Vorleſungen des D. Gall's in 
Wien uͤber die Schaͤdellehre (S. 41. 72.) aus, 
und erzaͤhlt (S. 154.), daß er drei vollſtaͤndige 
Curſe bei Gall in den Jahren 1798. 1800 und 
1802 angehoͤrt habe. Weiter weiß ich von ſei⸗ 
ner Perſoͤnlichkeit nichtes, und den Schleyer 
der Anonymitaͤt, den jemand gefliſſentlich um 
ſich wirft, gewaltſam aufzuheben und auszuru⸗ 
fen: „Der, der iſt Er; da oder dort lebt 
Er,“ ſcheint mir Zudringlichkeit, wo nicht noch 
etwas Aergeres zu ſeyn. 

Zuerſt bring' ich warmen Dank an unſern 
Verf. fuͤr die Nachrichten, die er ſich von Kant's 
Bruder aus Kurland verſchafft hat und hier 
S. 19 — 21. mittheilt. Da iſt ja nun einer 
der Wuͤnſche, die in meinem Schriftlein vor⸗ 
kamen, ganz erfuͤllet. Es hat mir wirklich recht 
wohl gethan, von dem kuriſchen Paſtor Jo⸗ 
hann Heinrich Kant, meinem Jugendfreunde, 
ſo viel Liebes und Gutes zu leſen. Das von 
ihm aufgeſtellte Gemälde kann ihm nicht ganz, 
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nnaͤhnlich ſeyn, denn es find Züge darin, die 
ihm in der Jugend ſchon eigen waren. 

Dann muß ich es doch aber offen und 
ganz unumwunden ſagen, daß es immer ein 
Wageſtuͤck, ganz einzig in feiner Art, iſt und 
Gleise, von Smmanuel Kant vier Bände 
zu fchreiben, den man — nie fah, nie fprady, 
mit dem man nie in feiner Stadt und in feis 
nem Baterlande zufammentraf. ch hätte es — 
and Taufende außer mir hätten es miht ge 
wagt. Wirklich ging ich, ungeachtet der beis 
sahe funfzigjährigen Kenntniß meines Lehrers 
und Freundes Kant — dody mit einiger Bes 
forgniß an die Zeichnung feines Bildes.‘ Mein 
Kollege ift beherzter ale ih. — Aber er bat 
Quellen, aus welchen er fhöpfte: — und welche 
dann? Aus Kant’s eigenen Schriften, die er 
&. 4. als unmittelbare Ausflüfle feines innern 
Ichs anficht. Wohl ihm, daß er gerade uf 
einen folhen Wann traf, der fih in feinen 
Büchern fo gab, als er war. Dei hundert 
Andern würd’ es mißlich ſeyn, aus dem Buche 
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auf den — Menſchen; aus dem Schriftſteller, 
der ſich da vor ein großes Publikum hinſtellt, 
auf den Dann, wie er ſich feinem Diener und 
Hausgenofien zeigt, zu ſchließen. — Dann 
fchöpft er aus den hier bei ung: 1802 herausges 
gebenen Fragmenten aus Kant’s Leben, fernee 
aus mündlichen Ausfagen, befonders de Mas 
lers und Schaufpielers Gutermann, der nah 
&. 190. elf Sahre hindurch unfern Weltweis 
fen, wie es bier heißt, von Angefiht zu Ans 
geficht gefehen Hat (vielleicht auch nichts weiter, 
als geſehen!) — endlich aus einigen Dris 
vatbriefen und Erzählungen folher, die bier - 
durchreifeten. Es kommt fehr viel darauf an, 
ob diefe und ob feine Korrefpondenten recht 
fahen, recht hörten. Mit einigen diefer ans 
geführten Quellen zufrieden zu feyn, hält wirks 
lich fehr- Schwer. ⸗ 

Dann duͤnkt's mich, als ob unſer Ano⸗ 
nymus mit der Herausgabe ſeiner ſeit ſieben 
Jahren zuſammen getragenen Nachrichten nicht 
ſo ſehr haͤtte eilen duͤrfen. Ueber vieles wuͤnſcht 
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er ſich ſelbſt naͤhere ſichere Auskunft, z. B. 
S. 159. will er gerne wiſſen, ob Kant ein em⸗ 
pfindfamer:Philanthrop geweſen? (Nein!) 
Aud kommt :S. 161. ein ähnlicher Wunfch 
vor, Nachrichten von Kant’s Wohlthaͤtigkeit 
zu haben: u. f. Da hätte ja aber nur noch 
etwas gewartet werden dürfen! — Vermuth⸗ 
lich wären. dann, wenn die Handfchrift vor 
dem Abdrucke genauer durdyzufehen, ber Verf 
fich die Zeit genommen hätte, in diefem erften 
Theile auch der Wiederholungen einer und ders 
ſelben Sache weit weniger. Die nach dem 
Thermometer geheizte Stube kommt ©. 54 
und. dann S. 185. vor. Ron dem limgange 
Kant's mit unferm fehr fehägenswerthen Come 
merzien: R. Touffaint, wird fhon S. 149. 
gefprochen, diefer als der beſte, nächfte, Tiebfte 
Freund K. dargeftellt, deflen Urtheile diefer 
für die vichtigften gehalten, dem er alle feine 
Geheimniſſe anvertrauet haben fol u. f. Das 
wird ©. 150. 151. 188. 192. beinahe mit .gleis 
. hen Worten wiederholt. . Wozu dies? Alles, 
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Folgen der Eilfertigkeit. Freilich kam der Verf. 
mir — und unſerm Waſianski und Andern 
weit zuvor; — war blitzſchnell mit 207 Sei⸗ 
ten da, wo wir langſame Schritte thaten. 
Aber die Treibhauszucht thut auch nicht alles 
mal gut. 
Dann hätten auch nicht ganze Seiten und 
Blätter aus Kant’s allbefannten Sihriften hier 
wieder: abgedruckt werden dürfen. Es wird 
Keinen wundern, daß; der vielgelefene „Frei⸗ 
muͤthige“ in einer der neueflen Nummern 
darüber mit dem Autor: hadert. Es fieht, wie 
da der G. M. auch fagt, einer Buchmacher: 
ſpekulation ſehr aͤhnlich. Man ſehe S. 111 — 
115, dann ©. III—I2I. 130. 131. ferner Sei⸗ 
te 159 — 101. auch 174— 177. Der Verfafler 
entfchuldiget fich vielleicht damit, daß er vers 
nuthet habe, man werde Kants Worte auch 
hier gern noch einmal leſen. Ich babe nichts 
dawider. Aber ficher war es doch ganz über; 
flüfjig, war Papierverſchwendung, bier ©.107. - 
wo von 8. Wiße geredet wird, die Definition, 
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die er vom Witze gab; dann, wo Kant's Zus 
verläffigkeit und Wahrheitsliche erwähnt wird, 
die Erklärungen davon S. 124., dann die vie 
lerlei Eintheilungen der Urtheilstraft S. 93%, 
ferner S. 142. die mehrern Arten, die Kant 
bei der Sreundfchaft annahm u. f. wieder abs 
drucken zu laffen. Es wundert mich dagegen, 
dag ©. 124 die merkwürdige Abhandlung 
über dad vermeinte Hecht, aus Menfchenliebe 
zu lügen, nicht benußt oder auch nur citirt iſt. 

Daß bei der Art, wie diefes Schriftftels 
lerprodukt konſtruiret ward, fich der Unrichtigs 
keiten viele einfchleichen mußten, war wohl 
ganz in der Ordnung. Unter mehrern Hun⸗ 
derten, bier nur einige. 

Sreilih manches tft an fih unerheblich. 
So wird 3. B. ©. 190. behauptet, daß K. 
beftändig (nie anders, als bei Landestrauern) 
ein ſchwarzes Kleid getragen; daß er in fpätern 
jahren nur erft eine Perücke aufgefeßt habe 
(und trug fie. vor mehr, als so Sahren); daß 
nah S. 196. feine Bekanntſchaft mit den 
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Militairperfonen daher gekommen ſey, weil die 
Wachtparade vor feinem Haufe aufgezogen 
(falſch)/ — daß er nah ©. 150. 155. feines 
Bruders befonderer Lehrer geweſen fey (durchs 
aus unrichtig. J. H. Kant ging hier in eine 
Öffentliche Schule und Simmanuel hielt fih auf 
dem Lande als Hauslehrer auf; jener befuchte 
fogar feines Bruders Vorlefungen nur Außerft 
felten); daß er feine Freundfchaft mit Hippeln, 
ber bier ©. 150. für einen vertrauten Kenner 
der Fritifchen Philofophie ausgegeben wird, zus 
legt, wie S. 148. 150. ſteht, abgebrochen habe 
uf. fe Sm Grunde Kleinigkeiten! 

Aber e8 kommen mehrere Behauptungen 
vor, die Kants Weſen und Thun ganz ſchief 
darftellen. Nur einige Beweiſe. So foll K. 
nah ©. 53. 183. im Bette liegend, tieffinnig 
nachgedacht (das Nämliche wird von Hippeln 
behauptet; von beyden iſts ungegrändet!) und 
durch diefe fo angreifende Studierart den Koͤr⸗ 
per gefihwächt und die legte Ermattung vers 
anlaßt haben; — er foll auf ‚feinen Spazier⸗ 
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gaͤngen ſich irgendwo am Wege hingeſetzt und 
die Reſultate ſeines Nachdenkens (kommt vier⸗ 
mal vor ©.65. 83. 71. 191.) in feine Schreib⸗ 
tofel eingetragen haben (hier hat das Vlies 
mand gefehen) — er foll bei den Katholiken 
überhaupt, einen vorzüglich reinen und für 
die Wahrheit empfänglihen Sinn gefunden - 
und: gerühmet haben (vermuthlich dem Verf. 
von einem Eatholifchen Reifenden erzaͤhlt) — 
er fol. nach ©. 82. Bäder und nah ©. 157. 
| 196. auserlefene Bücher häufig an Freunde 
verfchenkt haben? — er. foll die Namen derer, 
die er miderlegte, verfchwiegen und deswegen 
nah ©. 137. anonym gefchrieben haben 
(wenn?) — er foll nad ©. 201. hier des 
Seiges befchuldigt worden feyn (vielleicht eins 
mal von feinem immer durjligen Diener Sams 
pe, fonft gewiß von Niemanden!) — er fol 
nah ©. 76. mit feinem Ausfehen gar nichts 
verfprochen und feine Geſtalt nach) ©. 206. 
ſich unter der Menge verloren haben (durchaus 
nicht —).—. er foll feine legten Schriften 
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von 1798 an, nad) ©. 86. unter fehr großen 
förperlichen Schmerzen verfaßt haben, (man 
fehe die Vorrede zur Anthropologie, da nimmt 
er vom Publitum Abfchieb und gab ſeitdem 
nichts felbfi in die Preſſe) — er ſoll nach 
&. 155. mit feinee Wohlthätigkeit feine Vers 


moͤgensumſtaͤnde überfchritten haben — doch, 


ich bin es fatt, mehr noch herzurechnen, und 
gebe lieber dem Verfaſſer fchriftlich, wenn ers 
wuͤnſcht, die Berichtigungen alles defien, das 
td) in meinem Eremplar anftrih, als daß ich 
den Lefer bier weiter aufhalte. 

Genug! Ich gab meinem Schriftlein. feis 
ne Borrede. Dieſe ift ja, wie Sean Paul 
ſagt, nichts weiter, als ein verlängertes Titels 
biatt — und ich hatte nicht nöthig, aufer 
demjenigen, was der Titel fagt, etwas Weis 
teres dem Leſer laut oder ins Ohr zu fagen, 
Man entfchuldige daher diefe Nach: oder 
Schlußrede, zu der mir die Veranlaffung und 
Aufforderung ganz unerwartet fam. — Unfere 
heilige Urkunde fagt: Mean foll nicht zu viel 
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trauern um einen Todten! In unſern 
ſchreibſeligen Tagen duͤrfte wohl die War⸗ 
nung nicht ganz uͤberfluͤßig ſeyn: Man follte 
doch über einen Todten auch nicht zu viel 
fhreiben. 
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— nil mains generatur ipſo, 
nec viget quidquam simile aut secundum. 





Königsberg, 
bei Srtedrih Nicolovtius, 


1804. 


Geiner Ercellenz 


dem Königlich Preußiſchen wirklichen Geheimen Staats⸗ 
Kriege : und dirigirenden Minifter und Ritter ‚des 
tothen Adler : Drdeng, 


Herrn 


Reiche: Zreiheren von Schrötter, 


und 


Seiner Eprcellenz 


dem Königlich Preußifchen Reichs-Canzler und Weſi⸗ 
preußiſchen Regierungs⸗CGief⸗Präſidenten, 


Herrn 
Reichs⸗Freiherrn von Schroͤtter, 
den 
Freunden der Weltweisheit 
und 
des verſtorbenen Weltweifen 


aus reiner Ehrfurcht 
zugeeignet 


vom 


Verfaſſer. 


Borrede , 


Wenn das Publifum ficher ſeyn fol, daß 
die Lebensbefchreibung eines Mannes nicht 
leere Erdichtungen, fondern wahre Charak⸗ 
tergüge und wirkliche Thatſachen enthalte; 
fo muß der Biograph fich vor der Welt 
rechtfertigen, daB er Gelegenheit gehabt 
habe den Mann kennen zu lernen, daß er 
Beobachtungsgeiſt befige, um diefe Gele: 
genheit gehörig zu benugen, und daß er 
den Willen habe, die Wahrheit zu reden.“ 
Ueber den erften Punct dürfte ich in Rück 
ficht der von mir gefchildersen Charakter;zuͤ⸗ 
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ge aus dem Leben Immanuel Kants fei- 
nen Beweis führen, wenn ich blog für 
das Koͤnigsbergſche Publifum fchriche, denn 
meine Vaterſtadt weiß es, daß ich viele 
Sabre hindurch mit dem großen Weltwei— 
‚fen in einem nahen freundfchaftlichen Ders 
hältniffe gelebt habe. Das auswärtige 
Publikum aber kann ich auf die Einleitung 
zu meiner Prüfung der Kantifchen Reli⸗ 
sionsphilefophie 2c. hinweiſen, in welcher er 
ſelbſt mich unter die Zahl feiner Freunde 
zähle — und in welcher er, ein Denfmal 
feiner Steundfchaft gegen mich mit eigener 
Hand errichtet hat. Ich befaß auch in ber 
That die erwuͤnſchteſte Gelegenheit ben 
merfwurdigen Mann, in den mannichfaltig- 
ſten Berhältniffen feines Lebens zu beodachs 
ten. Ich hatte zu. jeder Stunde des Ta- 
ges Zutritt in fein Haus, wo fih Kant 
mir in feiner gang natürlichen Geftalt zeig⸗ 
"te. Er ließ mich nicht bloß an feinen ges 
Ichrten, fondern auch an feinen häuslichen 
Angelegenheiten Theil nehmen und chen 
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dadurch bekam ich Gelegenheit tiefer im 
fein Leben zu blicken. Ich wurde fehr haͤu⸗ 
fig zu den Gefellfchaften eingeladen, bie 
Kant befuchte, wo ich ihn von ber merk: 
würdigen Seite feines gefeligen Umgange 
beobachten fonnte. Ueberhaupt gab mir - 
fein freundfchaftliched Zutrauen viele Ber: 
anlaffıng, feine wahre Denkungsart fen. 
nen zu lernen. 

Die großen hervorficchenden Eigen: 
fchaften feines Geifted und feines Charaf- 
ters sogen auch von bem erſten Augenblick 
meiner Bekanntfchaft mit ihm, meine ganze 
Aufmerkfamfeit auf ſich; aber bald wurde 
mir felbft die geringfte Kfeinigfeit aus fei- 
nem Leben merkwürdig, weil gerade biefe 
Kleinigkeiten mir über die Denkungsart beg 
großen Manncs Licht verbreiteten und mit 
dem ganzen Syſtem feiner Gedanken und 
Handlungen in einem genauen Zufammen- 
hange erfchienen. Auf diefe Art habe ich 
vice Jahre hindurch ben merkwürdigen 
Maun fludirt umd ich glaube auch, ihn 
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ge aus dem Leben Immanuel Kants fei- 
nen Beweis führen, wenn ich blog für 
das Koͤnigsbergſche Publikum fchriebe, denn 
meine Vaterſtadt weiß es, daß ich viele 
Jahre hindurch mit dem großen Weltwei⸗ 
‚fen in einem nahen freundfchaftlihen Vers 
hältniffe gelebt babe. Das auswärtige 
Publifum aber kann ich auf die Einleitung 
zu meiner Prüfung ber Kantifchen Melis 
gionsphiloſophie 2c. hinweiſen, in welcher er 
. felöft mich unter die Zahl feiner Freunde 
zaͤhlt — und in welcher er, ein Denfmal 
feiner Freundſchaft gegen mich. mie eigener 
Hand errichtet bat. Ich befaß auch in der 
That die erwuͤnſchteſte Gelegenheit den 
merfwürdigen Mann, in ben mannichfaltig- 
ſten Verhaͤltniſſen feines Lebens zu beobach⸗ 
ten. Ich hatte zu. jeder Stunde des Ta 
ges Zutritt in fein Haus, wo fih Kant 
mir in feiner gang natürlichen Geftalt zeig⸗ 
te. Er ließ mich. nicht bloß an feinen ges 
Ichreen, fondern auch an feinen häuslichen 
Angelegenheiten Theil nehmen und chen 
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dadurch bekam "ich Gelegenheit -tiefer. in 
fein Leben zu blicken. Ich wurde fehr haͤu⸗ 
fig zu den Gefellfchaften eingeladen, bie 
Kant befuchte, wo ich ihn von der merf- 
würdigen Seite feines gefelligen Umgangs. 
beobachten konnte. Ueberhaupt gab mir 
fein freundfchaftliches Zutrauen viele Ders 
anlaffung, feine wahre Denkungsart fen. 
nen zu lernen. 

Die großen hervorftechenden Figen: 
fchaften feines Geifted und feines Charafs - 
ters sogen auch von dem erſten Augenblick 
meiner Belanntfchaft mit ihm, meine ganse 
Aufmerkfamfeit auf fich; aber bald wurde 
mir felbft die geringfte Kfeinigfeit aus ſei⸗ | 
nem Leben merkwuͤrdig, weil gerade biefe 
Kleinigkeiten mir über die Denfungsart beg 
großen Mannes Licht verbreiteten und mit 
dem ganzen Syſtem feiner Gedanken und 
Handlungen in einem genauen Zufammen« 
hange erfehienen. Auf diefe Art habe ich 
viele Fahre hindurch den merkwürdigen 
Mann ſtudirt umd ich glaube auch, ihn 
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richtig aufgefaßt zu haben. Vielleicht 
glaubte dies Kant ſelbſt. Er forderte mich 
wenigſtens vor vier Jahren ſelbſt auf, ſeine 
Biographie zu ſchreiben, und verſprach mir 
auch die noͤthigen Materialien dazu zu lies 
fern. Um ihm dieſes Gefchäft zu erleich- 
“tern, überfchickte ich ihm, unſerer Abrede 
gemäß, auf einigen gebrochenen Bogen 
eine furge Skizze von den wiffenswürdig: 
fien Umftänden feines Lebens, in Sragen 
eingefleidet, wozu er auf ber Geitencolonne 
die Antwort hinzufügen wollt. Aber die 
bald darauf erfolgte Geiſtesſchwaͤche feßte 
ihm gänzlich außer Stand, fein oft erneu⸗ 
ertes Verfprechen su erfüllen. Diefes uns 
glücklichen Ereigniffes wegen wird die Welt 
wohl immer eine volftändige Biographie 
dieſes einzigen Mannes entbehren muͤſſen, 
und ich ſelbſt habe. mich genoͤthigt geſehen, 
mich blos auf das einzufchränfen, was ich 
ſelbſt an ihm beobachtet und ‚gelegentlich 
von ihm erfahren babe. 

Den Beweis für. die dem Biogtaphen 
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unentbehrliche Beobachtungsfaͤhigkeit und 
Wahrhaftigkeit habe ich dem Inhalt der 
Echrift ſelbſt aufzudruͤcken geſucht, daher 
ich auch nicht bloß ſagte: fo dachte und 
handelte Kant, ſondern ihn ſelbſt handen 
ließ, und die Zuͤge ſeines Charakters, ſo 
oft es mie möglich war, mit Thatſachen 
belegte, damit der Leſer fein eigenes Ur» 
theil Darauf gründen kann. 

Sn einer folchen Darftellung ſcheine 
mir eine Biographie auch nur eigentlich 
charakteriſtiſch und lehrreich zu ſeyn. Der 
Leſer wird jetzt ſelbſt urtheilen, ob er aus 
meinen Briefen den großen Mann hat ken⸗ 
nen gelernt. 

Bon Kants Schriften habe ich. nur 
einige gelegentlich beruͤhrt. Ein trockenes 
Regiſter von feinen ſaͤmmtlichen Werten 
aufzuſtellen, fchien mir eben ſo unzweckmaͤ⸗ 
fig zu feyn, als eine kurze Inhaltsanzeige 
berfelben zu liefern; denn wer Kants Wers 
fe kennt, bedarf derfelben nicht, und wer fie 
nicht kennt, wird dadurch gewiß nicht ih⸗ 





x 
ven tief. virbergenen Geiſt kennen ler 
nen. 

Daß ich ftet8 in ben Ausdruͤcken de 
größten Verehrung von Kant geſprochen 
habe, das werden Maͤnner von Humanitaͤt, 
wenn ſie auch Gegner des Weltweiſen ſind, 
mir hoffentlich nicht uͤbel deuten. Ich bin 
von der Groͤße des unſterblichen Mannes 
ganz durchdrungen, mir war er Alles; 
warum ſoll ich dann dem letzten Opfer, 
welches ich meinem großen Lehrer und 
Freunde mit reinem Herzen barbringg, 
nicht das Gepraͤge der tiefſten Ehrfurcht 

aufdruͤcken? Verehrung großer Tugenden 
vertraͤgt ſich je mit € aufrichtiger Wahrheits⸗ 
liebe. 
Geſchrieben im Conradino auf Jenkau 
bei Danzig d. Sten Junius. 1804. 
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Di Nachricht von dem Tode meines großen 
Lehrers und Freundes hat mich allerdings ers 
fchüttert, obgleich das Hinſcheiden feiner Kräfte 
in den lebten Jahren feines Lebens mid) und 
jeden feiner Verehrer nicht allein auf fein be 
vorftehendes Lebensende vorbereitet, fondern 
uns und ihm feldft daflelbe auch wünfchenss 
werth gemacht hatte. Mein: Gefühl bei diefer 
Nachricht war ein Gemiſch von tiefer Weh⸗ 
muth und heiterer Freude. Mir fiel im Augens 
blick der Gedanke ein, was die Welt an die 
fem unfterblihen Manne beſeſſen und verloren 
hat; ich erinnerte mich dabei deſſen, was er 

Jachm. Br. Ab. Kant, 1 


32 — —— 


auch mir ſeit meinem achtzehnten Jahre gewe⸗ 
ſen war und jetzt nicht mehr iſt, und meine 
Seele verlor ſich in traurige Betrachtungen 
"über den Wechſel menſchlicher Dinge. Aber 
bald ſtellte ich mir den einft fo tief denkenden 
und geiftvollen Weltweifen in der Altersichwä: 
che feiner leßten Lebensjahre vor; ich erwog 
das fuͤr die Menſchheit ſo merkwuͤrdige Ereig⸗ 
niß, daß auch ein Kant ſeinen denkenden Geiſt 
Aberichen mußte, und ich fühlte mic) froh über 
die Auflöfung feiner törperlihen Hülle. Er 
als Menſch lebte ja doch nicht mehr für die 
Wet und fein Geift wird für die Welt ewig 
leben. | 

Ja, unſer Kant war ein großer merkwuͤr⸗ 
diger Mann! Was er der Weltweisheit, was 
er dem ganzen Gebiet des menfchlichen Wiſ⸗ 
fens, was er feinem Vaterlande und der gans 
zen deutſchen Nation geleiftet bat, tft Ihnen 
bekannt, da Sie feine Werke ſelbſt ſtudirt 
Baben und in den Geiſt ſeiner Philoſophie 
eingedrungen find. Sie kennen und verehren 


den unfterflichen Kant, als Beituefen, “ 
Gelehrten und Schriftfieller, aber Sie wäns 
fehen ihn auch ganz als Lehrer. und ienfhen 
kennen gu lernen, um. ihn als folchen eben fo - 
zu leben und hochzuſchaͤtzen, als Sie ihn als 
Weitweiſen bewundern und verchren. Sehr 
gerne erfuͤlle ic Ihren Wunſch, fo weit et 
wir moͤglich iſt, und wenn Cie meinen viel⸗ 
jährigen genauen Umgang mit dem greßen 
Manne in Anfſpruch nehmen und gerade durch 
mic fihere Nachrichten von feinem Lehen und 
genaue Züge feines Charekters zu erhalten 
. hoffen ; fo ‚gebe. ich Ihnen bie Merfiienng, 
daß ich alles, was Sie in meinen Briefen leſen 
werden, aus. dem Munde Kants ſelbſt gehört 
und in meinen nahen freundfchaftlichen Um⸗ 
gangs mit ihm ſelbſt bemertt und erfahren 
habe. Ich rechne barauf, daß Sie bei der fen 
türe fi nur ganz allein mit dem greßen Ger 
genftande derſelben beſchaftigen und. die De. 
handiung deflelden gänzlich uͤberſehen werden 
Wir iR. 8 .jept wur um. eine wahre Darfeb 


. 





4 . MIST DE 


lang ber. mertwürdigften Umſtaͤnde feines. Les 
bens zu. thun. Mag künftig, ein gefihickter 
Baumeiſter aus den Bruchffücken, die ich und 
vielleicht noch Andere liefern werden, ein Se 
baude aufführen, das ganz des großen unfterb- 
lichen: Kante würdig. ift. | : 
ch führe Sie zuerſt in die frühe Jugend 
des Weltweifen, ‘von welcher leider! vielleicht: 
allen jebt. lebenden Menſchen wenig bekannt‘ 
iſt. Wieviel würde die Pſychologie gewinnen, 
wenn man alle von früher Jugend an zufällig‘ 
und abfichtlich mitwirkenden Umſtaͤnde zue 
Weckung und Ausbildung eines folchen Geiſtes 
genau angeben könnte. Aber dies konnte fein: 
Anderer ale Kant ſelbſt, der detaillirte Geſpraͤ⸗ 
che, über feine Ssugend abſichtlich zu vermeiden 
ſchien und nur gelegentlich eine Bemertuns. 
daruͤber fallen ließ. 

Kant wurde den 22ſten April 1724 zu 
Königsberg in Preußen, in der vorderen Vor⸗ 
ftadt, in dem Zauſe neben der Sattlerftraße, 
von Eltern aus dem niedern Bürgerftande ges. 
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born. Bein Vater war ein Riemermeiſter, 
Namens Johann George Kant, und ſeine 
Mutter hieß Negina Dorothea geb. Reuter. 


Sein Vater war bei Memel gebuͤrtig und 


ſeine Voreltern vaͤterlicher Seite ſtammten aus 
Schottland ab. Der Vater ſeiner Mutter war 
aus Nuͤrnberg gebuͤrtig. Kants Eltern verehe⸗ 
lichten ſich im Jahre 1715 und erzeugten 
ſechs Kinder, vier Töchter und zwey Söhne. 
Das erfigeborne Kind, war eine. Tochter, die 
fhon in der Jugend ſtarb. Dann wurde unfer 
Weltweife im neunten Sahre der Ehe geboren. 
Sein Bruder, der vor einigen Jahren als 
Prediger in Eurland flarb und Kinder hinter: 
ließ, war der jüngfte unter den Geſchwiſtern. 
Seine Schweſtern waren an Kleinbuͤrger in 
Königsberg verheurathet und leben wäch jebt 
mit ihren Familien. - Seine Mutter ftarb im 
Sabre 1737, als Kant dreischn Jahr alt war, 


und fein Vater 1746. Bon feinem Oheim muͤt⸗ 


terlicher Seite, einem wohlhabenden Schuh: 
machermeifter, Namens Richter, wurde Kant 


| 


noch bei Lebzeiten feiner Eltern in feinen Stu: 
dien und nachmals ſelbſt bei feiner Magier: 
promotion unterftäßt. 0 *8 
Den erſten Unterricht im Leſen und Schrei⸗ 
ben genoß er in der Vorſtaͤdtſchen Hospitals⸗ 


ſchule; nachher beſuchte er das Collegium Fri⸗ 


dericianum, dem damals der bekannte Pietiſt 
Schiffert als erſter Inſpector vorſtand; aus 
welchem er auch im Jahre 1740 auf die Uni⸗ 
verfität dimittirt wurde. Seine Erziehung 
ſowohl im väterlichen Haufe, als auch in der 
Squ⸗ war ganz pietiſtiſch. 

- Kant pflegte dies öfters von fih anzufühs 
ven und dieſe pietiftifche Erziehung als eine 
Schutzwehr für Herz und Sitten gegen lafters 
bafte Eindruͤcke aus feiner eigenen Erfahrung 
zu ruͤhmen. Von ſeinen jugendlichen Lieb 
Ungsbefchäftigungen und Spielen Ift mir.cben 
f® wenig etwas bekannt, als von feiner jugends 


lichen Gemuͤthsſtimmung und herrfchenden Nei⸗ 


gung. Er muß als Knabe zerſtreut und ver⸗ 
geßſam geweſen ſeyn; denn er erzaͤhlte mir, 
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daß er einmal auf dem Wege nach der Schule 
ſich auf der Straße mit ſeinen Schulkamera⸗ 
den in ein Spiel eingelaſſen, ſeine Buͤcher 
deshalb niedergelegt, ſie daſelbſt vergeſſen und 
nicht eher vermißt habe, als bis er in der 
Schule zu ihrem Gebrauch aufgefordert wurde, 
welches ihm auch eine Strafe zuzog. Auf der | 
andern Seite verräth ein Umftand aus feinem 
jugendlichen Leben viele Geiftesgegenwart und 
Beionnenheit. Kant war ald Knabe auf einen 
Baumſtamm gegangen,. der queer über einem 
mit Waffer gefüllten breiten Graben lag. Als 
er einige Schritte gemacht hatte, fing der 
Stamm durd die Bewegung an, fi unter _ 
feinen Füßen herumzurollen und er ſelbſt 
fhwindlich zu werden. Er konnte, ohne Ge: 
fahr herunter zu fallen, weder ftehen bleiben, 
noch fih umkehren. Er faßte alfo genau nad) 
der Richtung des Holzes einen. feſten Punct 

. am andern Nande des Grabens fcharf ins . 
Auge, lief, ohne nad) unten zu fehen, laͤngſt 
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dem Stamme gerade auf den Punct hin und 
kam gluͤcklich and entgegengefegte Ufer. 

Daß Kant in feinen Schuljahren vielen 
Eifer. für Wiſſenſchaften gehabt babe, folgere ich 
unter andern aus einem Geſpraͤche, weldes 
‚ wir über die Mittel führten, wodurch ein Leh⸗ 
zer ſich bei feinen Schälern in Anichen feßen 
könne. Er verfiherte, daß unter feinen Leh⸗ 
tern, Die alle duch Strenge Ruhe und Ord⸗ 
mung in den Klafien zu erhalten fuchten und 
fie dei der ſchlechten Schulisciplin doch nicht 
- erhielten, ein Lehrer mit einem gebrechlichen 
und poffierlich geftalteten Körper geweien wäre, 
dem er und einige andere Schüler immer fehr 
viele Aufmerkſamkeit, Folgfamkeit und Achtung 
bewiefen. hätten, weil fie in feinen Lectionen 
viel Hätten lernen können. Schwerlich würde 
auch der: Vater und der Oheim Kants in ihrem 
Stande ihn zum Studiren beftimmt haben, 
wenn fie und die Lehrer nicht ausgezeichnete 
Fähigkeiten und befondere Fortfchritte an ihm 
bemerkt hätten. Hoͤchſt wahrfcheinlid war der 
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damatige Dtrertor · des Collegu Iridrrictant/ der 
beruͤhmte Pietiſt D. Albert Schulz, der Kants 
Eltern ihrer Froͤmmigkeit wegen liebte und 


unterſtuͤtzte, die vorzuͤglichſte Veranlaſſung, daß | 


Kant ſtudirte. Aber gewiß ahnete man das 
mals eben fo wenig in {hm ‚den größten Welts 
weifen- feiner Zeit, als au bei dem damaligen 


Zuftande des Schulweſens methodifh auf eine. ; 


uzweckmaͤßige Ausbildung feines Geiſtes hinar⸗ 
beitete. Kant gehörte zu den Menſchen, die 


keiner Erziehung, fähig, aber auch. keiner Kar“ 


dürftig ſind. Es ward Alles durch hah ſabt. 


PT 





u weiter Brief. 


In meinem vorigen Briefe begleiteten wir 
unſern Weltweiſen bis zur Univerſitaͤt, welche 
‘er im Jahre 1740 bezog. “Der Profeſſor der 
Philoſophie, welcher wahrſcheinlich auf feine 
Geiſtesbildung den mehreften Einfluß gehabt 
bat, war damals Knutzen, ein Mann, der fidh 
als Lehrer und als Schriftfteller einen großen 
Ruf auf der Univerfität erworben hatte. Was 
Kant für einen Studienplan befolgte, iſt feis 
nen Freunden unbefannt geblieben. Selbſt 
fein einziger mir bekannter atademifche Freund 
und Dußbruder, . der fchon längft verftorbene 
Dortor Trummer in Königsberg, konnte mir. 


daräßer.Teihe Auskunft geben. So viel ik ge⸗ 
wiß, daß Kant auf der Univerſitaͤt vorzüglich 
Humaniora ſtudirte und ſich keiner poſttiven 
Wiſſenſchaft widmete, beſonbers hat er ſich mit 


der Mathematik, Philoſophie und ben lateinie 


ſchen Klaſſttern beſchaftigt. Cr führte noch im 
ſeinem hohen Alter oͤfters Stellen aus dem 

Horaz und: andern lateiniſchen Dichtern an, 
welche eine frühe, vertraute Bekanntſchaft mis 
ihnen verriethen, bie er auch fortwährend ums 
terhielt. >. 

| - Mach: vollendeten. Unterfräsjheen nahm 
Kant eine Hauslehrerſtelle bei. einem DEN u 
Huͤlleſen auf Arnsdorf bei Mohrungen ˖an und 
kehrte nad) neun Jahren wieder nach Ednige 
berg zuruͤck. Er pflegte ber fein Hofmeiſterie 
ben zu fchergen und zu verfihern, daß in der 
Belt vielleicht nie ein ſchlechterer Hoſmeiſter 
geweſen wäre als er. Er hielt es für eine 


große Kunft fih zweckmaͤßig mit Kindern. zu . | 


beſchaͤftigen, und fih zu ihren Begriffen her⸗ 
abzuſtimmen, aber er erklaͤrte auch, daß es Ihe 
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nie möglich gewefen wäre, fich dieſe Kunſt 
gu eigen zu machen. 

Mach feiner Zuruͤckkunft privatifite Kant 
in Königsberg , bereitete ſich auf ein akademi⸗ 
fches Lehramt vor., ſchrieb fein erſtes Werk: 
Gedanken von der wahren Schägung der fe _ 
bendigen Kräfte. Königsberg, 1746 und arbeis 
tete das wichtige Werk: Allgemeine Naturge 
ſchichte und Theorie des Himmels nah News 
tonſchen Grundſaͤtzen aus, welches er in feinem 
ein und dreißigſten Jahre, in eben dem Jahre 
herausgab, als er Magiſter der Philoſophie 
und Privatdocent auf der Unlverſitaͤt zu Koͤ⸗ 
nigsberg wurde. Als Magiſter ſchrieb er in 
einem Zeitraume von funfzehn Jahren mehrere 
kleine Schriften, welche alle den originellen 
Denker verrathen, obgleich in ihnen noch die 
dogmatiſche Philoſophie der damaligen Zeit 
herrſcht und keine Spur des Kritizismue zu 
finden iſt. 

In den erſten Jahren ſeines Pewat · Lehr⸗ 
amtes auf der Univerſitaͤt war der Erwerb 


durch feine Vorleſungen fehr Bein und er 
mußte fich oft fo fparfam behelfen, daß er.über 
feinen Lebensunterhalt nicht ſelten in Derles 
genheit gerieth. Er hatte fich aber 20 Fried⸗ 
richsd'or gefammelt, die er nie angriff, um bei 
einer etwanigen Krankheit vor gänzlichem 
Mangel gefichert zu ſeyn. Um diefen Schatz 
nicht anzugreifen, ſah ee fih genöthigt als: 
Magifter feine damals anfehnliche und auser⸗ 
leſene Bibliothek nach und nach zu veräußern, 
weil.er einige Jahre hindurch feine dringende 
fien Beduͤrfniſſe von feinem Verdienſt niche 
beftreiten konnte. Im Jahre 1766 erhielt er 
die zweite Inſpectorſtelle bei der königlichen. 
Schloßbibliothek, er übernahm auch die Aufs 
fiht über das fihöne Nasuralien = und Kunſt⸗ 
Cabinet des Commerzien: Rath Saturgus, weis. 
ches ihm zum Studium der Mineralogie Vers: 
anlaffung gab. Beide Stellen. gab er aber 
nad) einigen Jahren wieder auf. 

Das wichtige Werk: die Theorie des 
Himmels, durch welches fih Kant als einen . 


großen Mathematiker und Naturphilofophen 
offenbarte, erwarb ihm fehon einen fo ausge 
Breiteten Ruhm, daß Friedrich der Zweite ihm 
wiederholentlich eine Profeilur in Halle, 'end: 
lich mit dem Kharafter eines Geheimen Raths 
antrug, welche er aber aus Liebe zu feiner Ba: , 
terftadt ausſchlug, und bei welcher Gelegenheit 
e den jeßigen Profeflor Eberharde in. Vor⸗ 
ſala⸗ brachte. 

Friedrich der Zweite hatte Glerauf ‚dem 
Univerfi taͤts⸗ Euratorio in Königsberg -aufgege: 
ben, bei der erften erledigten. Profeflur ber 
philoſophiſchen Zarultät, feinen andern. als 
Kant in Vorſchlag zu bringen, aber Kant 
nahın die erfie erledigte Profeſſur wicht au, 
weit fie für die Poefie beftimme war, derer 
nicht genugfam gewachſen zu feyn glaubte. 
Endlih wurde 1770 die ordentliche Profeſſur 
der Diathematif vacant, die er annahm, aber 
gegen die-Profeffur der Logik und Metapdpfi J 
vertauſchte. 


Hier tehrte num Kant Wiſſenſchaften, wit 
welchen ſich fein Geiſt ſchon laͤngſt unablaßis 
beſchaͤftigt hatte und fein Unterricht und feine 
Speculation nuͤtzten ſich wechfelfeitig, bis end⸗ 
| lich die tiefe Weisheit von feinen Lippen flog, 
welche ‘er in feinen Schriften zum ewigen: 
Denkmal feines tiefforfchenden Geiſtes aufbe 
wahre hat. Er lehrte mis unbefchreiblichem 
‚Beifall den Staat und Die Menſchtzeit heu⸗ 
bringende Weisheit, bis feinem Unterricht tun 
Zahre 1794 Schranken gefeht wurden, woreuf 
fich Kent im Gefüßt- feiner Altersſchwäche, aid 
Lehrer, als Schriftſteller und ale Menſch von 
dem großen Schauplatz, auf welchem er Bis 
Yahin fo thätig gewirkt Hatte, ganz in fine‘ 
m. 1 Einfemteh erar 0 





Dritter Brief. 


Ga babe Ihnen mit allem Bedacht in meis 
nen beiden vorigen Briefen eine kurze Skizze 
von Kants Leben entworfen, welche ich nah 
den merfwärdigfien Verhaͤltniſſen, in weichen 
er fih als Weltweifer, als Lehrer und alg 
Menſch beſonders in den Jahren feiner vollen: 
beten Größe der Welt darſtellte, jetzt auszus 
füllen verfuchen werde. In meinem heutigen 
Briefe will ich es wagen, einige Züge zur Cha⸗ 
. rafteriftit des Geiftes und der befondern und 
bervorjiechenden Seiftesfräfte Kants aufzus 
zeichnen. 
er Kants kritifhe Schriften Eennt, und 
in ihren tiefoerborgeneh Geift ganz eingedruns 
gen 
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gen iſt, der bewundert auch den ‚originellen 
tiefdenfenden Geiſt ihres Verfaſſers, der unbe 
friedigt von allen philsfophifchen Syſtemen bet 
Vorzeit und aufgeregt durch das Studium der | 
Humeſchen Schriften fid) endlich durch das 
Labyrinth: des Dogmatismus und Sceptizis⸗ 
mus feinen eigenen Weg bahnte, das Wer 
nunftvermögen felbft. einer. genauen Kritit uns 
terwarf, die Grenzen der menfchlihen Erfehnts 
nißkraft ausfpähte und abfteete und auf dies 
fem Grunde ein Gebäude der Philofophie aufs 
führte, das ewig zum Siege der Wahrheit 
allen Angriffen einer irregeleiteten Vernunft 
troßen wird. Bedauern, ewig bedauern wird 
aber mit mir jeder Freund der Philofophie, daß 
den großen Denker Kant das Alter übereilte 
und ihn an der gänzlichen- Bollendung feines 
philofophifchen Syſtems verhinderte. Mit 
einer wahren Begeiſterung pflegte der unſterb⸗ 
liche Mann oft mit mir über fein letztes Werk 
zu fprechen, welches nad) feiner Aeußerung der 
Schlufftein feines ganzen Lehrgebäudes ſeyn 
Jachm. Br. uͤb. Kant. 2 


und bie Haltbarkeit und reelle Anwendbarkeit 
feiner Philoſophie vollgüftig documentiren follte, 
das aber ganz unvoliendet geblieben ift. Es follte 
den Uebergang der Metaphyſik zur eigentlichen 
Phyſik darftellen und auch diefen Titel führen. 

Ohngeachtet fih nun Kants Geift in ſei⸗ 
nen, Schriften für einen -jeden, der ihn zu faf 
fen vermag , offenbaret bat, fo lehrte mich 
do mein perfönlicher Umgang mit ihm Eis 
genthämlichfeiten feines Geiſtes auffaflen, die 
aus feinen Werken weniger hervorleuchten, und 
bie ich Ihnen jest mittheilen will. 

Kant beſaß ein feltenes Sach: und Worts 
gedächtniß und eine bewundrungswürdige ins 
nere Anfchauungs : und Vorfiellungstraft. Dies 
fe Seiftesvermögen behielt er auch Bis nad 
feinem fiebzigften Jahre in voller Thaͤtigkeit. 
Er citirte oft lange Stellen aus alten und 
neuen Schriften, befonders aus Dichtern, von 
welchen unter den neuern Hagedorn und Buͤr⸗ 
ger. am Meiften feinem Gedaͤchtniß eingedruͤckt 
zu feyn fehienen. Eben fo erinnerte er ſich an 


Hiftorifche Segenftände mit der größten Genau⸗ 
igkeit. Er fihilderte 3. ©. eines Tages in Ge⸗ 
genwart eines gebornen, Londners die Weſt—⸗ 
muͤnſterbruͤcke nach ihrer Geſtalt und Einriche 
tung, nad) Länge, Breite und Höhe und den 
Mansheftimmungen aller einzelnen Theile fü - 
genau, daß der Engländer ihn fragte, wie viel 
Sahre er doch in London gelebt und ob er ſich 
befonders der Architektur gewidmet habe, wors 
auf ihm verfichert wurde, daß Kant weder die 
Grenzen Preußens überfchritten haͤtte, noch 
ein Architekt von Profeffion wäre. Eben fo 
detaillire ſoll er fich mit Brydone uͤber Italien 
unterhalten haben, ſo daß dieſer ſich ebenfalls 
erkundigte, wie lange er ſich in Italien aufge⸗ 
halten Hätte. Von feiner innern Anfchauungss _ 
und Borftellungstraft legt folgende Ihatfache eis 
nen Beweisab. Kant hatte nad) feinem fechs: 
zigften Jahre ganz befonders die Chemie liebge⸗ 
wonnen und fudirte die neuen chemifchen Sys 
ſteme mit dem größten Eifer. Obgleich er nie 
ein einziges chemifches Experiment gefehen hatte, 
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fo hatte er doch nicht allein die ganze chemifche 
Nomenklatur volllommen inne, fondern er 
wußte auch den ganzen Rezeß aller chemifihen 
Experimente fo genau und detaillivt anzugeben, 
daß einft an feinem Tiſch in einem Gefpräc 
über Chemie der große Chemiker, Doctor Has 
gen, vol Verwundrung erklärte: es fey ihm 
unbegreiflich, wie man durch bloße Lectuͤre 
ohne Hülfe anfıhaulicher Erperimente die ganze 
Erxperimentalchemie fo volllommen willen könne 
als Kata | | 

Die hervorſtechendſte Kraft des Kantiſchen 
Geiſtes aber war, Begriffe zu zergliedern und 
ſie in ihre einfachſten Beſtandtheile und Merk⸗ 
male zu zerlegen. Durch dieſes tiefe For⸗ 
ſchungsvermoͤgen blieb ſeinem Geiſtesblick nichts 
verborgen; was in der phyſiſchen und intellec⸗ 
tuellen Welt dem menſchlichen Geifte erkennbar 
it, ward feinem Spaͤherblick offenbar. Daher 
entdeckte er fo leicht das Fremdartige in den 
Begriffen Anderer; daher drang er mit feinem 
Scharfblick auf den Grund des Irrthums, da⸗ 
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her enthähte ſich -fo eicht feinem Auge die 
Wahrheit in iheem Heliften Lichte Dies Wer 
mögen, einzelne Begriffe His in: ihre einfach. 
sten Vorftellungen zu verfolgen und von einan⸗ 
der abzuſondern, blieb auch am laͤngſten ein 
Eigenthum feines Geiſtes; auch da noch, als 
feine übrige Erfenntnißkräfte,Sefonders die Com⸗ 
‚ binationsgabe der Begriffe, die feiner Sagati⸗ 
tät nie gleich gewefn war, merklich babin 
fhwanden. Seine lebte ſchriftiiche Arbeit cn 
dem Webergange der Metaphyſik zur eigentlis | 
chen Phyſik, beweiſet dies ganz ‚offenbar. Kant 
hatte einzelne Begriffe tief durchdacht und 
lichtvoll dargeſtellt, aber fie waren auch nur 
einzeln. und ohne. Werbindung hingeworfen. 
Er Hatte anf ‚mehreren: Bogen: immer von 
neuem angefangen und war. inimer wieder auf . 
dieſelben Begriffe. zuruͤck gekommen. Er Hatte - 
nicht mehr. das Vermögen, das Ganze zu um» 
fallen und bie. einzelnen Begriffe fuftematifch 
zu ordnen. Es. würde für den Menſchenkenner 
intereffant ſeym, dieſe letzten Kraftaͤußerungen 
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eines fo großen Geiftes ganz unverändert vor 
fi zu fehen. Mit diefem tiefen Forfchungss 
vermoͤgen wer: von jeher die befondere Eigen: 
thuͤmlichkeit des Kantifchen Geiftes verbunden, 
daß fichı einzelne Begriffe in ihm fo feft fixir⸗ 
ten, daß er unabläßig und oft unwillführlich 
auf fie zurück kam. Bei eintretender Alterss 
ſchwaͤche nahm dies noch mehr zu und bewirkte 
in feinem fonft fo reichhaltigen Sefpräche eine 
gewifle ermüdende Einförmigfeit. 
Originalitaͤt wird ein Sjeder dem Kantis 
ſchen Erkenntnißvermoͤgen im hoͤchſten Grade 
beimeſſen, und in der That, iſt je ein Weltwei⸗ 
ſer einen neuen ungebahnten Weg gegangen, 
ſo iſt es Kant. Aber uͤber die Originalitaͤt 
ſeines Kopfs muß ich Ihnen noch einige Be⸗ 
merkungen mittheilen. Seine eigene Ideen⸗ 
fuͤlle und die Leichtigkeit und Gewohnheit, alle 
philoſophiſchen Begriffe aus der unerſchoͤpfli⸗ 
chen Quelle ſeiner eigenen Vernunft herauszu⸗ 
ſchoͤpfen, machte, daß Kant am Ende faſt kei⸗ 
nen Andern als ſich ſelbſt verſſand. Verſtehen 
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Sie mich recht; ich ſpreche von abftracten-phis“ 
loſophiſchen Begriffen. Er, im eigentlichſten 
Sinne des Worts, ein origineller Denker fann 
Alles im fich ſelbſt und verlor daruͤber die Bir. 
| higkeit, etwas in einem Andern zu finden: 
Gerade zu der Zeit. der hoͤchſten Reife und 
Kraft feines Verftandes, als er die kritiſche 
Phitofophie bearbeitete, war ihm nichts fchwe⸗ 


ver, als ſich in das Syſtem ˖ eines Andern hin⸗ 


ein zu denken. Selbſt dio Schriften feiner 
Gegner konnte er nur mit der aͤußerſten Mähe 
faſſen, weil es ihm unmoͤglich war, ſich auch 
nur auf einige Zeit aus feinem originellen Sen 
dankenſyſtem heranszuſetzen. Er geſtand dies 
ſelbſt, und gab gewöhnlich feinen Freunden 
den Auftrag für ihn ju leſen, ihm den Inhalt 
fremder Syſteme in Wergleichung mit. dem. ſei⸗ 
nigen nach den Hauptreſultaten mitzutheilen, 


und uͤberließ es, vielleicht auch mit aus dieſen 


Grunde, feinen Schuͤlern und Freunden feine 


Philoſophie gegen die Anfechtungen Ins ce 


ner zu ſchuͤtzen. 
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Nenn Kant in feiner Anthropologie fagt: 
der Verſtand fragt, was will ich als wahr bes 
baupten? die Urtheilskraft: worauf kommts 
an? und die Vernunft: was kommt heraus? 
‚und er die Köpfe in der Fähigkeit diefe drei 
ragen zu beantworten fehr verfchieden findet, 
fo gebühret ihm, nach meiner Weberzeugung, 
die Fähigkeit die erſte und dritte Frage zu be 
antworten, in einem höhern Grade, als irs 
gend einem Weifen in der Welt, aber in einem 
verhältnigmäßig geringeren Grade! die Faͤhig⸗ 
keit zur Beantwortung der zweiten; wenigfteng 
fehlte ihr die erſtaunenswuͤrdige Schnelligkeit, 
mit welcher fein Verſtardes-n und Vernunft⸗ 
vermoͤgen wirkte. 

Sein eigenes Geſtaͤndniß hieruͤber äußerte 
ee mir eines Tages in einem Geſpraͤche über 
- die unentbehrlihe Eigenfchaft eines Criminal⸗ 
Richters, auf der Stelle unter taufend anges 
führten Umftänden zu wiffen, worauf es ans 
tomme, und erklärte, daß er deſſen nicht fo 
fähig feyn würde, als fein vieljähriger Freund, 
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der verftorbene Criminal: Rath Jenſch, deſſen 
ſchnelle Urtheilskraft er beſonders ruͤhmte. 

Noch muß ich Ihnen zur Charakteriſtik 
des Kantiſchen Geiſtes bemerken, daß Kant 
ſehr vielen Witz beſaß. Sein Witz war leicht, 
launigt und ſinnreich. Es waren Blitze, die 
am heitern Himmel ſpielten, und er wuͤrzte 
durch ihn nicht allein ſeine geſellſchaftlichen 
Geſpraͤche, ſondern auch ſeine Vorleſungen. 
Sein Witz gab dem ernſten tiefdenkenden Geiſte 
ein gefaͤlliges Gewand, und zog ihn oft aus 
den hohen Sphaͤren der Speculation zur Auf⸗ 
heiterung ſeiner angeſtrengten Zuhoͤrer in die 
Regionen des irdiſchen Lebens herab. 

Hohe Bewunderung wird gewiß dem er⸗ 
habenen Geiſte Kants gezollt werden, ſo lange 
die Menſchenvernunft das wahrhaft Große und 
Erhabene zu wuͤrdigen vermag. Kants Geiſt 
war eine hellleuchtende Sonne, die Nichts ver⸗ 
dunkelte, die Alles um ſich her erleuchtete und 
erwaͤrmte. Sie wird ewig am Sternenhim⸗ 
mel großer Geiſter glaͤnzen. 


Vierter Brief. 


II 


Die im vorigen Briefe entworfene Charakte⸗ 
riſtik des Kantiſchen Geiſtes giebt mir Veran⸗ 
laſſung, Sie mit der Art bekannt zu machen, 
wie Kant fein Lehramt auf der Univerſitaͤt 
verwaltete. Als Privatbocent und in den ers 
ſten Jahren feines ordentlichen Lehramts hat 
Kant mehreie Stunden des Tages Vorlefuns 
gen gehalten, und auch für Standesperfonen, 
z. B. für den Herzog von Holftein: Bed u. 

am. Privatiffima gelefen. In der Folge las: 
er täglich nur zwei Stunden, und zwar aufer 
den öffentlichen Vorleſungen über Logit, Mes 
taphyſik und, wenn die Reihe in der philofos 
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phiſchen Facultaͤt an ihn kam, über Pabage⸗ 
gik, las er noch Privateollegia uͤber Phyſſtkt, 
Naturrecht, Moral, rationale Theologie, Aus’. 
thropologie und ꝓhyſiſche Geographie. In den 
letzten Jahren beſchraͤukte er ſich blos auf ſeine 
öffentlichen Vorleſungen und auf die Anthro⸗ 
pologie und phyſiſche Geographie. Zu dieſem 


Unterricht wählte er viermal in der Woche bie 5 


Fruhſtunden von fieben bis neun und zweimal . 
wöchentlich von acht bis zehn, ‚weit er Sonn⸗ 
abends von fieben bis acht das Rwenioniu⸗ 
hielt. | un 
Kant war ein Dupe « von pauciuchten | 
imn allen feinen Worlefungen.. Mic if. in Age 


neun Jahren‘, in welchen ich feinem Unterrichte | 


beiwohnte, nicht ein Gall erinnerlich,, daß: er 
‚Bätte eine Stunde ausfallen laſſen, ober daß 


er auch nur eine‘ Vierteltunde verfäumt Bist. — 


Seine Verträge waren ganz frei. In vielem 

‚Stunden bediente eu ſich nicht einmal: eines 
Heftes, ſondern er hatte fich auf dem. Rande 
feiner eehrbucher Einiges sotitt, dee ibm. 


» 


23 \ NIE DIE IE — 


zum Leitfaden diente. Oft brachte er nur ein 
ganz kleines Blaͤttchen in die Stunde mit, 
- worauf er feine Gedanken in Kleiner abgekuͤrz⸗ 
ter Schrift verzeichnet hatte. - Die Logik las 
er über Meier, die Metaphyſik über Banm⸗ 
garten; aber er benußte diefe Bücher zu nichts 
meiterm, als daß er ihrer Haupteintheilung 
folgte, und daß er bisweilen Gelegenheit nahm, 
das Unftatthafte ihrer Behauptungen zu bes 
weiten. Er nahm fi) einmal vor: Schulzens 
Erläuterungen über feine Kritik der reinen Vers 
nunft für die Metaphyſik zum Lehrbuche zu 
wählen, aber er führte feinen Vorſatz nicht 
aus. Fuͤr feine übrigen Vorleſungen hatte er 
ſich beſondere Hefte ausgearbeitet; nur bei der 
Phyſik legte er den Erxleben zum Grunde. 

Sein Vortrag war immer dem Gegen⸗ 
ftande vollkommen angemeflen, aber er war 
nicht ein. memorirter, ſondern ein ſtets nen 
gebachter Erguß des Geiſtes. Unter feinen 
pdilofophifchen Worlefungen war Kant am 
leichteften in der Logik zu faſſen; nur ‚war 
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Kants Abſicht nie, eine. Logtl feinen Anhören 
beizubringen, ſondern fie denten zu: lehren. 
Auch fein metaphufifcher Unterricht. war, 
die. Schwierigkeit. .des Gegenſtandes für den '. 
anfangenden Denker abgerechnet, lichtvoll und 
anziehend. Eine beſondere Kunft bewies Sam 
bei der Aufftellung und ‚Yefinition metaphyſi⸗ 
ſcher Begriffe dadurch daß er vor ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern gleichſam Verſuche anſtellte, als wenn 
er ſelbſt anfinge, uͤber den Gegenſtand nadım. 
denken, allmaͤhlig neue beſtimmende Begriffe 
hinzufuͤgte, ſchon verſuchte Erklärungen nach 
und nach, verbeffenng, endlich zung völligen Abe. 
ſchluß des volltommen efhöpften und vom 
‚allen. Seiten belsuchteten Begriffes Aberging, 
and fo den ſtrenge aufmeckſamen Zußöcer nicht 
allein mit dem Gegenftande befannt machte, fans 
dern ihn auch zum methodiſchen Denken ans 
leitete. Wer dieſen Gang feines Vortrages 
ihm nicht ahgelemnt hatte, ſeine erſte Erklärung 
gleich für die richtige und völlig erfchöpfende" 
annahm, ihm nicht angefisengt weiter ‚folgte, 
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der fammelte blos halbe Wahrheiten ein, wie 
mich davon mehrere Nachfchriften feiner Zuhoͤ⸗ 
rer uͤberzeugt haben. Bei dieſen metaphyſi⸗ 
ſchen Speculationen ereignete es ſich aber oͤf⸗ 
ters, daß Kant von ſeiner Geiſteskraft hinge⸗ 
riſſen, einzelne Begriffe zu weit verfolgte und 
in dieſer Digreſſion den Gegenſtand aus dem 
Auge verlor, wo er denn gewoͤhnlich mit dem 
Ausdrucke: in summa meine Herren! ploͤtzlich 
abbrach und auf das Hauptmoment wieder ei: 
| "Loft zurück Behrte. Dies erſchwerte feinen 
Vortrag. Kant wußte auch ſſelbſt fehr wohl, 
dag fein phllofophifcher Unterricht für den Ans 
fänger nicht leicht war, und forderte deshalb 
- sffentlih die Studirenden auf, fih durch die 
Vorlefungen des Profeſſor Porſchte darauf 
vorzubereiten. 

Vor allen andern aber, mein Theuerſter, 
haͤtten Sie ſeine Moral hoͤren ſollen! Hier 
war Kant nicht blos ſpeculativer Philoſoph, 
hier war er auch geiſtvoller Redner, der Herz 
und Gefühl eben fo mit ſich Hinriß, als er den 
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Veeſtand beriedigte. Sa es gewährte ein himm ⸗· 
Ufches Entzuͤcken, dieſe reine und erhabene Tu⸗ 


gendlehre mit ſolcher kraftvollen philoſophiſches 


Beredſamkeit aus dem Munde ihres Urbebers 
felö anzuhören. Ach, wie oft rährte er ung 
bie zu. Thränen, wie. oft. erfchüttgrte er ges 
waltfam unfer Herz, wie oft erhob er unſern 
Geift und unfer Sefuͤhl aus den Feſſeln des 
ſelbſtfuͤchtigen Eudaimoniemus zu dem hoben 
Seldfibewußtfenn. der reinen: Willensfreiheit, 
zum unbedingten Gehorſam gegen des Ver⸗ 
nunftgefeg und zu dem Hochgefuͤhl einer unds 
gennuͤtzigen Pflihterfülung! Der unfterbliche 
Welt weiſe ſchien. uns dann von Bimmlifcher 
Kraft begeiftert zu ſeyn und begeißerte auch 
uns, die wir ihn poll Verwunderung anhoͤr⸗ 
ten. Seine Zuhörer verließen gewiß feine 
Stunde ſeiner Sittenlehre, u beſſer gewors 
den zu feyn. | 
Durch feine Bortefungen über rationale . 
Theologie wollte er vorzüglich zu einer ver⸗ 
nuͤnftigen Aufklaͤrung iu Sachen der Religion 
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beitragen, daher er dies Collegium am fiebften 
las, wenn viele Theologen feine Zuhörer war 
ren. Sn einem Halbenjahre fanden fich nur 
fo wenige Zuhörer für diefe Vorleſung, daß 
er fie ſchon aufgeben wollte; als er aber er⸗ 
fuhr, daß die verfammelten Zudörer faft alle 
Theologen wären, fo las er fie doch gegen ein 
geringes Honorar. Er hegte die Kofnung, daß 
gerade aus dieſem Eollegio, in welchem er.fo 
lichtvoll und überzeugend ſprach, ſich das helle 
Licht vernünftiger Religionsüberzeugungen über 
fein ganzes „Vaterland verbreiten würde, und 
er täufchte fich nicht ; denn viele Apoſtel gingen 
von dannen aus und lehrten das Evangelium 
vom Reiche der Vernunft: | 
Eine leichtere, aber aͤußerſt anziehende Be⸗ 
lehrung gewährte fein Vortrag über Anthro: 
pologie und phufiihe Geographie, welche auch 
am häufigften befucht wurden. Hier fah man 
den hohen Denker in der Stnnenwelt umber; 
wandeln und Menfchen und Natur mit der 
Tadel einer ‚originellen Vernunft beleuchten. 
| - | | Seine 


0 
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Seine fcharffinnigen Bemerkungen, welche das 
Gepräge einer tiefen Menſchen⸗ und Natur⸗ 
kenntniß an ſich trugen, war in einem mit 
Witz und Genialität gefüllten Vortrage eins 
gekleidet, der einen jeden Zuhörer entzückte, 
Es war eine Freude zu ſehen, wie hier Juͤng⸗ 
lnge ſich der neuen Anſicht erfreuten, welche 
ihnen uͤber Menſchen und Natur eroͤfnet wurde 
und neben ihnen ſo gelehrte und kenntnißreiche 
Geſchaͤftsmaͤnner, als der Geheime Suftiz: und 
Regierungsrath Morgenbeffer und Andere, fas 
Gen und auch für ihren Geift volle Nahrung 
fanden. , 
In dieſen Vorträgen war Kant Allen 
Alles und hat vielleicht durch fie den größten 
Mugen fürs gemeine Leben geftiftet. 
Sn den Öffentlihen Vorleſungen konnte 
fein Hoͤrſaal, befonders im Anfange des hal 
ben: Sjahres, die große Zahl feiner Zuhörer 
nicht fallen, fondern viele mußten eine Ne⸗ 
benftube und die Kausflur einnehmen, Da 
feine Stimme ſchwach war, fo herrfihte in 
Jachm. Wr. uͤb. Kant. 3 


feinem Hoͤrſaale die.größte Stille, um ihn 
nur in einiger Entfernung verftehen: zu koͤn⸗ 
nen. Kant faß etwas erhaben vor einem nie 
drigen Pulte, über welches er fortſehen konn⸗ 
te. Er faßte bei ſeinem Vortrage gewoͤhnlich 
einen nahe vor ihm ſitzenden Zuhoͤrer ins 
Auge und las gleichſam aus deſſen Geſicht, 
ob er verſtanden waͤre. Dann konnte ihn aber 
auch die geringſte „Kleinigkeit ſtoͤren, beſon⸗ 
ders wenn dadurch eine natürliche oder ange: 
nommene Ordnung unterbrochen wurde, bie 
dann gleichfalls die Ordnung feiner Ideen uns 
terbrach. In einer Stunde fiel mir ſeine Zer⸗ 
ſtreutheit ganz beſonders auf. Am Mittage 
verſicherte mich Kant, er waͤre immer in ſei⸗ 
nen Gedanken unterbrochen worden, weil ei⸗ 
nem dicht vor ihm ˖ſitzenden Zuhörer ein Kropf 
am Rocke gefehlt hätte. Unwiltührlich wäs 
ven feine Augen und feine Gedanken auf diefe 
Luͤcke hingezogen worden und dies hätte ihn 
fo zerfireut. Er machte dabei zugleich die Bes 
mertung, daß dieſes mehr oder weniger einem 
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jeden Menfchen fo ginge, und daß, z. ©. 
wenn die Methe Zähne eines Menfchen durch 
eine Zahnluͤcke unterbrochen wäre, man gerade 
immer nad) diefer Lücke hinſehe. Diefe Bar 
merkung hat er auch mehrmals in feiner Ans 
thropologie angeführt. 

Eben fo zetfireute ihn ein auffallendes 
und ſo genanntes geniemaͤßiges Aeußere an ei⸗ 
nem nahe ſitzenden Zuhörer, z. ©. die damals 
nod) ungewöhnlichen, über Stirn und Nacken 
108 hängenden Haare, ein unbedeckter Hals 
und eine offene Bruſt oder die Sigur eines 
nachmaligen Incroyable. | 

Seiner großen Vorzüge wegen genoß 
Kant als Profeſſor. von feinen Zuhörern und 
allen academifchen Bürgern eine fo hohe Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht, als vielleicht ‚felten ein 
academifcher Lehrer. Auf ihn paßt gewiß das .. 
Sprihwort nicht: daß. der Prophet. in fels 
nem Daterlande nicht gilt.. Er wurde von feis 
nen Zuhörern faft vergöttert, und es wurde 
von ihnen jede Gelegenheit ergriffen, ihm dies 
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zu beweiſen. Aber er war auch gegenſeitig 
ein wahrer Freund der ſtudirenden Jugend. 
Er Hatte feine Freude an dem freimüthigen, 
liberalen, geſchmackvollen Weſen und Betra⸗ 
gen, wodurch ſich Ber academiſche Bürger vor 
andern Ständen auszelchnete, und er misbil: 
ligte es an einigen ſtudirenden Kaufmanns: 
föhnen, daß fie in ihrem Aeußern den Stüs 
denten verleugneten und fih wie Kaufdiener 
Meideten. Daher nahm er auch an Allem, 
was zur Sittenverfeinerung und Bildung der 
Studirenden beitrug, lebhaften Antheil. Er 
billigte die Einrichtung der damals gewiß fehr 
geſchmackvollen academiſchen Konzerte und 
Bälle fo fehr, daß er fich wirklich vornahm, 
fie einmal felbft zu befuchen. Auch jede Eh⸗ 
venfache, wodurch fih die fudirende jugend 
geſchmackvoll auszeichnete, 3. B. die Aufzüge 
bei den Kuldigungen, intereffieten ihn unges 
mein und er ließ fid) nicht. allein ihre Einrich⸗ 
tung ſchon zuvor umſtaͤndlich mittheilen, ſon⸗ 
dern nach dem geſchmackvollen Aufzuge bei der 
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Huldigung des hochfeligen Königs mußte ihn 
fogar ‚einer von den academifhen Bürgern in 
der Adjutanten Uniform befuchen, damit er fie 
ſelbſt ſehen Eünnte. 
Vor allen Dingen freute er ſich uͤber den 
Fleiß und die guten Sitten der ſtudirenden 
Juͤnglinge. In ſeinem Repetitorio Beweiſe 
des Fleißes und der Aufmerkſamkeit abzules 
gen, war der fiherfte Weg fid) ald Student 
feine Gunft zu erwerben. Aber er äußerte 
auch im Auditorio ganz unverhofen feinen 
Unwillen, wenn feine Zuhörer in der Wieder: 
holungsftunde nichts zu antworten wußten. 
Er ftand in dem Rufe, ald Decan. der 
philoſophiſchen Facultaͤt ein firenger Exami⸗ 
nator zu ſeyn, aber er forderte von den ans 
kommenden Studirenden gewiß nicht mehr als 
fich dei dem damaligen Zuftande der gelehrten.. 
Schulen erwarten ließ. Ich batte felbft das 
Gluͤck bei meinem Eintritt auf die Univerfität 
von ihm als Decan geprüft zu werden. Nach 
einigen Sahren zwang ich ihm ein herzliches 
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Laͤcheln ab, als ich ihm erzaͤhlte, daß unſer 
guter alter Rector Daubler ſeinetwegen eine 
wahre Herzensangſt uͤber unſer Eramen ge⸗ 
habt haͤtte, beſonders weil wir in der Schule 
die Philoſophie von einem Cruſianer und er⸗ 
klaͤrten Gegner Kants gelernt hätten, und 
daß der In ſpector der Schule aus eben der 
Beforgniß bei unferm Tentamen vor der Dis 
miffion ſich die Muͤhe gegeben hätte ung, der 
Nachfrage wegen, noch eine andre Logik’ beis 
zubringen. Kant war aber felbft zu ſehr 
Philoſoph, als daß er Schuͤler weder in der 


Cruſianiſchen noch in irgend einer andern 


Philoſophie haͤtte examiniren ſollen. 
Das Rectorat der Univerſitaͤt verwaltete 
er mit Wuͤrde, ohne druͤckende Strenge. Die 


Studirenden ſchienen ſchon aus Achtung fuͤr 


den großen Mann ſich grober Vergehungen 
zu enthalten und er felbft behandelte verzeih⸗ 
liche Verirrungen mit väterlicher Milde, 


P) 
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Süunfter Brief. 





Aus den Vorlefungen, welche Sant als acas 
demifcher Lehrer gehalten hat, können Sie 
freilich fehon abnehmen, mit welchen Wiſſen⸗ 
ſchaften er ſich ausfchlieglich Hefchäftigte, und 
die fehriftlichen Docuntente feines Geiftes cha: 
rafterifiven nicht allein feine Verſtandeskraͤfte, 
fondern auch den Umfang feiner Gelehrfam: 
feit. Aber beides reicht denn doch nicht Hin, 
das Detail feiner Keuntniſſe und feiner wif: 
fenfchaftlichen Befchäftigungen völlig abzuſchaͤt⸗ 
zen, daher ich Ahnen meine: Bemerkungen 
darüber mistheilen will, | | 

Kant war im eigentlihen Sinne des 
Worts ein Univerfalgelehrter. Er Hatte mit 
feinem Geifte das ganze Gebiet menfchlicher 


Kenntniffe umfaßt und war allenthalben bis 
ins genaueſte Detail eingedrungen. Es giebt 
keinen Gegenſtand aus dem Umfange ſowohl 
ernſter Wiſſenſchaften als des gemeinen Le⸗ 
bens, den er nicht einer genauen Pruͤfung 
unterworfen und von welchem er nicht alles 
Wiſſenswerthe eingeſammelt haͤtte. Zu er: 
ſterm fuͤhrte ihn ſein ſpeculativer Kopf hin, 
der uͤberall Nahrung ſuchte; letzteres erleich⸗ 
terte ihm ſein ungeheures Gedaͤchtniß, das 
ein vaſtes Repoſitorium ausgebreiteter Gelehr⸗ 
ſamkeit war. Er hatte die ganze claſſiſche 
Litteratur der Griechen und Roͤmer vollkom⸗ 
men inne, obgleich er die Griechen nicht alle 
im Driginal ftndirt zu haben fehlen. Sein 
lateiniſcher Styl war etwas ſchwerfaͤllig und 
ſeinem lateiniſchen, Ausdrucke fehlte es auch 
an Leichtigkeit, weil er in beiden zu wenig 
Uebung hatte. Er beſaß eine umfaſſende Al⸗ 
terthumskunde aller Voͤlker und eine eben ſo 
ausgebreitete Kenntniß der alten, neuen und 
neueſten Geſchichte und vorzuͤglich der Erde 
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nach ihren verfchtedenen Epochen. Er hatte 
viele ſtatiſtiſche, politiſche, ökonomifhe und 
naturhiftorifche Kenntniffe eingefammelt. Daß 
er die ganze philofophifche Litteratur alter und 
neuer Völker inne hatte; daB er ein großer 
Mathematiker, Päyfiter und Aſtronom war, 
wiffen Sie aus feinen Werfen, aber er befaß 
auch eben fo viele Kenntniffe in allen übrigen 
Theilen der angewandten Mathematil. Seine 
vorzügliche Kenntniß in der Chemie habe ih 
ſchon berührt. Er hatte auch eine ziemliche 
Bekanntfihaft mit der neuern Afthetifchen Lits 
teratur. Mit allen diefen Wiffenfchaften vers 
band er noch eine genaue Kenntniß ber Res 
ligionsurfunden der Chriſten, Juden und ans 
derer Völker und viele theologifche Gelehrſam⸗ 
keit, auch Hatte er viele mebdizinifhe Kennt: 
niffe eingefammelt. - Von den neuern Spras 
hen verſtand er. franzöfifch, ſprach es aber 
nicht. | 
Auf diefe eben angeführten Wiffenfchaften, 
in welchen Kant befonders als Gelehrter fich 
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auszeichnete, bezogen ſich fortwaͤhrend ſeine 
wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen. Noch in 
den letzten Jahren ſeines academiſchen Lehr⸗ 
amts las er mit vielem Geſchmack die roͤmi⸗ 
ſchen Ciaſſiker, beſonders ſtudirte er den Se⸗ 
nera zum Behuf feiner praktiſchen Philoſo⸗ 
phie; auch las er mit Vergnuͤgen die neuen 
elaſſiſchen Werke der Deutſchen und Franzo⸗ 
fen. Er las auch bisweilen theologiſche 
Schriften und freute ſich uͤber den ſyſtemati⸗ 
ſchen Zuſammenhang dogmatiſcher und möͤra⸗ 
tliſcher Lehrgebaͤude. So aͤußerte er ſich eins 
mal uͤber Michaelis, daß, wenn man ihm nur 
das Princip, worauf er fein Spftem gegrüns 
det, zugebe, alles. übrige ſchlußgerecht aus 
einander folge und volllommen zufammenhäns 
ge. Am’ meiften aber ſtudirte er die Schrif: 
ten, welche uns mit der Erde und ihren Be: 
wohnern bekannt machen, und es. tft gewiß 
keine Neifebefchreibung voshanden, welche Kant 
nicht gelefen und in fein Gedächtniß aufgefaßt 
| haben ſollte. 


Se mehr Kants Geift "reifte und Alles 
was Philoſophie Heißt, aus ſich ſelbſt ſchoͤpfte, 
deſto mehr erholte er ſich durch ausſchließliche 
Lectuͤre uͤber Gegenſtaͤnde der Natur und der 
Sinnenwelt. Dies war gleichſam das Eiland, 
auf welchem er ſich von ſeinem hohen Ideen⸗ 
fluge ausruhte. Hier fand er Stoff zur An⸗ 
wendung ſeiner metaphyſiſchen Begriffe. 

Eine beſondre Aufmerkſamkeit widmete er 
den Idiotismen und den verſtuͤmmelten Auss 
druͤcken in ſeiner Mutterſprache, um den ei⸗ 
gentlichen Sinn derſelben aufzuſuchen, worin 
er auch wirklich ein Meiſter war; z. B. Karm⸗ 
aus erklaͤrte er fuͤr Kram aus; Helpolium 
für Help bil em u. a. m. Mit diefen 
Sprahforfhungen unterhielt er oft feine 
Freunde und die Gefellfchaften, welche er bes 
fuchte, und erregte durch den dabei geäußerten 
Wis und Scharfiinn Bewunderung und Vers 
gnügen. 

Kants eigene Bibliothek war nicht bedeu⸗ - 
tend und enthielt fehr wenige neuere Werte, 
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diejenigen ausgenommen, welche ihm von ih⸗ 
ren Verfaſſern waren zugeſandt worden, die er 
aber auch groͤßtentheils an feine Freunde wie⸗ 
der verſchenkte. Er las in den letzten Jahren 
faſt lauter ungebundene Buͤcher. Der Bud: 
haͤndler Nicolovius, der ſein ehemaliger Schuͤ⸗ 
ler war, mit ihm im freundſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtand und ſeine Werke verlegte, 
ſchickte ihm immer den Meßcatalog feines 
Sortiments zu, worauf ſich Kant die Buͤcher 
zu ſeiner Lectuͤre notirte und nach und nach 
aus dem Laden abholen ließ. 

Mehr aber als der todte Buchſtabe, war 
der lebende Menſch ein Gegenftand feines 
forgfältigen Studiums. Sein Wiſſen war 
nicht blos eine Buͤchergelehrſamkeit, fondern 
es war aus dem Leben ſelbſt gefhöpft. Wie 
einſt die Weltweiſen des Alterthums im Um⸗ 
gange mit der Welt und mit den Menſchen 
ihren Geiſt bildeten und mit Kenntniſſen be⸗ 
reicherten, ſo that es auch Kant. Er ſuchte 
den Menſchen in ſeinen verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 


niffen auf; er durchſpaͤhte ihn mit feinem Fors 
ſcherblick und erwarb. fih dadurch die tiefe 
Menſchenkenntniß, welche er. durch fein gan: 
zes Leben und durch feine Schriften beurkun⸗ 
det hat. Und obgleich er nie gereifet war, fo 
bot ihm doch feine Baterftadt, fein Ruhm 


und fein Amtsverhäftniß Gelegenheit genug 


dar, Menfchen aus allen Ständen und Nas 
tionen und in den verfchiedenften Lebensfitugs 
tionen kennen zu lernen, welche Gelegenheit 
er auch mit aller Sorgfalt benußte. 


Auf diefe Art ſchritt Kant bis in die letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens mit feinem Zeitalter 


fort, erhielt fih in vertrauter Belanntfchaft 
mit dem Gebiete der Wiffenfchaften und vers 
mehrte als Greis noch den Neihthum feiner 
Kenntniſſe, bis endlich mit feiner Erinnerungss 


kraft diefer in einem langen Leben muͤhſam 


eingefammelte Schatz der Gelehrſamkeit noch 
vor ſeinem Tode auf immer verloren ging. 
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Sehfter Brief. 
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& fehr Ste, mein theuerfier Freund, nah. 
Ihrer aufrichtigen Verfiherung, den unſterb⸗ 


lichen Kant als Weltweifen, als academifchen 
Lehrer und als Gelehrten bewundern, fo: fehr 
werden Sie ihn aud) als Menſchen hochachten 
und lieben, wenn Sie feinen Charakter‘ wer 
den genau kennen gelernt haben. Sch will 
Sie jest in das Herz und in das füttliche Les 
ben Kants hineinführen, und wenn ich: je ik: 


- meinem: Leben wänfchte die Wahrheit mit tref ' 


fenden Zügen ſchildern zu können, fo ift es in 
diefem Augenblicke, wo ich Sie und vieleiht 
die Welt belehren will, wie Kant ale Menſch 
dachte und handelte, 
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War Kant greß und bewundernswuͤr⸗ 
dig durch feinen Geift und durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit; fo if er gewiß groß und achtungs⸗ 
werth durch feinen Charakter und durch feine 
Hnndlungsweife. Schon durch feine natuͤrli⸗ 
che Herzensneigungen war Kant zu einem ed⸗ 
len, wohlwolfenden und liebenswürdigen Men: 
fehenfreund berufen; aber durch feine Philos 
fopdie, welche die fittlihe Beſtimmung des 
Menschen in ihrer erhabenftien Würde - aufs 
foßte, batte er feine Meigungen an einen ſitt⸗ 
lichen Grundſatz befeftigt, er hatte feinen Wil⸗ 
len vom Pflichtgebot feiner Vernunft. abhäns 
gig gemacht und fich dadurch zu einem wahr⸗ 
haft pflichtliebenden und rechtfchaffenen Mann 
ausgebildet. Kant lebte, wie erlehrte 
Doch laſſen Sie uns jeßt die einzelnen Züge 
feines Charakters näher beleuchten. 

Kants Gemuͤth war von Natur zur 
Sröhlichkeit geftimmt. Er fah die Welt mit 
heiterm Blick an, faßte ihre. erfreuliche Aus 
Genfeite auf und .teng gegenfeitig feinen Froh⸗ 





finn auf die Außendinge über. Daher war er 
gewöhnlih zur Freude aufgelegt. Selb 
wenn man ihn bei feinen tieffiunigften Arbeis 
ten unterbrach, fo Außerte er eine frohe und 
muntere Laune, bie ec auch fogleich Andern 
mittheilte, 

Sein Gemuͤth blieb ſich faft immer gleich 
und wurde ſelten durch einen Affect aus dem 
Gleichgewicht gehoben. Nur dann, wenn er 
im Geſpraͤche oder von ſeinen Dienſtleuten ei⸗ 
nen fortgeſetzten Widerſpruch erfuhr, gerieth 
er bisweilen in Hitze, die ſich aber auch fos 
gleich wieder legte. Die herrfchenden Neigun⸗ 
gen feines Herzens waren menſchenfreundlich 
und wohlwollend, und die tieffinnigen meta: 
phnfifhen Speculationen feines Geiftes vers 
mochten es nicht, fein Herz auszutrodnen 
und der theilnehmenden Gefühle zu berauben. 
Sein Herz zog feinen Geift aus den Regionen 
abftracter Speculationen in das menfchliche 
Leben herab. Hier ereignete fich keine froͤh⸗ 
liche oder traurige Begebenheit, fie mochte auf 

die 





die Belt im Großen oder auf einzelne Mens 
ſchen Einfluß Haben, an der ex nicht herzlis 
hen Antheil nahm: und bei der er fich nicht 
ſelbſt / nach feinen Kräften wirkfam bezeigte. 
Seine theilnehmende Menſchenfreundlichkeit 
begnuͤgte ſich nicht mit frommen Wuͤnſchen 


und Gefuͤhlen, ſondern aͤußerte ſich in reger 


Thaͤtigkeit für. das Wohl Anderer. Kant war 
ein wohlthätiger Mann; er fland gerne mit 
Rath und That einem jeden bei, der feine 
Huͤlfe ſuchte, und die Zahl derer, welche fie 
fuchten, war nieht Bein. Daß er feine Fa⸗ 


milie unterftüßte, . bedarf wohl keiner Erwähs 


nung; aber er hatte auch eine befondere Sum⸗ 
.me jährlich . beflimmt zur Unterflüßung von 
Hausarmen und Reifenden und zum Beitrage 
an Armencaflen. Der Pfarrer und Lazareth: 
Prediger Pecker, eine gutmäthige Seele, die 
fo gerne Allmofen einfammelte, um fie an 
bedürftige zu vertheilen, Bat manche Summe 


zu diefem Behuf von Kant abgeholt. Kant 


hatte einen wahren und ‚Achten Weltbuͤrgerſinn. 
Jachm. Br, uͤb. Kant. 4 
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So wie fein großer Geiſt die Natur umfaßte, 
ſo umfaßte ſein großes Herz die ganze Menſch⸗ 
dheit. Menſchen aus ’allen: Staͤnden und Me 
tionen intercffieten ihn und ihr Schleſal ging 
tm zu Herzen. Es war genug in Menſch 
zu ſeyn, wm in ihm einen theilnehmenden 
Rathgeber und Helfer zuſinden. Nut dem 
Unverſchaͤmten, der ihn abſichtlichrtaͤufchte oder 
feine Sutthaterr mißbrauchte, blieb fein Ohr 
und feine Hand ˖fernerhin :verfehloffen. “ 
Kants: Gutmuͤthigkeit artete oft in eine zu 
angſtliche Beforgniß aus, jeden auch nur moͤg⸗ 
. ‘lichen Schäden zu verhfiten; '; wie Sie dies 
ans folgendein Inge werden · abnehmen können. 
Eines Tages ſtieß ſein Bediente an ein Wein 
glas und zerbrach es. Kant ließ ſorgfaͤltig alle 
Stucke des Glaſes auf einen · Toller zuſammen 


leeſen und vor ſich hinſetzen. Kaum hatten wir 


labgegeſſen, fölwänfchte er, daß wir ſelbſt dns 
Glas vergraben: möchten, weil er dieſes un 
"möglich ſeinem Bedienten anvertrauen koͤnnte. 
Dieſer mußte einen Spaten holen und ingzwi⸗ 
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ſchen gingen wir allenthalben im Gärten um⸗ 
ber, um einen ſchicklichen Platz für das zerbres 
dene Gias aufzufuchen. Vet jedem Worſchlage 
machte er den Einwand, es wäre doch moͤg⸗ 
lich, daß einmal ein Menſch daran Schaden 
nehmen koͤnnte, bis emdlich nach vieler Ueber⸗ 
legung an einer alten Mauer eine Stells dazu 
ausgefunden und eine tiefe Grube gegraben 
wurde, wo die Glasſtuͤcke in unſerm Beiſeyn 
ſorgfaͤltig verſcharrt wurden. Mir ſind meh⸗ 
rere ähnliche Züge von feiner aͤngſtlichen Gut⸗ 
muͤthigkeit befannt. 

Bis zum Entzuͤcken liebenswuͤrdig aſdie 
der große Mann noch in feinem Greiſes alter 
durch ſein liebreiches Betragen gegen ganz 
junge Kinder. Es war eine Freude zu ſehen, 
wie der tiefdenkende Weltweiſe, dem es nie 
gelungen war, ſich zu den Kindesbegriffen 
herabzuſtimmen, dennoch durch ſein liebreiches 
Betragen bewogen wurde, kindiſche Reden 
und Scherze zu verſuchen. In dem Hauſe 
feines und meines edlen Freundes Motherbp, 
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‚an defien Familie fih Kant mit vaͤterlicher 
Sefinnung anfchloß, Hatte ich oft Gelegenheit 
ihn in diefem Verhaͤltniß zu ‚beobachten und 
nirgends erſchien er mir liebenswürdiger als 
hiee, wo er gleichſam als Aeltervater unter 
feinen Kindeskindern lebte. Chen fo bewies 
er fih gegen die ganz jungen Kinder meines. 
‚ Bruders, welche ihn bisweilen befuchen mußs 
ten. und weiche er -dann durch allerlei kleine 
Geſchenke zu erfreuen ſuchte. 
| Ein hervorftechender Zug in dem Charat 
ter des Weltweiſen war die Hochachtung, 
welche er gegen die Menſchen uͤberhaupt hegte, 
und die Gerechtigkeit, welche er den Vorzuͤ⸗ 
gen und Verdienſten Anderer wiederfahren 
ließ. Eben deshalb, weil er in jedem Men⸗ 
ſchen Anlagen zur fittlihen Vervolllommnung 
und dadurch urfprüngliche, unveräußerliche. 
und gleiche Dienfchenrechte anerkannte, achtete 
er. einen jeden Menfchen als folhen, wes 
Standes er auch fen mochte, und biefe Ach⸗ 
tung der Menſchenwuͤrde überhaupt. drückte 


feiner ganzen Denk⸗ und Handlungsweiſe ein 
ganz eigenthuͤmliches Gepraͤge auf. Dem gro⸗ 
ßen Geiſte Kants war Niemand klein, weil 
er ein Menſch war. Er ſchaͤtzte den Werth 
der Menſchen nicht nach dem buͤrgerlichen 
Marktpreiſe ab, ſondern nach der ſittlichen 
Würde, zu der ein jeder berufen iſt. Daher 
behandelte er auch den Niedrigften aus. dem 
Volke mit einer der Menschheit gehührenden 
Achtung. | | 
Seldfterwordene Vorzüge und Verdienſte 
vermehrten feine. Achtung gegen Weenfihen. 
. Er felbft voll hohen Werths durfte keinen er: 
niedrigen, um ſich felbft zu heben. Das that 
er auch nie, fondern .er ehrte im Gegentheil 
die Talente, die Wiffenfchaften, die fittlichen 
Bolllommenheiten und felbft die dadurch er- 
worbene bürgerliche Würde anderer Menſchen 
und gab dies auch auf eine, den Verdienſten 
eines jeden‘ angemeflene, Art zu ertennen. 
Aber fein eiguer hoher Werth bewahrte ihn 
andeerfeits vor Kriecherei und Menſchenſcheu. 
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Zur, der übe bei der Guibigung zu fh 
eiustun, ieie Gh Kant mis eimem Geſcheide⸗ 
nen „aber dein Getbiscfähl das. Ex beiuchte 
Die Geſellſchaften ber erſten Eraatsbeamin 
im Mititär: unb Eimwiliande; aber auch bier 
verleugnete Kant feinen Charakter nie, fen 
Bern er äußerte feine wahren lichergeugungen 
und Grundſaͤtze eben fo freimäthig und betrug 
ah mit chen dem edein Anftande als zu 
Hauſe oder in der Gefellihaft feiner Fremde. 
Ja er hatte edles Schhfigefühl genug, feibk 
ehrenvolle Bekanntſchaften «bzubredhen, wenn 
er bemerkte, daß feine Grundfaͤtze mißgeden⸗ 
tet wurden, und daß man ihm dies durch ein 
verändertes Betragen fühlbar machen wollte. 
Kant war in ſich ſelbſt zu groß, als daß er je 
auf Kofien der Wahrheit en Außer Ehre 
haͤtte erkaufen ſollen. 

Kant zeigte ſich in ſeinem ganzen Betra⸗ 
gen als ein Muſter der Humanitaͤt. Er 
ſchatzte nicht blos das hervorſtechende Ser: 





dienft, ſondern er fuchte auch bie weniger be⸗ 
merkbaren Tugenden eines Menſchen auf,: 
ehrte fchon das gute Herz und den guten Wil⸗ 
(en und behandelte felbft Schwächen anderer-- | 
Menfchen mit einer nachſichtsvollen Schonung. 
Es war rührend zu fehen, mit welcher Seins 
heit und mit welcher Gutmuͤthigkeit er fich. 
gegen jedermann, felbft gegen den Schwachen: 
betrug,.. der gutgemeinte Abfichten verrieih.; 
Einen fonderbaren Plan, den der gutmüthige; 
Pfarrer Becker mit unſerm WWeltweifen noch 
in feinem neun und fechszigften Jahre vorbatte, 
und das Benehmen Kants dabei muß. id) Ih⸗ 
nen darüber zum Beweiſe anführen. Eines. 
Tages kommt Berker zu Kant und, fängt nach; 
dem Eintrittscompliment- fein Gefprädy mit 
der Frage an: ob der Kerr Profeſſor denn. 
noch immer fo allein. wären? Auf die ſcherz⸗ 
bafte Erwiederung Kants, daß er diefe Frage: 
nicht verftehe, da er ihn ja gewöhnlich fo fäns 
de, ruͤckt Becker mit einer nähern. Erklärung 
heraus, daß er darunter den ehelofen Stand 
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meine und fängt an, dem Seife das Ange 
nehme und Wünfchenswerthe bes ehelichen Les 
bens aus einander zu feßen. Wie Kant ihn 
verſichert, daß er diefes Alles für Scherz auf: 
nehme, fo zieht Berker eine Bleine gedruckte 
Piece aus der Tafıhe, betitelt Raphael und 
Tobias oder das Geſpraͤch zweier Freunde 
über den Gott wohlgefälligen Eheftand ,- über: 
zeiht fie dem Profeflor mit der Verficherung, 
daß er fie Hauptfächlich für ihn habe drucken 
laſſen und zwar in der Hoffnung, daß der In⸗ 
halt diefer Abhandlung ihn noch zur Ehe bes 
wegen würde. Kant nahm mit Freundlichkeit 
den Raphael und Tobias an und entfchädigte 
den Verfaſſer für gehabte Muͤhe und Druck: 
foften. Die WBiedererzählung dieſes Vorfalls 
bei Tifche war die ſcherzhafteſte Unterhaltung, 
deren id) mich erinnere , aber auch aus ihr 
leuchtete ſo ganz der humane Sinn des gro⸗ 
Ben Mannes hervor. . 

Bon. unſerm Weltweiſen kann man mit 
voͤlliger Gewißheit behaupten: es if fein Be 


teug in feinem Munde erfunden; denn wenn 
je ein -Menfch der Wahrheit huldigte, dieſe 
Buldigung durch fein ganzes Weſen offenbarte 
und auch an Andern über Alles ſchaͤtzte, fo 
war es Kant. Er felbft wollte nie anders 
fheinen, als er wirklich war, aber ihm war 
auch nichts fo fehr zuwider, als wenn er eitle 
Anmaßungen an andern Menfchen bemerkte. 
So fehr er wirkliche Werdienfte ehrte, fo fehr 
verachtete er den gleißnerifchen Schein derfels 
ben. Beſonders ward feine Seele mit tiefem 
Unwillen erfüllt, wenn er felbft von Andern 
zum Mittel einer eitlen Ruhmſucht gemißs 
braucht wurde. Mir find Fälle bekannt, daß 
er dergleihen Anmaaßungen in öffentlichen 
Blättern ruͤgen wollte. Doch nicht blos das 
hochmuͤthige Bruͤſten uͤber ungegruͤndete Ver⸗ 
dienſte war ihm zuwider, ſondern ſein gerader, 
Wahrheit liebender, Sinn konnte eben ſo we⸗ 
nig die entgegengeſetzte Abweichung ertragen, 
weil er auch in ihr weiter nichts als Stolz in 
der Demuth, wenigſtens eine tadelhafte An; 
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klugheit fand. So tadelte er es, wenn junge 
Leute hinter ein affectirt ſchlichtes Aeußere ihre 
wirklichen Vorzuͤge verbergen wollten, weil 
wir nach ſeiner Meinung, keinem Menſchen 
das Urtheil uͤber uns erſchweren oder wohl gar 
zu unſerm Nachtheil irre leiten muͤſſen, und 
weil es ein ſtolzes Verlangen verrathe, daß 
Menſchen, ungeachtet der von uns gefliſſent⸗ 
lich angenommenen rauhen und unpolirten 
Schaale, doch den gefunden Kern in ung auf: 
fuchen follen. Seine Strenge hierin artete 
wirklich bis zur Schwachheit aus, obgleich da- 
bei nichts anderes als ein menfdhenfreundliches 
Mohlwollen zum Grunde lag. Er wünfchte 

nämlich, daß jeder Menfch nicht allein inners | 
th, fondern aud aͤußerlich, folglich feine 
Bildung vollenden möchte, weil auch letzteres 
| ‘zur Erreihung vernünftiger Zwecke im Leben 
unentbehrfich, folglich auch Pflicht wäre. Er 
war aus vielfältiger Erfahrung überzeugt, daß 
viele edel denkende und geſchickte Juͤnglinge 
durch ein ſolches unpolirtes und geniemaͤßiges 


Aeußere ihr ganzes Lebensgluͤck verſcherzen 
und ſich für die buͤrgerliche Geſellſchaft uns 
brauchbar machen. Und dies war es eben, 
was ſeinem menſchenfreundlichen Herzen wehe 
that. 

Aus dieſem vernuͤnftigen Grunde rieth er 
auch ſeinen jungen Freunden an, den Umgang 
mit gebildeten Frauenzimmern, ſo oft ſich da⸗ 
zu nur Gelegenheit darboͤte, aufs ſorgfaͤltigſte 
zu benutzen, weil dieſes das einzige Mittel 
waͤre ihre Sitten zu verfeinern und zu vere⸗ 
dein. Sa er hielt die Benutzung dieſes Bil⸗ 
dungsmittels fuͤr eben ſo nothwendig als die 
Sorge fuͤr die Ausbildung des Geiſtes und 
fuͤr die Vermehrung von Kenntniſſen und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten und war daher der Meinung, 
daß ein junger Mann, der fich für die Welt 
ausbilden will, Gefefchaften gedildeter Das 
men fo oft befuchen muͤſſe, als nicht befondere 
höhere Pflichten es ihm verbieten. - 

Wie fehr ihm übrigens alles affectirte Wer 
fen mißfiel, beweifet noch fein Tadel über jede. | 





Ziererei in der Sprache. Wer beim muͤnd⸗ 
lichen Gefpräh Worte fuchte, nad ſchoͤ⸗ 
nen Redensarten haſchte, dieſe gar, ohne 
Ausländer zu ſeyn, nach einer fremden Mund: 
art ausfprach, mit dem unterhielt fih Sant 
nicht gerne. Er ſah die Converſationsſprache 
blos als ein Mittel an, unfere Gedanken 
leicht gegen einander auszutaufhen; fie müßte 
alfo wie die Scheidemünge, zum allgemeinen 
leihten Verkehr kein anderes als das Gepräge 
des Landes haben. Daher war er in ſeiner 
Sprache ſeibſt fo ſorglos, daß er Provinzialis⸗ 
men im Diunde führte und bei mehreren Wör: 
tern der fehlerhaften Ausfprache der Provinz 
folgte. Eben fo firenge blieb er auch bei de? 
in feiner jugend gewöhnlichen und allgemein 
angenommenen Orthographie und verwarf alle 
affestirte Veraͤnderung derſelben als eine un⸗ 
nuͤtze Beſchwerde fuͤr den Leſer. 
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Sieberter Brief, 





Sich ſelbſt maaß Kant nach einem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kleinen Maaßſtabe und ſein Sinn 
fuͤr Wahrheit und Lauterkeit, den er durch 
ſein ganzes Leben aͤußerte, neigte ſich bei der 
Beurtheilung feiner ſelbſt zu einer liebenswuͤr⸗ 
digen Beſcheidenheit hin. Er ſprach von den 
verdienten Gelehrten und Staatsbeamten ſei⸗ 
ner Zeit und der Vorzeit ſtets in Ausdruͤcken 
einer beſondern Achtung, und wenn er ſich mit 
ihnen in Vergleichung ſtellte, ſo war ſein Ur⸗ 
theil uͤber ſich ſelbſt jederzeit ſo anſpruchslos 
und beſcheiden, daß ich hierin ſchon als Juͤng⸗ 
ling die wahre aͤchte Groͤße des unſterblichen 
Mannes erkannte und bewunderte. Ich werde 
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Ziererei in der Sprache. Wer beim muͤnd⸗ 
Eichen Gefpräh Worte fuchte, nad ſchoͤ⸗ 
nen Redensarten haſchte, dieſe gar, ohne 
Auslaͤnder zu ſeyn, nach einer fremden Mund⸗ 
art ausſprach, mit dem unterhielt ſich Kant 
nicht gerne. Er ſah die Converſationsſprache 
blos als ein Mittel an, unfere Gedanken 
leicht gegen einander auszutaufchen; fie müßte 


| alfo wie die Scheidemünge, zum allgemeinen 


lihten Verkehr fein anderes als das Gepraͤge 
des Landes haben. Daher war er in ſeiner 
Sprache ſeibſt fo ſorglos, daß er Provinzialis⸗ 
men im Munde fuͤhrte und bei mehreren Woͤr⸗ 
tern der fehlerhaften Ausſprache der Provinz 
‚folgte. Eben fo firenge blieb er auch ‚bei der? 
in feiner Jugend gewöhnlichen und allgemein 
angenommenen Drthographie und verwarf alle 
affestivte Veränderung derfelben als eine uns 
nuͤtze Befchwerde für den Lefer. 
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Sieberter Brief, 





Sid ſelbſt maaß Kant nach einem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kleinen Maaßſtabe und ſein Sinn 
fuͤr Wahrheit und Lauterkeit, den er durch 
ſein ganzes Leben aͤußerte, neigte ſich bei der 
Beurtheilung feiner ſelbſt zu einer liebenswuͤr⸗ 
digen Beſcheidenheit hin. Er ſprach von den 
verdienten Gelehrten und Staatsbeamten ſei⸗ 
ner Zeit und der Vorzeit ftets in Ausdrücken. 
einer befondern Achtung, und wenn er fic) mit 
ihnen in Vergleihung ftellte, fo.war fein Ur: 
theil über fich ſelbſt jederzeit fo anfpruchsiog 
und befcheiden,, daß ich Hierin fchon als Juͤng⸗ 
ling die wahre aͤchte Größe des unfterblichen 
Mannes erfannte und bewunderte. Ich werde 
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es nie vergefien, wie Kant, als er eines Ta 
ges über Newton fprah umd hierauf dr 
Gang, welchen er ſelbſt in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft genommen, mit jenem des Newton in 
Vergleichung ſtellen wollte, mit einer ruͤhren⸗ 
den Beſcheidenheit hinzufuͤgte: wofern ſich et: 
was Kleines mit etwas Großem vergleichen 
läßt. Und fo fprah Kant in dem Alter feine 
. vollendeten Größe zu mir in meinem zwanzig 
ſten Jahre ohne Beiſeyn : anderer Zeugen. 
Auch über Philoſophen, weiche einem andern 
Syſteme folgten, ja ſelbſt Aber feine Gegner, 
wenn fie wirklich Wahrheit fuchten und feine 
des Gelehrten unwuͤrdige Abſfichten verriethen, 
fprach er ſtets mit einer unpartheiifchen Wuͤr⸗ 
| digung ihrer Verdienſte. Ja er fuchte ſich 
ſelbſt zu erklaͤren, wie ſeine beſcheidenen Geg⸗ 
ner ſehr natürlich anderer Meimmg ſeyn konn⸗ 
ten und lebte im vollen Vertrauen auf den 
endlichen Sieg der Wahrheit. 

Ohngeachtet dieſer anſpruchsloſen Beſchei⸗ 
denheit hatte Kant doch ein zartes Gefühl für 


\ 
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die Anertennung - feiner Verdienſte. Ihn dns 
nereſſirte der Beifall, den ihm verdiente Ge⸗ 
Lehrte und andere achtungswuͤrdige Männer 
ſchenkten und es nahm ihre fehriftlichen Be⸗ 
iveife von Hochachtung und ihre perfönlichen 
Beſuche mit gebuͤhrender Werthſchaͤtzung auf. 
Es war ihm ſchon um der Anerkennung und 
Ausbreitung ſeiner Philoſophie willen nicht 
gleichguͤltig, daß Friedrich Wilhelm der Zweite 
ven jegigen Profeffor.Kirfewetter zu ihm fchickte, 
um feinen befondern mündlichen Unterricht zu 


benutzen, und daß der Fürft: Bifchofvon Wär 


burg dem Profeſſor Neuß ein befonderes Gelb 
zur Reife nad) Koͤnlgsberg gab, damit er füh 
Aber einige Gegenſtaͤnde feiner Philoſophie 
mit ihm perfönlich unterhalten möchte. Eben 
‘fo ſchmeichelhaft war ihm der ehrenvolle Bei⸗ 
fall, den die Minifter v. Zedlitz, v. Schrötter, 
v. Maffow, der Canzler v. Schrötter und ans 
‘dere große. Männer ihm zum Theil gerföntich 
bewiefen. Auch die won feinen Schülern ihm 
aufrichtig dargebrachten Beweiſe von dankba⸗ 


zer. Berehrung machten ihm eine fichtbare 
rende. An dem Tage, als er zum erfienmale 
das Rectorat der Univerfität antrat, uͤberraſchte 
ihn fehr angenehm unfer Morgenbeſuch. Sch 
hielt eine kurze Dede an ihn, wobei er mich 
mehrere Mahle durch die Verfiherung unters 
brach, daß er ganz außer Faffung wäre. Und 
‚mit welcher herzlichen Freude empfing er ung, 
als Profeſſor Kiefewetter und. ich ihm an 
feinem ſechs und fechszigften Geburtstage uns 
fern. Gluͤckwunſch in einem kleinen Gedichte 
überreichten! Der große Mapn erfchien dann 
immer am llebenswürdigfien,, wenn er zeigte, 
daß er .menfchliche Geführte habe. 

Sjede auch nur dem. Scheine nad) geäus 
Berte Geringſchaͤtzung oder Vernachlaͤßigung, 
befonders von Männern, auf,deren Achtung er 
fhon als Gelehrter Anfpruch machen zu koͤn⸗ 
nen. glaubte,. war. felbft im Stande, feinen 
edlen Stolz zu erregen, den er denn auch uns 
verholfen aͤußerte. Bald nachdem Kant- feine 
Abhandlung über. einen neuerdings: erhobenen 

Ä vors 


vornehmen Ton in.der Philoſophie gefchrieben 
hatte, veifete der Straf v. S.., der fih in 
feiner C... mit jener Abhandlung unzufrieden 
gezeigt Hatte, durch Königsberg und hielt fich 
dafeibft einige Tage auf, ohne den weitberähms 
ten Kant zu beſuchen. Der B. N... ., web 
cher den Grafen fetiren wollte, bat aud) uns 
fern Kant zu dieſer Geſellſchaft, aber Kant 
erklärte: er würde nicht erfcheinen , -wenn der 
Gr. v. ©. ihn nicht zuvor befucht hätte. 
Dies geſchah nicht und Kant blieb aus der 
Geſellſchaft weg. Bei ſeiner Ruͤckreiſe von P. 
ſtattete der Gr. v. S. Kant. einen Beſuch 
ab; N. gab wieder eine Fete und Kant ers 
fchien in der Gefellfhaft. — Er, der jeder: 
mann nad) Verdienſt 'ehrte und fich ſelbſt der 
| Ehre würdig hielt, wollte auch von Männern, 
weiche wiffen, wie man einen berühmten Ges 
lehrten ehren müfle, wenigftens mit Aufmerk⸗ 
famteit behandelt werden. _. 

Schon von Jugend auf hat der große 
Mann das Beſtreben gehabt, fich felbfiftändig 
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und von Sedermann unabhängig zu Machen, 
damit er nicht den Menfhen, fondern fid 
ſelbſt und feiner Pflicht leben durfte. Diefe 
freie Unabhängigkeit erklärte er auch noch in 
feinem Alter für die Grundlage alles Lebens; 
glüfes und verficherte, dab es ihn von jeher 
viel glückficher gemacht habe, zu entbehren, 
"als durch den Genuß ein Schuldner des Ans 
dern zu werden. In feinen Magijterjahren iſt 
fein einziger Rock fihon fo abgetragen gewe: 
fen, daß einige wohlhabende Freunde, unter 
andern der geheime Rath 3... es für noͤthig 
‚geachtet haben, ihm auf eine fehr discrete Art 
Geld zu einer neuen Kleidung anzutcagen. 
Kant freute ſich aber noch im Alter, daß er 
Staͤrke genug gehabt habe, dieſes Anerbieten 
auszuſchlagen und das Anſtoͤßige einer ſchlech⸗ 
ten, aber doch reinen, Kleidung der druͤckenden 
Laſt der Schuld und Abhaͤngigkeit vorzuziehen. 
Er hielt ſich deshalb auch für ganz vorzuͤglich 
gluͤcklich, daß er nie in ſeinem Leben irgend 
einem Menſchen einen Heller ſchuldig geweſen 
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iſt. Mit ruhigem und freudigem Herzen konnte 
ich immer: herein! rufen, wenn Jemand an 
meine Thuͤre klopfte, pflegte der vortrefliche 
Mann oft zu erzählen, denn ich war gewiß, 
das Fein Gläubiger draußen fland. 


Ganz befonders zeichnete er fih noch. 


durch Feftigkeit des Charakters, durch Selbfts 
beherrfihung und durch Seelenftärfe aus. 
Diefe hervorftehenden KEigenfchaften feines 
Charakters waren ganz ein Werk der Kunft 
und gerade durch die natürliche Weichheit und 
Nachgiebigkeit feines Heryens veranlaßt. Kant 
war von Natur geneigt immer dem erſten 
Eindruck zu folgen. Weil er aber dadurch oft 
wider feineh Willen, ja felbft wider feine 
Neigung handelte und weil die Folgen feiner 
Machgiebigkeit gegen fich felbft und .gegen An⸗ 
dere ihm haͤufig mißfielen, ſo gab jeder einzelne | 
Vorfall im Leben, bei dem er fich von feinem 
weichen Herzen hatte hinreißen laffen, Ders 
anlaffung, fich darüber eine Maxime zu ent 
werfen, die er dann aber auch mit der uners 
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Art wer ned; und nad, fein ganzes Leben eime 
Ratte von Miasimen geworden, tie eublüich eim 
files Etyſten des Charakters bildete. Sie 
warden vieleicht einige Beifpiele dieſer Art zu 
hören münden, um fih ſeibſ zu überzeugen, 
Daß Kant ein Diann von Trarime war. 

Eines Tages fommt Kant von feinem ge 
wöhnlihen Epakiergauge zurkf und chem, 
wie er in bie Straße feiner Vehnuung schen 
will, wird ihn der Graf ” * * gewahr, web 
der auf einem Eabrielet diefelbe Strafe fährt. 
Der Straf, ein aͤuferſt artigr Mann, haͤlt 
fogkid; an, fleigt herab und bittet unjern 
Kant, mit ihm bei dem ſchoͤnen Wetter eine 
kleine Spasierfahrt zu mahen. Kant giebt 
ohne weitere Ueberlegung dem erfin Eindruck 
der Artigkeit Gehoͤr und beſteigt das Cabrio⸗ 
let. Das Wiehern der raſchen Hengſte und 
das Zurufen des Grafen macht ihn bald be: 
denklich, obgleich der Graf das Kutſchiren 
vollkommen zu verfichen verfihert. Der Graf 


fährt num über einige bei der Stadt gelegene 
Guͤter, endlich macht er ihm noch. den Vorſchlag, 
einen guten Freund eine Meile von der Stadt 
zu beſuchen und Kant muß aus Höflichkeit ſich in 
Alles ergeben, ſo daß er ganz gegen feine lebens» 
weile erft gegen zehn Uhr voll Angſt und Unzu⸗ 
friedenheit bei feiner Wohnung abgeſetzt wird. — 
Aber nun faßte er auch die Maxime, nie wieder 
in einen Wagen zu ſteigen, den er nicht ſelbſt 
gemiethet haͤtte und uͤber den er nicht ſelbſt 
disponiren koͤnnte, und ſich nie von Jemanden 
zu einer Spatzierfahrt mitnehmen zu laſſen. 
Sobald er eine ſolche Maxime gefaßt hatte, ſo 
war er mit ſich ſelbſt einig, wußte, wie er ſich 
in einem ähnlichen Falle zu benehmen habe, 
und Nichts in der Welt wäre im Stande 
geweien, ihn von feiner Maxime abzubringen. 

Schon feit vielen Jahren mußte er auf 
den Rath ſeines Freundes Trummer ſeiner Ob⸗ 
ſtruktionen wegen taͤglich eine Pille nehmen. 
Mein Bruder bewog ihn bei zunehmendem 
Uebel die Zahl zu verdoppeln. Aber kaum war 
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dies geſchehn, ſo uͤberlegte Kant, daß dieſe Zu⸗ 
lage kein Ende haben wuͤrde und machte ſich 
die Maxime, nie in ſeinem Leben mehr als 
taͤglich zwei Pillen zu nehmen, wovon er auch 
ſelbſt in den letzten Jahren nicht abging, wo 
nach dem Urtheil der Aerzte ein verſtaͤrkter 
Gebrauch dieſes Mittels ihm ſehr heilſam ge⸗ 
weſen ſeyn würde, da er überdies zu keiner 
andern Medizin zu bewegen war. 

- Eben fo hatte er ſich über fein Tabadfraus 
hen, welches vielleicht fein hoͤchſtes finnliches 
Vergnügen war, die Marime gemacht, täglich 
nur eine Thonpfeife ausjurauchen, weil +er - 
auch nicht abfah, wo er fonft fiehen bleiben 
follte. Hätte es eine Art von TIhonpfeifen ges 
geben, die: mehrere Pleinere in fih faßt, fo 
Hätte er fie gewiß benußt, weil dies nicht ges 
gen feine Maxime ftritt, aber ſelbſt zu einem 
andern Pfeifenkopf war er durchaus nicht zu 
bereden. 

Auf dieſe Art hatte er am Ende ſeine 
ganze Denk : und Lebensweiſe an Vernunftre⸗ 


gen geknüpft, denen er eben fo in den klein⸗ 
ften Lebensumftänden, wie bei den wichtigften 
Dbliegenheiten getreu blieb. Ihn, der eine 
nmeingefchränkte Herrſchaft über feine Neigun⸗ 
gen und Triebe ausuͤbte, konnte nichts in der 
Welt von feiner erkannten Pflicht abwendig 
machen. Er tbat nichts, was er nicht wollte, 
und fein Wille war frei, denn er hing on 
feinem Vernunftgeſetze ab. Alle Verſuche An⸗ 
derer, ſeinen Willen zu beugen und anders 
wohin zu leiten, waren vergeblich; er blieb | 
feft bei dem, was er nach einer vernünftigen 
Ueberlegung befchloffen Hatte und ſelbſt wenn 
Meigungen und erlaubte Zwede ihm anders zu 
handeln viethen, fo beharrte er doc, bei der 
fih ſelbſt auferlegten Pflicht. Der Buchhaͤnd⸗ 
ler Nicolovius, deſſen Vater ein Freund 
Kants war, faßte auf der Untverfität den Ents 
(hluß, -fih dem YBuchhändel zu widmen und 
theilte ihn Kant mit. Er billigte diefen Plan 
und ließ blos die Worte fallen, daß er fünf: 
tig feinem Etabliſſement nüglih zu werden 
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erboͤtig wäre. Aber kaum Hatte Nicolovius 
ſeinen Buchhandel in Koͤnigsberg errichtet, 
ſo gab ihm Kant ſeine Werke, den Bogen ge⸗ 
gen ein geringes Honorar in Verlag. Einige 
Zeit darauf empfahl ſich eine angeſehene Buch⸗ 
handlung in Deutſchland dem Weltberuͤhmten 
Schriftſteller und erbot ſich ſelbſt zu einem 
weit hoͤhern Honorar, aber Kant erwiederte, 
daß er die Summe ſelbſt zu hoch faͤnde und 
daß er es fuͤr patriotiſch und pflichtmaͤßig 
"hielt, einen Eleinen Verdienſt feinem Lands⸗ 
manne und dem Schne eines ehemaligen alten 
Zreundes zuzumenden. 

Mit diefer unerfchütterlihen Feftigkeit er: 
füllte er feine Pflichten gegen Andere; mit. 
eben der Feſtigkeit behandelte er auch fi: 
felbft. Kant konnte fih Alles verfagen, eri 
konnte Alles überwinden, er konnte Alles über. 
fich vermögen, denn er war ganz Kerr feiner: 
ſelbſt. Aber ee war nicht ein eigenfinniger. 
Kerr und. daduch zugleich ein gefeflelter- 
Sklave, fondern ein vernünftiger Regierer feis 


ner Lebensweiſe, der mit Ueberlegung über 
fi eine Regel entwarf und mis. der erſtau— 
nenswürdigften Selbftbeherrfhung bei ihr fa 
lange beharrte, bis feine Vernunft jene mis 
einer, feiner Natur angemeflenern, Regel zu 
vertaufchen rieth, Die er dann von. neuem mit 
allee Strenge befolgte. Einer folhen Bers 
nunftregel war fein Gemuͤth, fein Körper und 
die ganze Behandlung beider unterworfen, 
wie Sie dies künftig, wenn ich von Kants 
Diät fpreche, beftätigt finden werben.. Und | 
diefer feften Beharrlichkeit an eine Vernunft 
regel, diefer Charakterftärke verdankt er auch 
feine Gefundheit und fein langes Leben, Wie 
fehr er felbft wirkliche Naturfchwächen und 
förperlihe Uebel durch Seelenſtaͤrke uͤberwin⸗ 

. den konnte, davon hat er ja ſelbſt in feiner 
Abhandlung von der Macht des Gemuͤths, 
duch den bloßen Vorfag Meiſter feiner krank: 
haften Gefühle zu feyn, der Welt fein eignes 
Bekenntniß abgelegt. Kant troßte durch feine 
ſtarke Seele feiner Schwachen phpfifhen Natur. 
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Er hob ſich durch Willendfreiheit und Seelen⸗ 
kraft uͤber die Naturgeſetze empor und zwang | 
fie feinem Willen unterthan zu feyn. Herrlich 
und groß wandelte der unfterblide Mann in 
der irbifhen Welt zue Ehre der Menfchheir, 
Er durch Lehre und That ein wahrer Welt: 
weifer. 





Achter Brief. 


Den hervorftechendften Zug in dem Charakter 
des unfterblihen Kant habe ich abfichtlich eis 
nem befondern Briefe vorbehalten, um ihn 
defto ausführlicher behandeln zu fünnen. Kant 
zeichnete ſich befonders durd) ein warmes Ge: 
fuͤhl für FSreundfchaft aus. Sch Habe über 
diefe liebenswärdige Seite feines Herzens fo 
viele Erfahrung zu machen Gelegenheit gehabt 
und habe feldft fo viele Beweife feiner Freunds 
fhaft gegen mich in Haͤnden, daß ich Ihnen 
genau angeben kann, wie Kant als Freund 
Dachte und handelte. Bon feinen Sugendfreun: 
den ift mir feinen als der Doctor Trummer 
bekannt geworden, mit welchem er jedoch fein 
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ganz befonderes Freundfchaftsbuͤndniß gefchkofs 
fen zu haben fchien. Aber es. ift zu vermu: 
then, daß er, der noch in feinen männlichen 
Jahren fo enge Freundfchaft Enüpfte und noch 
in feinem Greifesalter foviel Gefuͤhl - für 
Freundſchaft verrieth und ſelbſt Juͤnglingen 
ſeine herzliche Freundſchaft und Liebe ſchenkte, 
vielmehr in ſeiner Jugend fuͤr dieſes Gefuͤhl 
Herz und Sinn gehabt habe. Er pflegte auch 
oftmals des. verſtorbenen Geheimen Ober⸗Fi⸗ 
nanz⸗Raths Wloͤmer als ſeines beſten Jugend⸗ 
freundes zu erwaͤhnen, hegte noch in ſeinem 
Alter die zaͤrtlichſte Freundſchaft fuͤr ihn und 
erhielt ſtets mit ihm einen ſeeundſchaſtichen 
Briefwechſel. | 

Daß Kant. feinen Sqerfblick und ſeine 
Menſchenkenntniß vorzüglich Hei der Wahl fei: 
‚ner Freunde werde angewandt haben, läßt ſich 
‚nicht in Zweifel ziehen; ich mache aber einen 
Unterfchied zwifchen feinen vertrauten Herzens⸗ 
freunden und zwiſchen feinen Tifihfreunden, 
obgleich er auch letztere, fo lange er noch ſelbſt 


wählen konnte, nicht durch den bloßen Zufall 
ſich zuführen ließ. | 
Der innigfte und vertrantefte Freund, den 
Kant in feinem Leben gehabt hat, war der 
nun fchon zwanzig jahre verftorbene englifche 
Kaufmann Green, ein Dann, deffen eigen: 
thämlichen Werth und deffen wichtigen Eins 
fluß auf unfern Weltweifen Ste aus der 
Shild-sirig diefes einzigen Freundfchaftsbuns 
des werden Eennen lernen. Ein eigner Zufall, 
der bei der erften Belanntfchaft einen Todhaß 
zwifchen diefen beiden Männern erzeugen zu 
wollen fohien, gab zu dem innigften Freunds 
ſchaftsbuͤndniſſe Weranlaffung. 


Zur Zeit des Engliſch-⸗ Nordameritanis 


fhen Krieges ging Kant eines Nachmittags 
in dem Dänhofihen Garten fpakieren und 
blieb vor einer Laube ſtehen, in welcher er Eis 
ren feiner Bekannten in Gefellfchaft einiger 
ihm unbekannten Männer entdeckte. Er ließ 
ſich mit dieſen in ein Geſpraͤch ein, an wel 
chem auch die Uebrigen Theil nahmen. Bald 


fiel ihr Geſpraͤch auf die merkwuͤrdige Zeitge 
fhihte. Kant nahm fich der Amerikaner an, 
verfocht mit Waͤrme ihre gerechte Sache und 
ließ ſich mit einiger Bitterkeit über das Be 
nehmen der Engländer aus, Auf einmal 
ſpringt ganz voll Wuth ein Mann aus der 
Geſellſchaft auf, tritt vor Kant hin, ſagt, 
daß er ein Englaͤnder ſey, erklaͤrt ſeine ganze 
Nation und ſich ſelbſt durch feine Feußerun⸗ 
gen fuͤr beleidigt und verlangt in der groͤßten 
Hitze eine Genugthuung durch einen blutigen 
Zweikampf. Kant ließ ſich durch den Zorn 
des Mannes nicht im mindeſten aus ſeiner 
Faſſung bringen, ſondern ſetzte ſein Geſpraͤch 
fort und fing an ſeine politiſchen Grundſaͤtze 
und Meinungen und den Geſichtspunkt, aus 
welchem jeder Menſch als Weltbuͤrger, ſeinem 
Patriotismus unbeſchadet, dergleichen Weltbe⸗ 
gebenheiten -beurtheilen muͤſſe, mit einer ſob 
chen hinreißenden Beredtſamkeit zu fchildern, 
daß Green — dies war der Engländer — 
ganz voll Erfiaunen ihm freundfchaftlich die 
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Hand reichte, den hohen Ideen Kants bei⸗ 
pflichtete, ihn wegen ſeiner Hitze um Verzei⸗ 
hung bat, ihn am Abende bis an ſeine Woh⸗ 
nung begleitete und ihn zu einem freundſchaft 
lichen Beſuch einlud. Der nun auch ſchon ver⸗ 
ſtorbene Kaufmann Motherby, ein Aſſocie 
von Green, war Augenzeuge dieſes Vorfalls ge⸗ 
weſen und hat mich oft verſichert, daß Kant 
ihm und allen Anweſenden bei dieſer Rede 
wie von einer himmliſchen Kraft begeiſtert er⸗ 
ſchienen waͤre und ihr Herz auf immer an ſich 
gefeſſelt haͤtte. 

Kant und Green ſchloſſen nun wirklich 
eine vertraute Freundſchaft, die auf Weisheit 
und gegenſeitige Achtung gegruͤndet war, die 
täglich fefter und inniger wurde und deren 
Trennung durch den frähern Tod Greens uns 
ſerm Weltweifen eine Wunde fihlug, bie er 
zwar durch Seelengröße linderte, aber nie ganz 
verfchmerzte. 

Kant fand in Grem einen Mann von . 
vielen Kenntniffen und von fo großem ers 


ſtande, daB er mir felbft verficherte, er habe 
in feiner Keiti der reinen Vernunft feinen 
einzigen Satz niedergefchrieben, ‘den er nicht 
zuvor feinem Green vorgetragen und von def 
fen undefangetem und an. kein Syſtem gebuns 
denem Verſtande haͤtte beurtheilen laſſen. 
Green war ſeinem Charakter nach ein ſeltener 
Mann, ausgezeichnet durch ſtrenge Rechtſchaf⸗ 
fenheit und durch wirklichen Edelmuth; aber 
voll von den ſonderbarſten Eigenheiten; ein 
“wahrer . whimfical Man, deſſen Lebenstage 
nach einer unabänderlichen, launhaften Regel 
dahin floffen. Hippel hat feinen Dann nad 
der Uhr nach Green gezeichnet, woraus Sie 
ihn mehr Kennen lernen können. Ich will nur 
noch einen Zug hinzufügen. Kant hatte eines 
Abends dem Green verfprochen, ihn am fob 
genden Morgen um acht Uhr auf einer Spat 
zierfahrt zu begleiten. Green, der bei ſolcher 
Gelegenheit um drei Viertel ſchon mit der. Uhr 

in der Hand in der Stube herumging, mit der 
funfzigfien Minute feinen Hut aufſetzte, in der 
fuͤnf 


fünf und funfzigften feinen Stock nahm und 
mit dem erſten Glockenſchlage den Wagen oͤfnk⸗ 
te, fuhr fort und fah unterweges den Kant, ber. 
fih etwa zwei Minuten verfpätet hatte, ihm 
entgegen kommen, !hielt aber nicht an, weil 
dies gegen jeine Abrede ‚und gegen feine Res 
gel war. | 

In der Gefeltfchaft dieſes  geiftreichen, 
edelgefinnten und fonderbaren Mannes fand 
Kant fo viele Nahrung für feinen Geift und 
für fein Herz, daß er fein täglicher Geſell⸗ 
fhafter wurde und viele Jahre hindurch mehs 
tere Stunden des Tages bei ihm zubrachte. 
Kant ging jeden Nachmittag Bin, fand Grem 
in einem Lehnſtuhle fchlafen, fehte fich neben 
ihm, hing feinen Gedanken nad und ſchlief 
auch ein; dann kam gewoͤhnlich Bancodirec⸗ 
tor Ruffmann und that ein Gleiches, bis end⸗ 
lich Motherby zu einer beſtimmten Zeit ins 
Zimmer trat und die Gefſellſchaft weckte, die 
fi) dann bie fieben Uhr mit den intereffantes 
iten Gefprächen unterhielt, Diefe Gefellfchaft 
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ging fo puͤnktlich um fieben Uhr aus einander, 
daß id) öfters die Bewohner. der Straße fa; 
gen ‚hörte: es koͤnne noch nicht ſieben feyn, 
weil der Profeffor Kant noch nicht vorbeige: 
gangen wäre. Am Sonnabende blieben bie ' 
Freunde, zu welchen ſich denn noch der ſchot⸗ 
tiſche Kaufmann Hay und einige andere ge⸗ 
ſellten, zum Abendeſſen verſammelt, welches 
ans. einer ſehr frugalen kalten Küche deſtand. 
Dieſer freundſchaftliche Umgang fiel in 
das Mittelalter unſeres Weltweiſen und hat 
unſtreitig auf ſein Herz und auf feinen Cha⸗ 
rakter einen entſcheidenden Einfluß gehabt. 
Greens Tod veraͤnderte auch Kants Lebens: 
weile. fo fehr, daß er feit diefer Zeit nie.mebr. 
eine Abendgefellfchaft befuchte und. dem Abends 
eſſen gänzlicd) entfagte. Es ſchien als wenn. 
er diefe Zeit, die einſt .der : vertrauteften 
Freundſchaft geheiligt war, zum Opfer fuͤr 
den abgeſchiedenen Buſenfreund bis an ſein 
Lebensende in ſtiller Einſamkeit verbringen 
wollte. 5 | 


Kant hatte noch mehrere intereflante 
Männer und Sünglinge in die Zahl feiner ver: 
trauten Freunde aufgenommen, die ich abet 
nicht namentlich anführen mag, weil ich leicht 
manchen übergehen koͤnnte, der fich einer eben 
fo herzlichen Freundfihaft Kants ‚bewußt iſt. 
Nur diejenigen, an .welhen ſich Kants 
Freundfchaftsgefühle nach meiner Erfahrung 
ganz befonders offenbarten, werde ich zu mei⸗ 
nem Zwecke gelegentlich berühren: denn . ich 
will Ste ja mit Kants: Freundfchaft und nicht 
mit feinen Freunden befannt machen. 

Kant war ein warmer, herzlicher, theils. 
nehmender - Freund und behielt - dies warme, 
herzliche Freundfchaftsgefüht bis in fein fpätes 
Alter. . Seine gefühlvolle Secle beſchaͤftigte 
ſich unablaͤßig mit Allem, was ſeine Freunde 
betraf; er nahm die kleinſten Umſtaͤnde ihres 
Lebens zu Herzen; er war innigſt beſorgt bei 
ihren mißlichen Vorfaͤllen und herzlich erfreut, 
wenn drohende Gefahren einen gluͤcklichen 
Ausgang nahmen. Der nach Greens Tode 
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mit Motherby eben. fo freundfchaftlich. fortges 
feßte Umgang liefert für alles diefes die ruͤh⸗ 
sendften Belege. Beſonders muß ich der toͤdt⸗ 
lichen Krankheit erwähnen, von welcher fein 
edler Freund Motherby vor mehreren uhren 
angegriffen wurde, weil fi dabei das theils 
nehmende Herz des großen Mannes in feiner 
ganzen liebenswürdigen Natur zeigte. Kant 
Außerte eine wirklich tiefgefühlte Traurigkeit. 
Sch mußte ihm täglich zweimal von dem Bes 
finden des Kranken und dem Urtheil der Aerzte 
umftändlichen Bericht abſtatten und. er vers 
rieth jedes Mahl bei meiner Ankunft. eine uns 
ruhige Beſorgniß. Als ich an dem gefährlichr 
fien Tage ihm eröfnete, daß man nım alle 


| Hofnung für fein Leben aufgegeben babe, ſo 


rief er mit wahrer Betruͤbniß aus: ſoll ich 
denn alle meine alten Freunde vor mir ins 
Grab gehen ſehen! — Die gefaͤhrliche Krank: 
heit meines Bruders ging ihm eben ſo zu 
Herzen und der Tod Ruffmanns ruͤhrte ihn ſo 
ſehr, daß er ſich ſeit dem immer mehr aus dem 


gefelfchaftlichen Umgange zuruͤckzog. — Eine 
ganz befondere hochachtungsvolle Freundichaft 
bewies Kant gegen den Profeflor Kraus. Er 
ſprach faſt täglich von ihm in den Ausprüden 
einer wahrhaften Verehrung und verficherte, 
daß er die Gelehrſamkeit und den Eifer des 
großen Mannes für das allgemeine Befte eben 
fo ſehr bewundere, als er deffen Charakter 
und Herz ſchaͤtze und liebe. Daß die Freund» 
fchaft diefer beiden Männer vertraut und. in: 
nig war, folgt fon daraus, daß Pros 
feffor Kraus fo lange ein ‚täglicher Tiſchge⸗ 
noffe Kants war, bie Kraus ſich ſelbſt feine 
eigene Oekonomie einrichtete. 

Kant hegte die groͤßte Hochachtang ſelbſt 
für feine jungen Freunde. Er verweilte gern. 
bei ihren Vorzuͤgen; er fprach gern von ih: 
ren vorzüglichen Eigenfihaften und Verdien⸗ 
ften; er gab ihnen feine Werthſchaͤtzung durch 
fihmeichelhafte und ehrenvolle Beweife zu er: 
fennen und fühlte fich ſelbſt geehre durch die 
Ehre und den Befall, dem feine Freunde ges 
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noſſen. Aber er befoͤrderte auch dieſe, ſo wie 
das ganze Lebensgluͤck feiner Freunde, nach 
allen Kraͤften. Er war ein thaͤtiger Freund, 
der oft eine aͤngſtliche Vorſorge fuͤr diejenigen 
bewies, denen ex ſeine vertraute Freundſchaft ge⸗ 
ſchenkt hatte und deren Schickſal ihn intereſſirte. 
Aus folgenden kleinen Zuͤgen werden Sie be⸗ 
ſonders abnehmen, wie der liebenswuͤrdige 
Mann fuͤr ſeine Freunde thaͤtig beſorgt war. 

Ich kenne einen Mann, der ſchon in ſei⸗ 
nen erſten Juͤnglings⸗-Jahren ſich Kants aus⸗ 
gezeichnete Liebe erwarb. Kant lernte ihn be⸗ 


ſonders in. ſeinem Repetitorio kennen, rief ihn 


zu ſich, gab ihm die Erlaubniß, ſich uͤber 
ſchwierige Gegenſtaͤnde der Philoſophie mit 
ihm beſonders unterhalten zu koͤnnen, zog ihn 
endlich in ſeinen naͤhern Umgang, nahm ihn 
unter die Zahl ſeiner Freunde auf und aͤußerte 
uͤberall fuͤr ihn eine vaͤterliche Vorſorge, mit 
der groͤßten Delikateſſe verbunden. Dieſen 
empfahl er vor mehreren Jahren perſoͤnlich 

dem Chef eines Regiments zu einer erledig⸗ 


ten Feldprebdigerftelfe. Wenige Tage vor ber 
Probepredigt ließ er den Eandidaten zu einer 
ungewöhnlichen Meorgenftunde zu fich bitten 
und leitete mit der größten Feinheit ein Ge: 
fpräch über den Probetest ein, nach welchem 
er ſich befonders hatte erfundigen laſſen. Und — 
denken Sie ſich den liebenswärdigen Mann !— 
“aus Liebe zu feinem Freunde hatte ſich der 
tiefe Denker in ein ganz neues Feld gemacht 
and fih die Mühe gegeben, eine förmliche 
" Dispofition. zu einer Predigt in Gedanken zu 
entwerfen, über welche er. mit ihm fprach und 
wobei er viele fruchtbare Gedanken äußerte: 
"Am Tage der Predigt hatte er einen andern 
Freund mit dem Auftrage in die Kirche. ge: 
fandt, ihm am Schluſſe der Rede über den 
Eindruck derfelden eiligft Nachricht zu erthei: 
fen. Das heißt doch an dem Schickſale feiner 
Freunde herzlichen und thätigen Antheil neh: 
men! 
Ehen diefem Manne hatte er einige Ssahre , 
zuvor, ganz aus freyem Antriebe, ein Stipen: 
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dium von dem academiſchen Senat verſchafft. 
Er kam daruͤber, an dem Tage, als es ihm 
conſerirt worden war, ſo herzlich froh nach 
Hauſe, daß er nicht allein dem Bruder deſſel⸗ 
ben, der den Mittag bei ihn af, dieſe Nach⸗ 
wicht fogleich mit der größten Freude mittheilte, 
fondern fogar eine Bouteille Champaigner her: 
aufholen ließ, um anf das Wohl feines Guͤnſt⸗ 
lings zu trinken und ſich ganz dem Sera! 
der Freude zu überlaflen. 

Kant und Hippel bewogen chen denfelben 
Man vor mehreren Jahren, ein Privat. Er: 
ziehungsinftitue zu übernehmen, welches der 
gefchickte Paͤdagog Böttcher in Königsberg 
‚ ertichtet hatte und nachmals wegen eines Rufs 
nach Magdeburg aufgadb. Kant nahm ar dies 
fer Verforgung feines Freundes, die er deflen 
Talenten vorzüglich angemeſſen hielt, das leb⸗ 
haftefte Intereſſe. Er ging felbft zu den El⸗ 
tern der Zöglinge des Inſtituts hin, um fie 
zu bewegen, ihre Kinder auch bei dem neuen 
Entrepreneur in der Anftalt zu laſſen; er nahm 
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es ſelbſt über fi, den Kriegsrath v. Fahrens 
beid zum Ankauf eines Hauſes für dieſen 
wohlchätigen Zweck geneigt zu machen und 
erbot fich ſelbſt zur -Eräftigfien Unterſtuͤtzung 
dieſes nüslichen Unternehmens. | 

Als mein Bruder, der fein Vermoͤgen 
hatte! vor mehreren jahren den Entſchluß 
faßte , zwei Jahre die Medizin nod) in Edins 
burg zu fiudiren und dann eine Reife durch 
England, Frankreich und Deutfihland zu mas 
chen, und mehrere edle Freunde fih zur Bes 
förderung diefes Plans erboten, fo zeigte Kant 
nicht allein feine große Freude darüber, daß es 
feinem Freunde gelang, ein fo wichtiges Vor⸗ 
haben auszuführen, ſondern er verficherte ihn 
auch, daß er jederzeit fünfhundert Neichsthas 
tee für ihn bereit halten würde, die er waͤh⸗ 
vend feiner Reiſe jeden‘ Augenblick ziehen 
fönnte, und es war ihm nachmals nicht Lieb, 
daß mein Bruder dies Geld micht bedurft 
hatte. — Wo giebt es einen theilnehmendern, 


forgfamern und thätigern Freund als unfern 
großen Kant? — 

Noch muß ich Befondere der Delikatefle 
erwähnen, mit der Kant feine Freunde be⸗ 
handelte. Er miſchte ſich nie zudringlich in 
ihre Angelegenheiten; ſeinen Rath aͤußerte er 
mit dem feinſten Zartgefuͤhl und gewoͤhnlich 
fo, daß er aͤuf einen Andern Bezug zu haben 
ſchien. Don feinen Bemühungen um das 
Wohl feiner Freunde ließ er nie ein einziges 
Wort fallen. Er handelte oft zu ihrem Be 
ſten, ohne ſich je merken zu laſſen, daß er für 
fie thätig gewefen wäre. Er benahm ſich 
aberhaupt mit einer’ bewundernswuͤrdigen Feins 
heit gegen feine Freunde nad) ihren individuels 
ten Charakteren. Wie ihn aber auch in feis 
nen freundfchaftlichen Verhältniffen unbefan: 
gene Vernunft , firenge Pflicht, Liebe zur Tu⸗ 
gend und Humanitaͤt leitete, das werden Sie 
aus folgendem charakteriftifchen Zuge erfehen. 

Kant hatte fhon aus früheren Jahren 
her einen Sreund, den ©. R. %, defien 


Haus er oft befuchte und deſſen Frau er’ 
fhägte. Ein anderer Hausfreund dieſes Mans 
nes, der M. D. ©., der auch ein Freund 
Kants wurde, faßte gegen die Hausfrau Nei⸗ 
gung, veranlaßte. eine Ehefcheidung, heira- 
thete fie und machte ein angenehmes Haus in 
Königsberg, das von fehr vielen Fremden bes 
ſucht wurde. Kant wurde fehr häufig und 
fehr dringend bier eingeladen, aber er betrat 
nie die Schwelle diefes Hauſes, aus Achtung 
für den erfien Mann, mit welchem er fortwähs 
rend in einem freundfihaftlichen Umsange leb⸗ 
te. Er hielt es für unerlaubte und für uns 
ſchicklich, mit beiden Männern zugleich in eis 
nem freundfchaftlichen Werhältniffe zu leben, 
glaubte den erften dadurch zu beleidigen. und 
dem Andern den Glauben beizubringen, - als 
wenn er fein tadelhaftes Benehmen gut heiße. 
Mir ift es befannt, daß ihn jegt, fo wie ee 
handelte, beide Männer ſchaͤtzten und verehrs 
ten. 


Wenn Kant je tiefe Menfchentenntniß 





verrieth, fo geihah es vorzüglich im feinen 


freundſchaftlichen Werhältniffen. Er war von 


dem Werthe Achter Freundſchaft durchdrungen, 
aber er wußte auch, wodurch dieſer Freund⸗ 
ſchaftswerth koͤnne erhalten werden. Daher 
blieb er treu und feſt in feiner Freundſchaft. 
Wer einmal wirklid, fein Herz gewonnen hatte, 
der konnte fih auch immer feiner unveränder: 
ten liebevollen: Sreundfihaft erfeuen. 

Gern moͤchte ih Sie jetzt von Kants 
Liebe unterhalten, aber ich kann flatt deſſen Ih⸗ 
nen blos mein herzliches Bedauern mittheilen, 
daß von dieſem fo charakterifirenden Gefühl 
aus dem Leben des Weltweifen nie etwas zu 
meiner Kenntniß gelommen if. Daß Kant 
in feiner Jugend geliebt habe, das möchte 
ich nad) feinem Temperamente und nad) feinem 
- gefühlvollen Herzen beinahe mit völliger Gewiß⸗ 
heit zu behaupten wagen. Wie ſollte auch ein 
Mann, der ein ſo warmes Herz fuͤr Freund⸗ 
ſchaft hatte, nicht auch ein warmes Gefuͤhl 
fuͤr Liebe gehegt haben? Ob aber ſeine erſte 
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Liebe ſich feiner Gegenliebe zu erfreuen hatte, 
oder ob feine koͤrperliche Vefchaffenheit und 
fein entfchiedener Hang nah metaphyſiſchen 
ESpeculationen und wiſſenſchaftlichen Befchäfe 
tigungen ihn anriethen, der Ehe. zu entfagen, 
dies. muß ich Inentfchieden laſſen. In feinem 
Alter fihien mir. Kant. eben wicht. geoße Bes 
griffe von der Liebe zu hegen, wenigftens Aus - 
ßerte er oft gegen feine unverheiratheten 
Freunde den Rath: fie möchten bei der Wahl 
ihrer künftigen Gattin ja lieder vernünftigen 
Gründen als einer Teidenfchaftlichen. Neigung 
folgen. Diefen Rath unterftüßte er noch. 
durch das Urtheil anderer, in der Sache ers 

fahrner Männer, dem er feinerfeits gänzlich 
beipflichtete.. Er pflegte öfters anzuführen, 
ein verftändiger Dann, Herr €. , habe zweis 
mal geheirathet. Die erfie Frau, welche 
nichts weniger als wohlgeſtaltet geweſen, habe 
er vorzüglich ihres Vermoͤgens wegen ges 
wählt; die andere, ein fihönes Frauenzimmer, - 
babe er aus herzlicher Liebe genommen; am 
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Ende aber doc gefunden, daß er mit beida 
gleich gluͤcklich geweſen waͤre. Kant war da⸗ 
her der Meinung, daß, wenn man bei der 
Wahl einer Gattin, außer den guten Quali⸗ 
täten einer Hausfrau und Mutter, noch auf 
ein ſinnliches Motiv ſehen wolle, man lieber 
auf Geld Ruͤckſicht nehmen moͤchte, weil die 
ſes länger, als alle Schönheit und aller Reitz 
vorhalte, zum foliden Lebensgluͤck fehr vie 
beitrage und felbft das Band ber Ehe fefte 
knuͤpfe, weil der Wohlftand, in welchen. fid 
der Mann dadurch verfegt fieht, ihn. wenig: 
fiens mit liebenswöürdigeer Dankbarkeit gegen 
feine Gattin erfülle. Uebrigens dachte er über 
den Ehefland ganz wie der Apoftel Paufus 
1 Corinther 7, 7. 8. und beftätigte ‚dies noch 
durch das Urtheil einer fehr verftändigen Ehe 
frau, welche ihm öfters gefagt hätte: iſt Die 
wohl, fo bleibe davon! 

Doh wer kann aus dem Kaifonnement 
eines ſechszig⸗ bis fiebenzigjährtgen Metaphyſi⸗ 
kers auf deflen Gefühl in einem zwanzigjähri: 





gen Alter mit Sicherheit zuruͤckſchließen und 
wie ganz anders würde Kant geurtheilt has 
ben, wenn er in einer glücklichen Ehe. alt gen 
worden wäre! 

. Er war auch keinesweges ein abgefagter 
geind des Ehefiandes, fondern er. vierh ſelbſt 
feinen Freunden, die er durch eine gute Parthie 
zu beglüden wünfchte und deren Stand bie 
Ehe räaͤthlich machte, freilich nach feinen 
Grundſaͤtzen die Heirath an und ſorgte ſogar 
ſelbſt fuͤr eine gute Wahl. Fuͤr meinen Bru⸗ 
der z. B. hatte er ſchon mehrere Monate vor 
deſſen Zuruͤckkunft aus England, Demoiſelle 
B.., damals eins der reichſten Mädchen in 
Königsberg ausgeſucht, und ſchon am erſten 
Tage ſeines Beſuchs legte ihm Kant dieſe 
Wahl mit ſolcher Theilnahme ans Herz und 
erbot ſich ſelbſt ſo dringend zum Freiwerber, 
daß meines Bruders Geſtaͤndniß: er habe be⸗ 
reits nach ſeinem Herzen gewahtt, ihm wirk⸗ 
lich unangenehm war. 

Obgleich aber Kant im Coͤlibat lebte, die⸗ 


fen Zuftand fehr behaglich fand und, wenn 
man ſich verehelichen wollte, den Heirathen 
aus Speculation vor allen übrigen den Bor: 
zug ertheitte, fo hatte er doch ſelbſt in feinem 
böchften Alter noh Sinn und Gefühl für 
weiblihe Schönheit und Reise. An Mif 
4. ., welche ſich einige. Zeit im Hauſe feines 
Freundes Motherby aufhielt und für deſſen 
‚älteften Sohn zur Braut beſtimmt war, fand 
Kant noch nad) feinem fiebenzigften Sabre sin 
fo befonderes Wohlgefallen, das er fie bei Ti 
ſche ſtets auf der Seite feines gefunden Auges 
neben ihm Pla zu nehmen bat. Hier fpecus 
liete aber nicht der Philoſoph über Heiraths⸗ 
vortheile, fondern bier folgte er als Menſch 
dem Schönheitsgefühl, das er in feinem gans 
zen Leben geſchmackvoll cultivirt hatte und das 
ſelbſt im hohen Alter nicht in ſeiner Seele er⸗ 
ſtarb. | | | 


Neun—⸗ 


N 





— ne — 
— — — 





Neunter Brief. 


sun 


Ganz befonders merkwürdig ift Kants Betra⸗ 
gen gegen feine Blutsverwandte. Da’ diefes 
fehr häufig, theils von feiner Familie felbft theile 
von Andern Menſchen unrichtig beurtheilt 
worden ift, fo wırd es Ihnen um fo angenehs 
mer feyn, wenn ich Ihnen die wahre Hefchafs 
fenheit deffelben und die Marimen, welche er 
dabei zum Grunde legte, ausführlich aus eins 
ander ſetze. 

Ein großer Mann wie Kant, deflen . 
Handlungen alle mit Ueberlegung ausgeführt 
werden. und unter einander wie ein praftiiches 
Syſtem genau zufammen hängen, muß immer 
falſch beurcheilt werden, wenn man eine eins 

Jachm. Br. 66, Kant, 7 \ 





seine Handlung: aus ihrem Zufammenhange 
reißt, dieſelbe nach ihrer Außenfeite abfchägt, 
die Diarime und das Motiv des Handelnden 

aus der Acht läßt, und die höhern Zwede 

üderfieht, die. ein weifer Mann nicht blos 

durch eine einzelne Handlung, fondern durch 

fein ganzes Leben erreihen will. Dieſes 

Schickſal, in einzelnen Fällen unrichtig beurs 

theilt zu werden, bat denn auch Kant mit ab. 

fen ausgezeichneten Menfchen der Welt, aus 

den eben angeführten Gründen, theilen muͤſſen. 

Um fo beiliger ift auch die Pflicht des Wiss 

graphen, fein Endurtheil dann, wenn das 

ganze Syften der Handlungen abgefchloffen , 
vor feinen Augen liegt, znit aller Wahrhaftig⸗ 

keit zu faͤllen. 

Kant hat ſich durch den charakteriſtiſchen 
Zug aller großen Männer der Welt, durch 
eine ehrfurchtsvolle Liebe gegen ſeine Mutter 
ausgezeichnet, die er auch ſo lange in ſeinem 
Herzen naͤhrte, als er ſich ſeiner ſelbſt bewußt 
war. Es iſt um ſo merkwuͤrdiger, daß der 
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große innere Werth dieſer vortreflichen Frau 
auf das Herz unſers Weltweiſen einen ſo blei⸗ 
benden und unvertilgbaren Eindruck gemacht 
hat, da er doch nur bis zum dreizehnten Jahre 
ihren lehrreichen Umgang genoß. 

„Meine Mutter,“ ſo aͤußerte ſich oft 
Kant gegen mich, „war eine liebreiche, gefuͤhl⸗ 
volle, fromme und rechtſchaffene Frau und eine 
zaͤrtliche Mutter, welche ihre Kinder durch 
fromme Lehren und durch ein tugendhaftes | 
Beifpiel zur Gottesfurcht leitete. Sie führte 
mid) oft außerhalb der Stadt, machte mich 
auf die Werke Gottes aufmerkfam, lieh fi 
mit einem frommen Entzüden über feine Als 
macht, Weisheit und Güte aus.und druͤckte 
in mein Herz eine tiefe Ehrfurcht gegen ben 
Schöpfer aller Dinge. Ich werde meine Mut: 
ter nie vergeflen; denn fie pflanzte und nährte 
den erſten Keim des: Guten in mir, fie öfnete 
mein Herz den Eindrüden der Matur; -fie, 
weckte und erweiterte meine Begriffe, und 
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ihre Lehren haben einen immerwaͤhrenden heil⸗ 
ſamen Einfluß auf mein Leben gehabt.“ 

Wenn der große. Mann von feiner Mut 
ter ſprach, dann war fein Herz gerührt, dann 
glänzte fein Auge und jedes feiner Worte war 
der Ausdruck einer herzlichen: und kindlichen 
Verehrung. 

Ueber ſeine Geſchwiſter ließ ſich Kant 
ſelten aus und hatte dazu auch wenige Ver⸗ 
anlaſſung. Sein Bruder lebte ſeit feinen acas 
demiſchen Jahren von ihm weit entfernt und 
der eingeſchraͤnkte Wirkungskreis deſſelben, als 
Prediger auf dem Lande, gab auch nicht eben 
Gelegenheit ſeiner zu erwaͤhnen, welches bei 
ſeinen Schweſtern, welche anfaͤnglich dienten, 
nachmals an Handwerker verheirathet waren, 
noch mehr der Fall war. Kant wuͤrde aber 
auch ſchon aus Beſcheidenheit ſeine Freunde 
und Gaͤſte nicht uͤber ſeine naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten unterhalten haben. Mit ſeinem 
Bruder unterhielt er fortwährend einen Brief⸗ 
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wechſel und es iſt kein Grund vorhanden, an 
ſeiner Bruderliebe zu zweifeln. 

Auffallend iſt es aber, daß Kant einmal 
fuͤnf und zwanzig Jahre lang ſeine Schwe⸗ 
ſtern nicht geſprochen hat, obgleich er mit ih⸗ 
nen an einem Orte lebte. Ich erklaͤre mir 
dieſe auffallende Erſcheinung dadurch, daß ſein 
Geiſt und feine Beſchaͤftigung ale’ Gelehrter 
ihn ganz aus der Sphaͤre ſeiner Familie hob, 
noch mehr aber dadurch, daß er in dieſer Zeit 
in ſolchen duͤrftigen Umſtaͤnden lebte, daß er 
ſeinen Schweſtern, die bei dem Manne von 
großem Anſehen vielleicht darauf rechneten, 
auch nicht die mindeſte Unterſtuͤtzung geben 
fonnte, ja daß er ihnen feldft läflig zu werden 
befücchten mußte. Wer fih in die Lage und 
in das zarte Gefühl des großen Mannes vers 
fegen kann, dev wird fein Benehmen dadurch 
zu feinem Lobe ganz. erflärlich finden. Daß 
wenigftens keine thörichte Eitelkeit der Grund 
davon war, ergiebt fich unleugbar daraus, daß 
Kant in fpätern Jahren bei feinem weit hoͤ⸗ 
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bern Ruhme und bürgerlihen Anſehen ſich fets 
ner Familie nicht fchämte, mit ihr Umgang 
pflegte und für fie, je länger je mehr, ſorgte. 

Indeſſen haben feine Sihweftern noch in 

den eriten Jahren feines Profeflorats größere 
Anfprühe auf feine Unterftügung gemacht,’ als 
fie duch ihn erfüllt befamen und haben dar: 
über Beſchwerden geäußert. Aber damals be: 
ſaß Kant verhältnigmäßig für feinen Stand 
nicht mehr und vielleicht noch weniger ale fie 
ſelbſt. Und auch da, wie et fchon mehr für 
fie thun konnte, war feine Abſicht keineswe⸗ 
ges, ſeine Familie uͤber ihren Stand zu er⸗ 
heben, oder ſie wohl gar durch reiche Geſchenke 
zur Unthaͤtigkeit zu veranlaſſen, wozu Perſo⸗ 
nen eines niedern Standes im Vertrauen auf 

einen reichen Verwandten ſehr geneigt find. 
Kant gab, fo viel er entbehren kannte und fo 
viel, er den Umſtaͤnden nach räthlich fand. und 
erklärte feiner "Familie, daß er. bei Krankheit 
und Noth ihr feine Hülfe nie verfagen würde, 
welches er auch treulich erfüllte. Dir iſt es 
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bekannt, daß er ſeinen Schweſtertoͤchtern bei 
ihrer Heirath hundert Reichsthaler zur erſten 
Einrichtung gab, weil er ihnen dadurch zum ei⸗ 
genen leichtern Broderwerb verhelfen wollte. 
Bei Krankheitsvorfaͤllen ſorgte er dafuͤr, daß 
mein Bruder ſie als Arzt beſuchte. Und Alles, 
was er erwarb und beſaß, war und blieb ja 
ihr Eigenthum. Er vermachte ihnen ja fein 
ganzes Vermoͤgen. M | 

Kant war wohlthätig mit Vernunft und 
feine Familie unterftüßte er mit weifer Erwaͤ⸗ 
gung ihrer und feiner eigenen Vedürfniffe. 
Ein Mann in feinen Verhättniffen Eonnte 
während feiner Lebenszeit nicht mehr thun, 
wenn er nicht öfters höhere Zwecke uner⸗ 
reicht. laffen und höhere Pflichten vernachlaͤßi⸗ 
gen wollte. Ein Mann wie er, der ber 
Welt und der Weltweisheit angehörte, deflen 
Beftimmung war, Wahrheit zu Ichren und zu 
üben, mußte für feine bürgerliche Unabhäns 
gigkeit forgen, wenn. er feine Beſtimmung 
ganz erreichen wollte. Vielleicht haͤtte ſeine 
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Beſorgniß im Jahr 1794 ſeine Sehaltszulage 
und auch wohl fein Gehalt zu verlieren in Er⸗ 
füllung gehen können. Ein Mann, der ſich 
dem Dienſte der Wahrheit weiht und ohne 
Ruͤckſicht auf das Mißfallen der Melt der 
firengen Pflicht nachleben will, der muß nicht 
durch Menfchen, fondern durch fich felbft bei 
fiehen wollen, und dahin ſtrebte der unſterb⸗ 
liche Kant. 
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Zehnter Brief. 


Heute, mein theurer Freund, will ich Sie 
mit dem aͤſthetiſchen Geſchmack unſeres Welt⸗ 
weiſen unterhalten. Seine Theorie der Ae⸗ 
ſthetik kennen Sie aus feiner Kritik der Urs 
theilstraft. Aber Kant war nicht blos Theo⸗ 

retiter, er hatte auch einen gebildeten Kunſt⸗ 
finn. Den mehrſten Geſchmack hatte er für 
Dichtkunſt und Beredtſamkeit. Sn der erftern 
hat er fich ſelbſt verfucht und die Kleinen Pros 
ben feiner Mufe, welche mir zu Gefichte ges 
tommen find, zeichnen ſich durch Gedanken⸗ 
fülle und durch kraftvollen Ausdrud aus, 
Leichte Verfification war ihm, nächft dem poe⸗ 
tiſchen Inhalt, ein Kanpterforderniß eines 








fühle, wobei man blos empfinden könne un 
fib seine Gedanken nebenbei machen mil. 
Dober fand er auch mehr Geſchmack an de 
Wuſik, wenn jie mit der Dichtkunſt verbundes 
wur. 

Adzerzden von dem wirklihen Kunſtſin, 
wur Kant überhaupt ein gefchmadvole 
Mang. Er bewies dieſes durch fein gan 
Verragen, befonders durch feine Kleidung um 
überhaupt durch Alles, was auf feine Perſen 
Bezug hatte. Seinen Grundſatz: man muf 
licher ein Narr in der Mode, als aufer de 
Mode feyn, defolgte er mir einer gefchmad: 
vollen Ruͤckſicht auf feinen Stand, auf fein 
Alter und auf die Umftände, unter welchen et 
fih jedesmal befand. Sch mus Ihnen doc 
meinen Kant en Galle vom Haupt bie zu den 
Fußſohlen ſchildern. Er trug einen feinen 
dreiecdigen Hut, eine Kleine blondhaarige, 
“ weißgepubderte Perüce mit einem Haarbeutel; 
eine fchwarze KHalsbinde und ein Oberhemde 
einer Halskrauſe und mit Manſchetten, 


ein mit Seite gefüttertes Kleid von feinem, 
gewöhnfich ſchwarz, Braun und gelb melirtem 
Tuche, wovon auch die Wefte und die Bein⸗ 
-Heider verfertigt waren, graufeidene Strümpfe, 
Schuhe mit ſilbernen Schnallen, und einen De: 
gen, als diefer in Gefellfhaften noch Mode 
war, nahmals einen gewöhnlichen Rohrſtock. 
Nah der berrfchenden Mode waren. Rock, 
Weite und Beinkleider auch mit einem Gold: 
ſchnur eingefaßt und die Knoͤpfe mit Gold 
‚oder mit Seide beſponnen. Eine ähnliche 
Kleidung trug er täglich, felbft in feinem Hoͤr⸗ 
faale, weil die abgetragene beſſere Kleidung zu⸗ 
letzt im Hoͤrſaale benutzt wurde. Kant verrieth | 
daher durch fein ganzes Aeußere auch nicht die 
mindefte Dedanterie, wovon er überhaupt ein | 
abgefagter Feind war; fondern er bequemte ſich 
immer nach der herrfchenden Sitte gebildeter 
Sefellfchaften. Dabei ahmte er freilich Ans 
dere nicht felavifch nad, fondern folgte doch 
immer feinem eigenen Geſchmack und bewies 
dabei bisweilen eine ganz befondere Eigenheit. 
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ſchoͤnen Gedichts. Er ließ auch kein Gedich 
als ſolches gelten, das nicht gereimt, wenig 
ſtens nicht metrifch war. Eine reimlofe Poeſie 
nannte er eine tollgeisordene Profa und konnte 
an ihr durchaus feinen Geſchmack finden. 

Daß er noch gerne im Alter Dichter las, 
wiſſen Sie ſchon. Ich mußte ihm noch in 
ſeinem acht und ſechszigſten Jahre Wielands 
Oberon zur Lectuͤre bringen, weil ich ihm ſeht 
oft diefes Meiſterwerk oerühmt Hatte. Aber 
er konnte an ihm doch nicht den Sefhmas 
finden, als an den Göttergefprächen und an- 
dern Werten Wielands, den er übrigens als 
den größten deutſchen Dichter zu rühmen 
pflegte. 

Die Beredtlamdeit kannte er nicht blos der 
Theorie nach, ſondern er hatte ſich fuͤr ſie auch 
praktiſch ausgebildet. Seine Vorleſungen uͤber 
die Moral lieferten oft ſchoͤne Proben eines 
meiſterhaften Vortrages. Und daß er uͤbrigens 
die Sprache in ſeiner Gewalt hatte und daß 
er ſeinem Ausdruck das paſſende Colorit zu 
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geben: wußte, davon zeugen feldft feine geſell⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltungen.. Er fand auch vie: 
ten Sefhmad an den alten und neuern rhe⸗ 
toriſchen Meiſterwerken. Ja er verſicherte 
mich auch, daß er die vortreflich ausgearbei⸗ 
teten Canzelreden feines Freundes, des ver: 
ſtorbenen Pfarrers Fiſcher, oͤfters gern ange⸗ 
hoͤrt haͤtte, wenn er nicht durch ſeine dringen⸗ 
den litteraͤriſchen Geſchaͤfte davon waͤre abge⸗ 
| halten worden. 

Den den uͤbrigen Künften fchien Kant 
mehr Liebhaber als Kenner zu. ſeyn. Den wo 
nigften Sinn hatte er für Muſik, obgleich er 
doch bisweilen Conzerte großer Meifter befucht 
hat. Er felbit fpielte kein Inſtrument, auch 
rieth er feinem, der fich den Wiffenfchaften 

widmete, zur Muſik an, weil man durch fie 
| zu leiht von wiſſenſchaftlichen Vefchäftiguns 
gen abgehalten würde. Er räumte. der Muſik 
auch durchaus Eeinen Ausdruck intellectueller 
Begriffe ein, wobei fih etwas denken laffe, 
ſondern blos einen Ausdruck finnliher Ge - 
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fühle, wobei man blos empfinden könne um 
fih feine Gedanken nebenbei machen muͤſſe. 
Daher fand er auch mehr Geſchmack an de 
Mufit, wenn fie mit der Dichtlunft verbunden 
war. | 
Aögefehen von dem wirklihen Kunftfinn, 
war Kant überhaupt ein. gefchmackoolle 
Mann. Er bewies diefes durch fein games 
Betragen, befonders durd) feine Kleidung und 
überhaupt durch Alles, was auf feine Perfon 
Bezug hatte. Beinen Grundfag: man muß 
lieber ein Narr in der Mode, als außer der 
Mode fepn, befolgte er mir einer gefchmad: 
vollen Ruͤckſicht auf feinen Stand, anf fein 
Alter und auf die Umftände, unter welchen e 
fih jedesmal befand. Sch muß Ihnen doc 
meinen Kant en Galle vom Haupt bis zu den 
Fußſohlen ſchildern. Er trug einen kleinen 
dreieckigen Hut, eine kleine blondhaarige, 
weißgepuderte Peruͤcke mit einem Haarbeutel; 
eine ſchwarze Halsbinde und ein Oberhemde 
mit einer Halskrauſe und mit Manſchetten, 
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ein mit Seite gefüttertes Kleid von feinem, 
gewöhnlich ſchwarz, braun und gelb melirtem 
Tuche, wovon auch) die Mefte und die Beins 
-Heider verfertigt waren, graufeidene Strümpfe, 
Schuhe mit filbernen Schnallen, und einen Der 
gen, als diefer in Sefellfchaften noch Diode 
war, nachmals einen gewöhnlichen Rohrſtock. 
Nach der bherrfchenden Diode waren. Roc, 
Weſte und Beinkleider auch mit einem Gold: 
ſchnur eingefaßt und die Knoͤpfe mit Gold 
oder mit Seide beſponnen. Eine aͤhnliche 
Kleidung trug er taͤglich, ſelbſt in ſeinem Hoͤr⸗ 
ſaale, weil die abgetragene beſſere Kleidung zu⸗ 
letzt im Hoͤrſaale benutzt wurde. Kant verrieth 
daher durch ſein ganzes Aeußere auch nicht die 
mindeſte Pedanterie, wovon er uͤberhaupt ein 
abgeſagter Feind war; ſondern er bequemte ſich 
immer nach der herrſchenden Sitte gebildeter 
Geſellſchaften. Dabei ahmte er freilich An⸗ 
dere nicht ſclaviſch nach, ſondern folgte doch 
immer ſeinem eigenen Geſchmack und bewies 
dabei bisweilen eine ganz beſondere Eigenheit. 
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Zur Zeierlichkeit bei dem Antritt feines erſin 
Hectorats ließ er fih eine neue Kleidung me 
hen, weil er vergefien hatte, daß man dabe 
ſchwarz erfheinen muͤſſe. Einige Tage zune 
führte er mid ans Fenſter, zeigte mir em 
Tuchprobe, machte mich auf die drei verfhie 
denen Farben des melirten Tuches aufmerkjam 
und erfuhte mich, daß ich ihm ein ſeidenes 
Kutter ausſuchen möchte, das gerade in diek 
drei Zarben fpielte. Dem großen Manne wer 
eine ſolche Kleinigkeit nicht zu Hein, weil e 
die Meinung hegte, dag man auch durch fein 
Kleidung, die Gefellfhaft, in welcher man fih | 
befände, ehren und auch fhon um fein fehlt . 
willen ſich äußerlich den Menfchen von ein« 
gefälligen Seite zeigen muͤſſe. 
Seine Adhtung gegen die Menfihen um 

fein Beftreben nicht anders in der Welt zu er 
fcheinen als er wirklich war, machten ihn da 
her auch aͤngſtlich beſorgt, wenn feine Freun 
de ihm bewogen, fid) abbilden oder mahlen zu 
laffen. Kant war foweis von aller Eitelkeit 









entfernt, daß ſich feinetwegen weder die Map: 
lerei noch die Kupferfiecher s-und Bildhauer: 
kunſt an ihm je hätte verſuchen dfrfen. Ges 
fhah es aber, fo wollte er auch der Welt 
ganz in feiner natürlichen Geſtalt und auf eine. | 
geſchmackvolle Art dargefiellt werden. Sein 
Sefihmadsurtheil war daher über fein Kunft: 
werk fchärfer als über die Abbildungen feiner 
felbft. Er wir über den Stich des jüdifchen 
Kupferſtechers 8. . wirklich böfe, weil diefer 
demfelben, nad) Kants Meinung, einen Na: 
tienalzug von ſich felbft mitgetheilt und ihn 
dadurch unkenntlich gemacht hätte. 

Sin. dem Afthetifchen Geſchmacke Kants 
ah das Gefühl fürs Schickliche am fichtbar: 
ften hervor. Ihm gefiel an andern Menfchen 
nichts fo fehr, als wenn ihr Betrasen und 
ihre Anordnungen anftändig und ſchicklich wa⸗ 
ren.und er felbft bemühte fich um nichts eifri⸗ 
ger als feinem eigenen Wefen und alien feinen 
Handlungen das Gepräge der Deren; und 
Schicklichkeit aufzudrüden. Daher Kante 








Worte, Kleidung, Anftand. und Sitte eb 

fo den edlen Geſchmack befriedigten, als fein 

Charakter und fein Geiſt Bewunderung er 
weckten. | 
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Viele verſtaͤndige Maͤnner haben oft gegen 
mich den Wunſch geaͤußert, daß ſie gern des 
großen Kants wirkliche Ueberzeugungen in 
Sachen der Religion kennen moͤchten. Glaub⸗ 
ten Sie etwa: der tiefe Denker wird auch hier 
tiefer in die Wahrheit eingedrungen ſeyn, als 
es andern Menſchen moͤglich war und wollten 
ſie darnach ihre eigene Religionsmeinungen be⸗ 
richtigen, fo widerſpricht diefem die ganze 
Philoſophie des Weltweifen, nad) welcher wir 
von allen überfinnlichen Gegenftänden nichts 
weiter wiffen, als daß wir von ihnen nichts 
wiffen können, und nad) welcher die Religion 
nichts anders als ein Vernunftglaube ift, zu 
Jachm. Br, üb. Kant. | 8 
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welchem uns nicht die Erfenntniß , fondern die 
fittlihe Gefeggebung unferer Vernunft an: 
treibt. — Dder glaubten fie: Kant könnte viel 
leicht mehr oder auch wohl weniger geglaubt 
Haben, als er duch Schriften und Lehrvor⸗ 
träge Öffentlich bekannt machte, fo wider 
fpriht diefer Meinung die hinlänglich docu⸗ 
. mentirte Wahrheitstiebe und Aufrichtigkeit des 
Weltweiſen und felbft das Verhaͤltniß, in weis 
chem er die Welt durch Schriften und muͤnd⸗ 
lichen Unterricht öffentlich belcehrte. Sch koͤnn⸗ 
te alfo einen jeden, der Kants eigentliche Res 
ligtonsüberzeugungen fennen will, „geradezu 
auf feine Schriften verweilen. Weil aber 
Kants Schriften fehr. vielen Menfchen unvers 
ftändlich find, wmancherlei Deutungen erfahren 
haben und feldft die gelehrte Welt weder über 
das, was Kant von der Religion gelehrt, noch 
was er felbft geglaubt Hat, uneins tft, und 
weil das Dernunftraifonnement, welches der 
Schriftſteller mit aller Wahrheitsliche in feis 
nen Schriften aufftellt, von dem wahren Her⸗ 
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zensgefuͤhl, das. er nur durch fein Leben of: 
fenbart, fehr oft abweicht, fo glaube ich auch 
Ihrem Wunfche gemäß zu handeln, wenn ich 
Ihnen über die Religionsmeinungen und über 
die Religioſitaͤt Kants meine Bemerkungen 
- mittheile. 

ı Kant war von dem Glauben an ein Höchs 
fies Wefen und an eine moralifche Weltregie⸗ 
rung durchdrungen. Und wenn er auch bee 
kannte, daß er eben fo wenig als jeder andere 
Menſch den Ynbegreiflichen zu begreifen. und 
zu ertennen im Stande fey, und daß fein Glau⸗ 
be an Gott fih nicht auf eine Vernunftein⸗ 
fiht,, fondern auf das durch die Vernunft ihm 
gebotene Streben nach Heiligkeit gründe, mit: 
hin blos ſubjectiv fey, fo hing er diefem Vers 
nunftglauben doch feft an und war von Her⸗ 
zen überzeugt, daß die Welt unter einer weis 
fen Providenz fiehe. Eben fo feſt war feine 
Ueberzeugung, dag das fittliche Vernunftgeſetz 
mit dem heiligen Willen Gottes übereinflim> 
me, daß man, um den leßtern zu kennen, 
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nichts anders als das erſtere befragen duͤrfe, 
daß man durch treue Befolgung des Vernunft⸗ 
gebots den Willen des Hoͤchſten erfuͤlle, daß 
man dieſes durch eignen Willen und durch ei⸗ 
gene Kraft koͤnne und daß dieſes auch die ein⸗ 
zig moͤgliche und vernuͤnftige Gottesverehrung 
ſey. Dieſer Ueberzeugung gemaͤß handelte auch 
Kant. Er war im wahren Sinne des Worts 
ein Gottesverehrer. „Die Beſſerung und Hei⸗ 
ligung feines Willens, das redliche Beſtreben 
nach einer gewiflenhaften Pflichterfüllung und 
die Beziehung feiner Rechtſchaffenheit auf das 
göttliche Wohlgefallen, das war fein Gottes 
dienft. 

Daß id in allen Werken Kante, welche 
fih auf Religion beziehen, auch nicht das 
Mindefte von mpftifchen Vorſtellungen finde, 
davon habe ich in meiner ‚Prüfung. ber Kan: 
tiſchen Religionsphilofophie in Hinfiht auf 
die ihr beigelegte Aehnlichkeit mit dem reinen 
Myſtizismus“ der gelehrten Welt meine Ueber⸗ 
zeugung vorgelegt. Eben fo wenig babe ich 





in den mündlichen Gefprähen Kants irgend . 
eine myſtiſche Vorſtellung bemerkt, und noch 
weniger in ſeiner Pflichterfuͤllung und in allen 
Verhaͤltniſſen feines Lebens irgend ein myſti⸗ | 
fhes Gefühl an ihm wahrgenommen. Ich 

‚muß daher dem Nekrolog in dem ıgten Stuͤck 

der Sothaifchen gelehrten Zeitung dieſes Jah⸗ N 
res, - widerfprehen, wenn er behauptet: 
„Kant habe einer gewiſſen feinern Myſtik ans 
gehangen.“ Moͤgen immerhin die Religions⸗ 
uͤbungen ſeiner fruͤhern Jugend pietiſtiſch und 
auch myſtiſch geweſen ſeyn, ſo war doch durch 
ſeine nachmaligen Speculationen davon jede 
Spur verwiſcht. Waren irgend eines Men⸗ 
ſchen Religionsmeinungen kalte Ausſpruͤche der 
Vernunft; hat je ein Menſch Alles, was Ge⸗ 
fühl Heißt, von feinen religioͤſen Handlungen 
ausgefchloffen und alle fühlbare Gemeinfchaft 
‚mit der Geifterwelt entweder zur Belehrung 
des Verſtandes oder zur Belebung des Wil | 
lens abgefeugnet; beftand je eines Menfchen 
Sottesdienft blos in einem reinen Gehorſam 
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gegen das Vernunftgeſetz und in einer von 
allem Sinnlichen gereinigten und rein motivir⸗ 
ten Pflichterfuͤllung, ſo war dies bei Kant der 
Fall. Will man alſo nicht mit Worten ſtrei⸗ 
ten, will man den Kantiſchen Ausdruͤcken, 
4. B. praktiſche Vernunft, Vernunftglaube, 
moraliſche Schriftdeutung u. a. m. nicht ab⸗ 
ſichtlich einen andern Sinn unterlegen, als der 
Verfaſſer ſich dabei dachte, und das aus Ge⸗ 
fuͤhlen herleiten, was er einzig und allein auf 
Vernunft gruͤndete, ſo wird man auch weder 
in den Schriften noch in dem Leben Kants 
irgend etwas Myſtiſches entdecken. Kant hat 
ſich hieruͤber auch gegen mich ganz unverholen 
erklaͤrt und verſichert, daß keines ſeiner Worte 
myſtiſch gedeutet werden muͤſſe, daß er nie ei⸗ 
nen myſtiſchen Sinn damit verbinde und daß 
er nichts weniger als ein Freund myſtiſcher 
Gefuͤhle ſey. Bei der Gelegenheit tadelte er 
noch den Hang Hippels zur Myſtik und er: 
klaͤrte uͤberhaupt jede Neigung zur myſtiſchen 


» 


Schwaͤrmerei für eine Folge und für ein Zeis 
chen einer gewiſſen Verſtandesſchwaͤche. | 

Kants Entfagung aller äußern und finns 
tihen Neligionsgebräuche fiheint mir noch 
mehr zu beweifen, daß feine Religtofität nichts 
Myſtiſches enthielt und fi an nichts Gefühl: 
vollem naͤhrte. Ob er in feinen frühern abs - 
ren in religioͤſer Abſicht die Kirche befucht ha: 
be, ift mir nicht bekannt. In feinem Alter 
bedurfte er wenigſtens keiner "äußern Mittel 
mehr, um feine innere Moralität zu beleben. 
| Bon dem hohen Werth unfers Religions: 
ftifters und von dem wichtigen Einfluß feiner 
Lehre auf die Volksbildung und Veredlung 
war Kant mit großer Adıtung durchdrungen. 
Nas er Übrigens über öffentliche Volksreligio⸗ 
nen und deren Zweck dachte, das ift Ihnen 
aus feinen Schriften Bekannt. Nur muß ich 
bei diefer Gelegenheit der Aeußerung des ob: 
gedachten Nekrologs auch darin widerfprechen, 
daß Kant feine „Religion innerhalb: der Gren⸗ 
zen der bloßen Vernunft” gewiller Zeitumftände 
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wegen gefchrieben habe. So wie er fhon zus. 
vor in einer Abhandlung der Berliner Mos 
natsſchrift die mofaifche Schöpfungsaefchichte 
philofopifch würdigte, fo wollte er auch in vier 
Abhandlungen das crifiliche Religionsſyſtem 
mit. einer reinen Dernunftreligion in Verglei⸗ 
hung ftellen. Die erfte Abhandlung über das 
böfe Princip, welche er in das Aprilſtuͤck der 
Derliner Monatsfchrift 1792. einrücden Lie, 
wurde auch fo wenig den Zeitumftänden ges 
maͤß befunden, daß den drei übrigen ber 
Druck verfagt wurde, die er aber dod) mit 
der Königsberger Univerfitätd » Cenſur in ein 
Werk zufammengefaßt, herauszugeben Muth 
genug hatte. 

Da aus feinem . Moralſyſtem auch der 
Glaube an eine ewige Fortdauer fließt, in 
welcher wir und der unerreichbaren Idee 
der Heiligkeit in einem unendlichen Fortfchritte 
nähern koͤnnen, fo könnte. ich diefen Glauben 
Kants mit Stilfehweigen übergehen, wenn 
ih Ihnen nit noch eine fehr merkwürdige 


Aeußerung des großen Mannes hierüber mit⸗ 
zutheilen hätte. 

Wir kamen eines Tages in einem vertraus 
ten Sefpräche auf diefen Gegenſtand und Kant 
legte mir, die Frage vor: was ein vernünfti 
ger Menih mit voller Beſonnenheit und reis 
fer Ueberlegung wohl wählen follte, wenn 
äm vor feinem Lebensende ein Engel vom - 
. Kurnel, mit allee Macht ‚über fein künftiges 
Sch. Ffal ausgerüftet, erſchiene und ihm die 
unssidereuflihe Wahl vorlegte und es in feis 
nen Willen ftellte, ob er eine Ewigkeit: hin» 
ducch eriffiren oder, mit feinem Lebensende 
gänzlich aufhören wolle? und er war der. Meis 
nung, daß es hoͤchſt gewagt wäre, fich für eis 
nen völlig unbefannten und doch ewig daus 
ernden Zuftand zu entfcheiden und ſich will 
führlich einem ungewiſſen Schickſal zu uͤberge⸗ 
ben, das ungeachtet aller Neue über die ge 
troffene Wahl, ungeachtet alles Weberdruffes 
über das endlofe Einerlei und ungeachtet aller 
Sehnſucht nach einem Wechfel dennoch unab⸗ 


u 





änderlich und ewig wäre. Sie fehen wohl ohne 
mein Bemerten, daß diefes pragmatifche Rai: 
fonnement mit feinem moraliſchen WBernunft 
glauben in gar keinem Widerſpruche ficht; 
denn leßteres kann etwas anzunehmen gebieten, 
was der Menſch felbft nicht wuͤnſchen mag. 
Wahrfcheinlih hat der Mann, welde 
im Freimürhigen Kant geradehin den Glas 
ben an Gott und an eine künftige Exiſtenz ab- 
fpriht, dieſe oder eine. Ähnliche Aeußerung 
Kants mißverflanden oder mißgedeutet. Kant 
war weder Atheift, noch Materialiſt, und id 
bin gewiß, daß derjenige, welcher dieſes de 
hauptet, den großen Mann entweder. nicht 
perföntih gekannt oder doc nicht begriffen 
hat. Wie oft ließ fih Kant, wenn er mit ſei⸗ 
nen Freunden über den Bau des Weltgebäu: 
des ſprach, mit wahrem Entzuͤcken über Gottes 
Weisheit, Güte und Macht aus! wie oft ſprach 
er mit Rährung über die Seligkeit eines bei 
fern Lebens! uud hier ſprach dann das Herz 
des Weltweifen und Menfchen als ein unleug⸗ 





barer Zeuge bes innern Gefühls und der aufs 
richtigen Weberzeugung. Ein einziges ſolches 
Geſpraͤch über Aftronomie, wobei Kant ftets 
in eine hohe Begeifierung gerieth, mußte 
nicht allein einen Jeden überzeugen, daß Kant 
an einen Gott und an eine Vorfehung glaub» 
te, fondern es hätte feldft den Gottesleugner 
in einen Gläubigen umwandeln müffen. | 
Daß Kant, mit dem eiteln Spiel des irdis 
fihen Lebens nicht fo zufrieden war, daß er 
ſeine Rolle noch einmal zu ſpielen wuͤnſchte, 
ſich nach einem Himmel ſehnte, deſſen Bewoh⸗ 
ner ſich nicht wie hier das Leben einander ver⸗ 
leiden, ſondern durch Rechtſchaffenheit begluͤk⸗ 
ken, laͤßt ſich aus ſeiner Verſicherung ſchlie⸗ 
ßen, die er einſtmals in einer Geſellſchaft aͤu⸗ 
ßerte, daß er es fuͤr kein uͤbles Zeichen ſeines 
kuͤnftigen Wohnorts anſehen wuͤrde, wenn ihm 
fein damaliger treuer Diener Lampe und an: 
dere ihm ähnliche ehrliche Menfchen entgegen 
kaͤmen. Nach einer künftigen Gemeinfhaft 
mit großen Geiſtern firebte der Mann mit 
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großem Geifte nicht, fonbern nad einer Ge 
meinfhaft mit Eden und Restichaifene. 
Vielleicht daß er fih «mit feiner jegigen Ben 
nanftinficht begnuͤgte; vielleicht, daß fein grw 
Ger Geiſt durch Andere keine Aufichlüfle höhe 
rer Erkenntniß zu erhalten bofte; ſoviel iſt ge 
wiß: Kant ſuchte feine künftige Seligkeit 
nicht in der wechielfeitigen Mittheilang höhe 
rer Weisheit, fondern in dem Umgange mit 
reinen tugendhaften. Seelen. 





\ 


Zwölfter Brief. 


Vielleicht hat Kant ſeit der Zeit der franzoͤ⸗ 
fiſchen Revolution durch nichts ſoviel Aufſehen 
in der Welt erregt, durch nichts ſich ſo viel 
Freunde und Feinde gemacht, als durch ſeine 
politiſchen Grundſaͤtze und Meinungen. 

Sie haben ſeine Rechtslehre ſtudirt; Sie 
kennen ſeine Abhandlung über den ewigen 
Frieden und willen alfo auch, wie Kant im 
Allgemeinen über Polltik dachte. Aber es 
- wird Shnen gewiß nicht unintereffant ſeyn, 
wenn ich Sie jest mit feinen politifchen Mei: 
nungen und mit feinem Verhalten als Staats: 
bürger näher bekannt made, und zugleich die 





vielen widerfprechenden Urtheife über ihn ke 
richtige. 

Sie wien, daß Kant als Philofoph un 
nad) der Anwendung feiner Tugend : m) 
Rechtslehre auf die Politik, eine jede Staats⸗ 
umwälzung unter allen Umſtaͤnden, felbft un 
ter dem Drude graufamer Defpoten, von 
Seiten: der Unterthanen für unrecht erklärt, 
und daß er die DVerbefferung der in einm 
Lande herrfchenden Politit und Staatsverfaf 
fung auf dem, freilich Iangfamern, aber auch 
fihreren Wege, der fittlihen Vervolllommnung 
aller einzelnen Staatsbürger erreicht willen 
wollte. Deflen ungeadhtet war es feine wahre 
Meberzeugung, daß alle Dienfchen in der Welt 
von Natur gleihe Menfchenrechte haben und 
daß ein jeder. Menfch in der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft feine Rechte und feine Freiheit fo 
weit einfchränten müfle, damit neben ihr die 
eben fo gegründete Freiheit aller übrigen 


Staatsbürger befiehen könne. Das von de’ 


Vernunft aufgegebene Problem beſtehe dem 





nach darin: nach einer neuen Staatsvirfaffung 
hinzuſtreben, in deren Organiſation ſelbſt und 
nicht in der veraͤnderlichen Willkuͤhr und Faͤ⸗ 
higkeit des Staats-⸗Oberhauptes der Schutz 
der gleichen Menſchenrechte und der gleichen 
buͤrgerlichen Freiheit gegruͤndet waͤre. Zur Er⸗ 
reichung dieſes Zwecks komme Alles darauf an, 
die geſetzgebende Macht in einem Staate von 
der ausuͤbenden ſo zu ſondern, und in ein ſol⸗ 
ches Verhaͤltniß gegen einander zu ſtellen, daß 
ſie ſich ſtets das Gleichgewicht halten und daß 
Eine die Andere, bei jedem Verſuche ſich eine 
Uebermacht anzumaaßen, in ihre Grenzen zu⸗ 
ruͤckzuweiſen im Stande iſt. Bei einer ſolchen 
Verfaſſung ſey eine vollkommene bürgerliche 
Freiheit und eine Aufrechthaltung gleicher 
Menſchenrechte erreichbar, in ihr ſpreche ſich 
der allgemeine Wille des Volks durch das 
Staatsgeſetz aus, dem ohne Ausnahme alle 
Bürger unterworfen find; in ihr könne ein Je⸗ 
der auf alle Vortheile, welche die Gefellfchaft 
darbietet, gleiche Anſprüche machen ; in ihr herr» 
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fhe wahrer Republitanismuns und es fomme 
Datei gar nicht darauf an, ob der Repraͤſen⸗ 
tant tes Teils aus mehreren oder dh mm 
aus einer Perſon befiche. 

Died war die dee, welche Kant als eine 
Aufgabe der Bernunft von der vollkommenen 
Staats verfaſſung hegte, und wer follte es ihm 
wohl verargen, daß er als Philoſoph über die 
ſes Dernunftideal, das in der Menfchheit 
vielleicht nie ganz erreicht werben farm, eben 
fo philofophirte, als über die Idee einer reine 
Sittlichkeit, die dem Dienfchengefchlecht auch 
vielleicht unerreichbar iſt? 

Da dieſe Idee ihn belebte, fo können 
Sie leicht denken, daß feine Aufmerkfanteit 
geipannt war, als ein großes cioilifirtes Vollk 
damit umging, eine folche dee zu realifiren. 
Durd feine Welt: und Menſchenkenntniß und 
duch feinen ſcharfblickenden Geift zeichnete er 
ſchon immer zuoor den Gang, den diefe große 
WWeltbegebenheit nehmen würde, und ein je 
des Ereigniß, das diefen Zweck zu befördern 

" oder 


oder zu hindern fihien, nahm er mit dem leb⸗ 

‚bafteften Intereſſe auf. Daher zu diefer Zeit 

auch feine Sefpräche fi) größtentheils auf Polis 

ti bezogen und es war zu vermundern, wie der 

fharfiinnige Mann fehr oft mit wahrhaft pros 

phetifchem Geiſte Begebenheiten zuvor vers 

kündigte, an welche die mitwirkenden Perfonen: 
vielleicht ſelbſt noch nicht dachten. Auf die 

Zeitungen war er in manchen kritiſchen Zeit: 

punkten fo begierig, daß er der Poft wohl 

‚Meilen weit entgegen gegangen wäre, und. 
man konnte ihn mit nichts mehr erfreuen, 
als mit: einer frühen authentifchen Privatnach⸗ 

"richt. Sein Sntereffe an diefer großen Weltbes 

gebenheit leuchtete vorzüglich aus feinem Ges 

fpräch hervor, welches er darüber in allen: Ge: 

felichaften mit gleicher Lebhaftigfeit führte. 

Man fah es ihm. an, mit welcher Ungeduld 

er auf die, jest freilich fehr ſchlecht gerathene 

Aufloͤſung dieſes Problems harrte. | 

. Ungeachtet der warmen Theilnahme, wel: 
che Kant an der Realifirung diefes Vernunft: 
Jachm. Br. üb. Kant. | | 9 


S 
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ideals bewies, ſo war ſein Intereſſe doch 
nichts weniger als eigennuͤtzig, ehrſuͤchtig oder 
auf irgend eine Art tadelhaft. Es war das 
reine Intereſſe eines Weltbuͤrgers und frei⸗ 
denkenden Philoſophen, der dem Experiment, 
die von der Vernunft aufgegebene Idee einer 
voſlkommenen Staatsverfaſſung zu realiſiren, 
mit eben dem Vergnuͤgen zuſah, als ein Na⸗ 
turforſcher auf das Erperiment hinblickt, das 
eine wichtige Hypotheſe beftätigen fol. Als 
ein folhes Experiment ſah Kant die franzöfis 
fhe Revolution an und fand fein Bedenken 
auch als Achter Patriot feine Gedanken mit 
ihr zu beichäftigen; denn daß er ein wahre 
Patriot war, das beweifet nicht allein feine 
Anhänglichkeit an fein Vaterland und ſelbſt 
an feinen Geburtsort, fondern auch fein fehns 
licher und oft geaͤußerter Wunſch, daf ſich un⸗ 
ſer Staat in dieſe fremde Angelegenheit einer 
fremden Nation nicht miſchen moͤchte und 
ſeine innige Freude daruͤber, als dieſer Wunſch 
erfuͤllt wurde. Aus dieſem Grunde lehnte er 


auch den Briefwechfel ab, welcher ihm vom 
Ast Sieyes durd einen Mann, der Prediger 
in Memel tft und defien Bruder in Paris 
wohnt, mar angettagen worden. Er wußte 
es, wie weit ein Staatsbürger, felbft ald Welt 
hürger und als Weltweifer gehen fünne und 
überfchriet diefe Grenzen nie Er hielt mit 
gewiflenhafter Strenge an den Sefegen feines 
Vaterlandes; er hing mit herzlicher Ergebens 
heit an feine Landesfürflen; ev liebte fein War 
terland; er war ſtolz darauf Buͤrger eines 
Staats zu ſeyn, in welchem eine unbeugſame 
Gerechtigkeit herrſcht und deſſen Fuͤrſten ſelbſt 
nach dem Ideal eines vollkommenen Staates 
yerfaflung hinſtreben, und et fachte ſelbſt in 
den Herzen feiner Zubdrer und friner Freunde 
eing reine Vaterlandseliehe an. Kant war 
nichts weniger als ein Nevolutignär. Gerabe 
er wuͤrde ſich nach feinen Srundfäßen und . 
nach feinen Aeußerungen am erfien und am 
eifrigften einem jeden Verſuch einer Staat 
ummälzung entgegengefeht haben. 
f_ 


\ 


Wie wenig aud) fein philofophifches Kai: 
fonnement über Politit und über politifche 
Beltbegebenheiten feinem Patriotismus bins 
derlihh war, dies läßt fich felbfi aus feinem 
äußern Betragen als Staatsbürger abnehmen. 
Wenn je ein Mann bei allem Selbſtgefüͤhl 
feiner angebornen Menfchenrechte fih in bie 
bürgerliche Ordnung feines Vaterlandes fügte, 
ſich in den Grenzen ſeines Standes hielt, ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten und allen Staatsheamten die 
ihnen gebührende Achtung und Ehre bewies, 


‚ fo war e8 Kant. Beine Philofophie veredelte 


fein Detragen als‘ Menſch und als Staatsbürs 
ger, aber fie verfeßte ihn nicht in einen unge 
bundenen Naturzuſtand. Er ftellte durch fich 
ſelbſt ein Mufter auf, wie man freien Welt⸗ 
bärgerfinn mit ſtrengem Patriotismus vers 
binden muͤſſe. 





Dreizehnter Brief. 


Alle Menſchen, welche mit unſerm Weltwei⸗ 
ſen umzugehen oder ihn in Geſellſchaft zu ſe⸗ 
hen Gelegenheit hatten, haben die einſtimmige 
Verſicherung geaͤußert, daß Kant ihnen in 
feinem Verhaͤltniß merkwuͤrdiger erſchienen 
waͤre, als im geſellſchaftlichen Umgange. Be⸗ 
ſonders Fremde, welche ſich nach den tiefſin⸗⸗ 
nigen Werfen des kritiſchen Philoſophen ein 
Bild von deren Verfaſſer entworfen hatten, 
fanden ſich gewoͤhnlich auf die angenehmſte 
Art uͤberraſcht, wenn ſie den Mann, den ſie 
ſich als einen finſtern, in ſich zuruͤckgezogenen 
und der Welt abgeſtorbenen Denker gedacht 
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Bet. — Und welb einen uuheikreibiichen 
Nautzen Het Ler anfierdlide Mezn gerade da⸗ 
buch gefiftet, daß er ſich für die menſchliche 
GSeſellſchaft ausgebiidet hette und daß er in 
ihr fo gerne lebte! Hier formte er die origi⸗ 
schen Ideen feiner tiefjinigen Philofephie in 
eine faßlihe Lebensweisheit um und ward de 
durch in dem engern Kreife des gefelligen Lim: 
ganges noch Iehrreiher als felbft durch feine 
Schriften und öffentliche Vorleſungen. Er, 


N 


ber als kritifcher Philoſoph nur wenigen Ge 


meihten zugänglich war, er verfammelte als 
Philoſoph des Lebens Menfchen aller Art um 


fi her und ward allen intereffant und nüßs 


ich. Wer unfern Kant blos aus feinen 
Schriften und aus feinen Vorlefungen kennt, 
der kennt ihn nur zur Haͤlfte; in der Geſell⸗ 
ſchaft zeigte er ſich als den vollendeten Welt⸗ 
weiſen. Laſſen Sie uns ihn dorthin begleiten, 


damit Sie den großen Mann auch in ſeinem 


geſellſchaftlichen Umgang kennen lernen. 


Kant beſaß die große Kunſt uͤber eine jede 


Sache in der Welt auf eine intereſſante Art 
zu ſprechen. Seine umfaſſende Gelehrſamkeit, 
welche ſich bis auf die kleinſten Gegenſtaͤnde 
des gemeinen Lebens erſtreckte, lieferte ihm den 
mannigfaltigſten Stoff zur - Unterhaltung und 
fein origineller Geift, der Alles aus einem et 


genen Geſichtspunkte anfah, Fleidete diefen 


Stoff in eine neue, ihm eigenthämliche Form. 
Es giebt feinen Gegenftand im menſchlichen 
Leben, über den nicht Kant gelegentlich ſprach; 





aber durch feine Behandlung gewann auch be 
gemeinfte Gegenfiaud eine intereſſante Geftalt. 
Er wußte von allen Dingen die merkwuͤrdigſte 
und lehrreichſte Seite aufzufaffen; er beiaf 
die Geſchicklichkeit, ein jedes Ding durch den 
Eontraft zu heben; er verfiand es, anıh bie 
fleinfie Sache, ihrem vielfeitigen Nutzen und 
ben entferntefien Wirkungen nad) darzuficden: 
unter feinen Händen war) das Kleinfte groß, 
das Unbedeutendſte wichtig. Daher fonnte er 
fih auch mit jedermann in der Gefellichaft un: 
terbalten und feine Unterheltung fand. ein all⸗ 
gemeines Intereſſe. Er fprad mit dem Frau: 
enzimmer über weiblihe Geſchaͤfte eben fo 
lehrreich und angenehm, ald mit dem Gelehr⸗ 
ten über wijlenfchaftlihe DObjecte. In feiner 
Geſellſchaft ſtockte das Gefpräh nie Er 
durfte nur aus feiner reihen SKenntnißfülle 
irgend einen beliebigen Gegenfiand auswählen, 
um an ihn den Zaden zu einem unterhaltens 
den Sefpräd zu fnüpfen. 

Kant vermied in großen Gefellfchaften, 


— —— 137 


ſelbſt unter Gelehrten Geſpraͤche uͤber eigent⸗ 
liche Schulgelehrſamkeit; am wenigſten hoͤrte 
man ihn uͤber Gegenſtaͤnde ſeiner Philoſophie 
argumentiren. Ich erinnere mich nicht, daß 
er je in der Geſellſchaft eine von feinen 
Schriften angeführt oder fih auf ihren In⸗ 
halt bezogen hätte. Sein gefellfchaftliches Se 
fpräc),, felbft wenn willenfchaftliche und philo⸗ 
ſophiſche Objekte der Gegenſtand deſſelben wa⸗ 
ren, enthielt blos faßliche Reſultate, welche 
ex aufs Leben anwandte. So wie er es ver⸗ 
ſtand, geringfuͤgige Dinge durch den Geſichts⸗ 
punkt, in welchem er ſie aufſtellte, zu heben, 
ſo verſtand er es auch, erhabene Vernunftideen 
durch ihre Anwendung aufs Leben zu dem ge⸗ 
meinen Menſchenverſtande herabzuziehen. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß der Mann, welcher ſich 
ſo dunkel ausdruͤckte, wenn er philoſophiſche 
Beweiſe aus den erſten Principien herleitete, 
ſo lichtvoll in ſeinem Ausdrucke war, wenn er 
ſich mit Anwendung philoſophiſcher Reſultate 
beſchaͤftigte. In der Geſellſchaft war der. 





dunffe kritiſche Weltweiſe ein lichtvoſſer, pe 
pulaͤrer Philo oph. Er vermied ganz die 
Sprache der Schule und kleidete alle feine Be 
danken in die Sprache des gemeinen Lebens. 
Er führte nicht fchulgerechte Beweiſe, fonden 
fein Sefpräh war ein Luftwandeln, das fih 
bald länger bald kürzer bei verfchtedenen Ge 
genftänden verweilte, je nachdem er felbft ımd . 
die Sefellfhaft an ihrem Anblick Vergnügen 
fand. | | 
Er war in feiner Unterhaltung befonders 
bei Tifche ganz unerfchöpflih. War die Ge 
fellſchaft nicht viel über die Zahl der Muſen, 
fo dag nur Ein Gefpräh am ganzen Tifche 
herrſchte, fo’ führte er gewöhnlich das Wort, 
welches er aber fi nicht anmaaßte, fondern 
welches ihm die Sefellichaft fehr gern über: 
ließ. Aber er machte bei Tifche keinesweges 
den Profeffor, der einen zufammenhängenden 
Vortrag hielt, fondern er bdirigirte gleichfam 
nur die wechfelfeitige Mittheilung der ganzen 
Geſellſchaft. Einwendungen und Iweifel be 


— 13 9 


p lebten fein Sefpräh fo fehr, daß es dadurch 

‚ bisweilen His zur größten Lebhaftigkeit erhoben 

‚ wurde, Nur eigenfinnige Widerfprecher konnte 

‚ er eben fo wenig als gedankenloſe Jaherrn ers 

tragen. Er liebte muntere, aufgewekte geſpraͤ⸗ 
chige Geſellſchafter, welche durch verſtaͤndige 
Bemerkungen und Einwuͤrfe ihm Gelegenheit 
gaben ſeine Ideen zu entwickeln und befrie⸗ 
digend darzuſtellen. 

Die Art ſeiner geſellſchaftlichen Untethab 
tung war theils disputirend,, theils erzählend 
und beiehrend. Bei leßterer wurde er bisweis 
fen durch den Andrang feiner Ideen von dem 
intereffanten Hauptgegenftande abgezogen und 
dann fah er gern, wenn man ihn durch eine 
Frage oder durch eine Bemerkung von einde 
ſolchen Digreffion wieder auf den Hanptgegenr 
ftand zuruͤckfuͤhrte. Wer ihm diefes abgemerkt 
hatte und den Faden des Geſpraͤchs feſthielt, 
den ſchien er in der Geſellſchaft gern in feiner 
Nähe zu haben. Wenigftens ift meın Bruder, 
fo wie ich ſelbt ſehr oft in der GSeſellſchaft 
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von ihm aus dieſem Grunde aufgefordert war: 
den, in feiner Nähe am Tifche Dias zu neh: 
men. 

Seine geſellſchaftlichen Geſpraͤche abe 
wurden beſonders anziehend durch die. muntte 
Laune, mit welcher er ſie fuͤhrte, durch die wit 
zigen Einfaͤlle, mit welchen er ſie ausſchmuͤckte, 
und durch die paſſenden Anekdoten, welche er 
dabei einſtreute. In der Geſellſchaft, mo 
Kant war, herrſchte eine geſchmackvolle Froͤh⸗ 
lichkeit. Jedermann verließ ſie bereichert mit 
Kenntniſſen uud neuen Sdeen, zufrieden mit 
ſich felbft und mit der Menſchheit, geftärkt zu 
neuen Gefihäften und geſtimmt zur Begluͤk⸗ 
kung feiner Mitmenſchen. Wieviel wir in feis. 
nen gefellfchaftlichen Unterhaltungen für Herz 
und Kopf fanden, das können Sie fihon dar: 
aus fihließen, daß mehrere mir bekannte Maͤn⸗ 
ner feine Tifchgefpräche jedesmal, eben fo wie 
vormals feine DVorlefungen, zu Kaufe aufzeid 
neten und ausarbeiteten. So viel ich weiß, 
urtheilen auch alle feine Freunde ganz einftims 





vr. ‘ [3 


mig, daß fie nie einen intereffantern Geſell⸗ 
fchafter gekannt haben als ihn. 

Zur Zeit der franzöfifchen Revolution vers 
tor fein Gefpräh etwas an Mannigfaltigfeit 
und Neichhaltigkeit. Die große Begebenheit 
befchäftigte feine Seele fo fehr, daß er in Se 
fellfchaften fat immer auf fie, wenigitens auf 
Politik zuruͤckkam; wobei er es freilich nie an 
neuen lehrreichen Bemerkungen über den 
Gang der Sache und über die Charaktere 
der’ mithandelnden Perfonen fehlen Tief. | 
| Aber auch da noch wechfelte er mit meh: 
reren wichtigen Gegenftänden ans dem Ges 
biete der Wiſſenſchaften und des gemeinen Le⸗ 
bens ab. Nur in feinen letzten Lebensjahren, 
als fich gewiffe Ideen in feiner Seele fo feſt⸗ 
feßten, daß er fie nicht mehr mit andern ab; 
wechſeln laffen konnte, und als er immer mehr 
die Combinationsgabe der Begriffe verlor, wur⸗ 
de fein Gefpräch täglich einförmiger und ver: 
(or gänzlich das’ Sntereffante, das einfteng 





Mrusfer ai dis Exister je zumiberin 
Gh ar uh eg 
Ziriwieg E ei. Baur u ik 
Wied Zuch jene Unurheitmgpsfrgg, Bader 
ah durch en ſcires Betagen ur der Goch 
Ihefı auszsuhmere. ©r hatız eimam etien finm 
Asfaza ud cue qerduundrele Seuheisfer a 
fs Gehen. Er mx ia trmır Geb 
fhef: veriezen umb mE ſch es jeimem gun 
zen Des m, dab er ih im mb Tür Gebe 
haft enssıhiimer Bart. Eprade und Go 
behrben verrieihen ein feines Gchäht für dx 
Schickliche und Anfiändige. Cr bei am 
die gefellige Viegfamfeit und wußre Ab ia 
Den raſſenden Tom einer jeden beiendern Ge 
fellihaft zu fimmen. Gegen das Zrauenzim 
mer bewied er eine zuvorfommende Artigkeit, 
ohne dabei das mindeſte Affektirte und Ge 
zwungene zu dußern. Er lie ih gern mit 
gebildeten Frauenzimmern in ein Geſpraͤch ein 
and Eonnte fih mit ihnen auf eine fehr feine 
und gefällige Art unterhalten. Er erſchien über: 


haupt in der Geſellſchaft als ein feiner Welt⸗ 
mann, deſſen hohe innere Wuͤrde durch eine 


feine aͤußere Bildung empor gehoben wurde. I 


Das anſtaͤndige und geſchmackvolle Aeu⸗ 
Bere, welches in einer Geſellſchaft berrfchte, 
wirkte gegenfeitig auf fein Wohlbehagen und 
auf feine Unterhaltungsgabe. An einer mit 
wohlſchmeckenden Speifen befegten Tafel und 
bei einem guten Slafe Wein erhöhte fich feine 
Munterkeit fo fehr, daß er oft über Der leb⸗ 
haften Unterhaltung den Genuß der Speifen 
vergaß. | Daher dauerte auch eine Tafel, au 
welcher Kant aß, mehrere Stunden, :weil er 
die Tafel nur als ein Bereinigungsmittel,, die 
Unterhaltung aber für den Zweck anfah und 
den Genuß der Speifen und Setränte nur .alg 
eine finnliche Abwechſelung und Erhöhung eis 
nes geiftigen Vergnuͤgens venutzte. 

In feinen jüngern Jahren hat Kant öfe 
fentlihe Safthäufer befucht und auch. dort 
viele Unterhaltung gefunden. Er hat fih auch 
öfters hier ſo wie in Prwatgeſellſchaſten durch 
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eine Parthie L'hombre die Zeit verkürzt. Er 
war ein großer Freund diefes Spiels und en 
klaͤrte es nicht allein für eine nuͤtzliche Verſtan⸗ 
desuͤbung, fondern auch, in anftändiger Geſell⸗ 
ſchaft geipielt, ſelbſt für eine Uebung in ber 
Selbſtbeherrſchung, mithin für ‘eine Kultur 
der Moralität. Der freundfchaftliche Umgang 
mit Green unterbrach diefes Spiel auf immer. 
Er hatte aber auch ſchon zuvor den Entfchluf 
gefaßt es aufzugeben, weil er ſehr raſch fpielt 
und das Zögern der Mitſpielenden ihm öfters 
Bangeweile machte. Bis zu feinem drei und 
fechszigften Jahre hielt er für gewöhnlich fein 
Mittagstafel in einem Hotel, wo mehrere 
Männer von Stande, befonders angefehme 
Meititärperfonen aßen, die ſich auch größten 
theils feinetwegen dort einfanden. Er ward 
aber haͤufig in Privatgeſellſchaften gebeten. 
Am oͤfterſten beſuchte er die Mittagsgeſellſchaf⸗ 
ten bei dem jetzigen Staatsminiſter v. Schroͤt⸗ 
ter; bei den Gouverneurs von Preußen, Gras. 
fen Henkel von Donnersmark und General der 
Infan⸗ 
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Infanterie v. Bruͤnneck; bei dem Herzoge von 
Holfteii> Be; bei dem Grafen v. Kaiſer⸗ 
lingk; Tnmmerpräfident v. Wagner; Geheimen 
Rath v. Hippel; Kriegsrath Scheffner; Ban⸗ 
codirector Ruffmann und Kaufmann Mother⸗ 
by, bey weichem letztern er regelmaͤßig alle . 
Sonntage af. 

Außerdem aber wurde er bei vielen feier: 
lichen Gelegenheiten und von fehr vielen ange 
fehenen Bewohnern Königsbergs öfters einge: 
laden. In früheren Sjahren bat er mit den 
Generalen von Loſſow und v. Meter auf einen 
befonders freundfihaftlichen Fuß gelebt und 
vorzüglich an des Leitern auserleſener Tafel 
ſehr Häufig die Verſammlung .geiftreicher 
Männer vermehrt. 

Mir iſt nur ein einziges Haus befannt, 
das in Meilenweiter Entfernung von Königs: 
berg ſehr oft auf mehrere Tage von unſerm 
Weltweiſen beſucht worden iſt und wo er ſich 
fo ganz nach feinem Geſchmack gluͤcklich ges 
fühlt Hat, nämlich das väterlihe Haus -des 

Jachm. Br. üb, Kant. 10 


Minifters und des Canzlers v. Schrötter zu 
Mohnsdorf. Kant wußte nicht genug zu ruͤh⸗ 
men, welche Kumanität in dieſem Hauſe ſei⸗ 
nes Freundes geherrſcht habe und mit welche 
ausgezeichneten Sreundfchaft er von dem von 
treflihen Mann, gegen den er noch im Alter 
die größte Hochachtung hegte, ſtets aufgenom: 
men worden ift. Beſonders verficherte er des: 
halb hier die angenehmfte ländliche Erholung 
gefunden zu haben, weil fein humaner Gaft: 
freund ihn nie eingefchräntt habe, ganz wie 
in feinem eignen Kaufe, nah feinem &e 
ſchmack zu leben. 

Sim drei und fechszigften Sabre eichtet er 
ſeine eigene Oekonomie ein und bat ſich ſelbſt 
feine kleine Tiſchgeſellſchaft. Gewoͤhnlich hatte 
er einen oder zwei Tiſchgeſellſchafter; und 
wenn er große Tafel gab, fo bat er fuͤnf 
Sreunde; denn auf ſechs Perfonen war fein, 
Tiſch und feine ganze Defonomie nur einge 
richtet. Bis 1794, fo lange ih in Koͤnigs⸗ 
berg lebte, waren der Geheime Rath von ip 
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pel, Kriminalrath Jenſch, Regierungstath 
Vigilantius, Doctor Hagen, Kriegsrath 
Scheffner, Doctor Rink, Profeſſor Kraus, 
Profeſſor Poͤrſchke, Profeſſor Genſichen, Ban⸗ 
rodirector Siuffmann, Ober⸗Stadtinſpector 
Drahl, Pfarrer Sommer, Candidat Ehren⸗ 
both, Kaufmann Johann Conrad Jacobi, 
Kaufmann Motherby, und mein Bruder, ſeine 
gewoͤhnlichen Gaͤſte, von denen einige in der 
Woche regelmaͤßig ein + bis zweimal eingelas 
den wurden, | | 

- Einen befondern Zug von Zeinheit und 
Humanitaͤt aͤußerte Kant durch die Art, wie 
er feine Freunde zu Tiſche einlud. Er ließ fie 
nur erſt am Morgen deflelden Tages’ zu Mits 
täge bitten, weil er dann ficher zu feyn glaußs 
te, daß fie fo fpät kein anderes Engagement 
mehr befommen würden und weil er wuͤnſchte, 
daß Niemand feinetwegen eine andere Einlas 
dung ausfchlagen möchte, Ich bleibe gern zus 
letzt, ſprach ber. liebenswuͤrdige beſcheidene 
Mann, denn ich will nicht, daß meine Freun⸗ 
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de, die fo gut find mit mir vorlieb zu neh 
men, meiner Einladung wegen trgenb cine 
+ Aufopferung 'maden. Auch den Profeſſor 
Kraus, wie dieſer noch täglich" mit ihm ‘af; 
Heß er Doch jeden Morgen Scfonders: einladen; 
weil- er dieſes für "eine ſchickliche KHöflichtet' 
hielt und weil er feinem" Gaſt dadurch Gelegen⸗ 
heit zu geben glaubte, auch nach Gefallen ab 
fügen zu Taffen. Allgemeine. Einladungen au 
einen beſtimmten Tag, ohne diefe Höfkiche Kufı 
merkſamkeit, die für den Wirth und den Gaß 
gleich nuͤtzlich iſt, erklärte er für unſchicktich. 
Dieſe Aufmorkſamkeit verlangte er auch von 
feinen Freunden und ruͤhmte fie ſehr an fer 
wen Freunde Mofherby, der ihre auf jeden 
Sonntag bejonders einladen lleß, obgleich die: 
fer Tag ſchon ein für alle Mat Eu Aufnahme 
Kants beftimmt mar. 

As Wirth jeigte fih Kant noch von ei 
ner intereflanteren‘ Seite; er verband dann 
wit feiner feinen gefellfchaftlihen Bildung. eins 

zuvorkommende Aufmerkſamkeit und Gefaͤllig⸗ 
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feit und Hot Alles auf, um feine Säfte auf. dis 
angenehrufte. Art zu. unterhalten. und zu ver 
gnuͤgen. Er war fo aufmerkfam auf feine Gaͤ⸗ 
fte, dag er ſich fogar. ihre. Lieblingsgerichte 
merkte und diefe für. fie zubereiten lie). Dann 
forderte er. mit einer ſolchen freundlichen Gut 
razuͤthigkeit zum Genuß,.auf und .freute fich 
üder den Apperis feiner. Säfte ſo ſehr, daß 
Lian ſchon deshalb. feiner Tafel mehr wie ges 
wöhnlich zuſprach. Man war.an feinem Tis 
ſche auch ganz ungenirt; man äußerte. freimuͤ⸗ 
thig feine Wünfche. und erregte dadurch gerade 
die größte. Freude. Der gefällige- Wirth wußte, 
feine Säfte fo ganz von.allem Zwange zu ent: 
binden, daß ein jeder. in feinem aAgren ‚Kaufe 
zu leben. glaubte, .. 

. &p wie er. für den. finnlichen. Sen 
ſorgte, eben ſo ſorgte er auch fuͤr die geiſtige 
Unterhaltung ſeiner Gaͤſte. Gewoͤhnlich hatte 
er Briefe oder andere Neuigkeiten aufbewahrt, 
die er entweder ſchon vor Tiſche oder bei der 
Tafel feinen Freunden mittheilte und woran 
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er das weitere Gefpräch knuͤpfte. Die Unten 
haltung an feinem Tifche- glih -im Ganzen 
der Unterhaltung in’ andern Gefellfchaften, nur 
daß in den Geſpraͤchen bei ihm noch mehr 
Vertraulichkeit und Offenheit herrſchte. Hier 
ſprach noch mehr das Herz mit; hier unter⸗ 
hielt ſich der große Mann uͤber ſeine und ſei⸗ 
ner Freunde Angelegenheiten; hier ſah man, 
wie der Weltweiſe ſich zur Erholung von fei: 
nen anffvengenden Kopfarbeiten alles Zwanges 
entledigte; hier faßte und verfolgte er frei eine 
jede Idee, die ſich ihm darbot: hier uͤberließ 
er ſich zwanglos einem jeden Gefuͤhl, das aus 
ſeinem Herzen floß; hier erſchien Kant ganz in 
feiner natürlichen Geftaft. Und wie liebenss 
würdig, wie unbefihreiblich liebenswuͤrdig er: 
fihien er hier! — Ich wuͤnſchte, ich könnte Sp: 
nen ganz meinen Kant fchildern, wie er fi) 
uns in feinem Haufe, an feinem Tifche dar: 
ſtellte; aber ich fühle, daß cs mir an Worten 
.gebricht und ich glaube auch, daß feine Schil: 
derung den Unerreichbaren erreichen wird. 





Man mußte ihn Hier felöft fehen, das feltene 
Sepräge feines ganzen Weſens und Handelns 
unmittelbar in fein Ser; aufnehmen, um von 
feiner Größe gang durchdrungen zu werden. 
Das helle Licht der Weisheit und die milde 
Waͤrme einer theilnehmenden Herzensguͤte, der 


ernſte Hinblick auf die Leiden der Menſchheit 


und die lachende Freude uͤber das Schoͤne und 
Erfreuliche der Welt wechſelten hier im man⸗ 
nichfaltigſten und lieblichſten Gemiſch ab und 
waren die Würze an der einfachen Tafel 
des Weltweiſen. 





Vierzehnter Brief. 








Bis jegt habe ih Ihnen den unſterblichen 
Kant in den merkwuͤrdigſten Verhaͤltniſſen fir 
nes Lebens dargeftellt und ich Boffe, daß Sie 
fih von den hervorſtechenden Eigenfchaften 
feines Seiftes und Herzens und von dem e 
genthümlichen Charakter feiner Sinnesart und 
. feiner Handlungsweife einen richtigen Begrif 
werden gebildet haben. In meinem heutigen 
Briefe will ich Sie mit der körperlichen Bes 
fhaffenheit des Weltweifen befannt machen, 
die Ihnen freilich mit feinem Geiſte in einem 
auffallenden Eontrafte erjcheinen wird. 

Kants Körper war von der Natur gewiß 
nicht zu einer achtzigjährigen Lebensdauer be: 


. 
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ſtimmt. Er hat der Natur das. Leben ‚abge: 
zwungen. Das ganze Gebäude: feines Koͤr⸗ 
pers war fo. ſchwach, daß nur ein Kant es ſo 
viele Jahre unterſtuͤtzen und erhalten konnte. 
Es ſcheint, als haͤtte die Natur bei der Bil⸗ 
dung dieſes ſeltenen Erdenbuͤrgers Alles auf 
ſeinen geiſtigen Theil verwandt; ja als haͤtte 

ſie ihm die ſchwache Huͤlle zu mehrerer Staͤr⸗ 
kung ſeines Geiſtes mitgegeben. Sein Koͤr⸗ 
per. war kaum fünf Fuß hoch; der Kopf im 
Verhaͤltniß zu dem übrigen Körper fehr groß; 
die Bruſt fehr flach und beinahe eingebogen; 
der rechte Schulterknochen hinterwaͤrts etwas 
herausgedehnt. Die uͤbrigen Theile des Koͤr⸗ 
pers „hatten: "unter einander ein gehoͤriges 
Ebenmaaß. Sein Knochenbau war aͤußerſt 

ſchwach, iſchwaͤcher aber noch feine Muskel⸗ 
kraft. Der ganze Koͤrper war mit ſo wenigem | 
Fleiſch bedeckt, daß er feine Kleider nar burch 
kuͤnſtliche Mittel hatten tonnte. Wie ſchwach 
feine Nerven waren, können Sie daraus ab⸗ 
nehmen, daß ein Zeitungsblatt, fo’ friſch und 
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feucht, wie es von der Preſſe kommt, ihm da 
Schnupfen zu erregen im Stande war. Un 
geachtet der Schwaͤche feiner Bruſt konme 
Kant feine Stimme, die gewöhnlich nicht ftart 
war, doch ziemlic, erheben. Daß feine Lan 
gen feiner weiten Ausdehnung fähig waren, 
laͤßt fich fchon aus der Form feiner Bruk 
fließen. Sein Magen war flarf und dem 
‚großen Appetite Kante angemeflen, aber nicht 
fo das Getärme, von welhem Kant Behaup: 
tete, daß es für feinen Körper zu fang wäre 
und woraus er auch die fchlechte natürliche 
Asfonderung berleitete. Kante Sinne hatten 
die natürlihe Schärfe und Stärke. Seine 
Augen, von welchen ihm vor mehreren Jah 
ren, obgleich ihm felbft und feinen Freunden 
unbemerkt, das Eine den Dienft verfagte, 
reichten zwar nicht in großer Weite, aber fie 
ſahen in der Nähe ſcharf und hielten fo lange 
vor, daß Kant bis an fein Lebensende keiner 
Brille bedurfte. Er harte fchon von jeher die 
Gewohnheit, das. eine Auge, welches nach: 
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mals erlofh, auf der Straße und überhaupt, 
wenn er genau wohin fehen wollte, ganz zu⸗ 
zufchließen und nur mit einem Auge zu fehen. 
Sein Gehör war fiharf und- fein, noch feiner 
‚aber der Geſchmack feiner Zunge . :: 
Kants Geſicht hatte eine fehr angenehme 
Bildung und muß in. jüngern Sjahren fehr 
huͤbſch geweſen ſeyn. Sein Haar war blond, 5 
feine Gefichtsfarbe friſch und feine. Wangen 
Hatten noch im hohen Alter eine gefunde Rös 
the. Aber wo nehme ich Worte her, Ihnen 
fein Auge zu fihildern! Kants Auge war wie 
vom himmliſchen Aether gebildet, aus welchem 
der tiefe Geiſtesblick, deſſen Feuerſtrahl durch 
ein ‚leichtes Gewoͤlk etwas gedämpft- wurde, 
fichtbar hervorleuchtete. Es iſt unmoͤglich den 
‚bezaubernden Anblick und mein Gefühl dabei. 
zu befchreiben, wenn Kant mir gegen über 
faß, feine Augen nad) unten gerichtet hatte, 
fie dann plöglich in die Höhe hob und mich 
anſah. Nur war es .dann immer , ald .menn 





ic durch dieſes blaue aetheriſche Feuer in Di 
nervens inneres Heiligthum blickte. ' 

Ungeachtet des ſchwaͤchlichen Körpers wa 
Kant in feinem ganzen langen Leben nie 
krank geweſen. Die beſchwerliche Ab ſondetung 
und der daraus entſtehende Druck der Bi: 
dungen auf den Magenmund war das einzige 
Nebel, worüber er fü ch zu beſchweren hatte 
und wogegen er auch, ſchon ſeit vieler Jah⸗ 
ren dann und wann, zuletzt taͤglich eine bis 
zwei ermeichende Pillen brauchte. Sein Kir: 
per war uͤbrigens fo empfindlich, daß jeder dw 
fere Eindruck und jeder Genuß von Speiſen 
und Getraͤnken eine unmittelbare, mert : und 
fuͤhlbare Veraͤnderung in ihm hervorbrachte 
aber unter ſeiner genauen Aufmerkfantei 
tonnte dieſe nie in eine Krankheit ausarten. 
Er hob durch eine veraͤnderte Dlaͤt ſogleich die 
Wirkungen des vorigen Eindrucks auf, gab 
ſeiner empfindlichen Natur auf der Stelle eine 
andere heilſame Richtung und ſchuͤtzte ſich da 
durch vor dem Angriffe heftiger Krankheiten. 
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‚Obgleich Kant nie feinen Geiſt zum Ge⸗ 
genſtende ſeines Geſpraͤchs waͤhlte und auch 
jedes Geſpraͤch darüber abſichtlich vermied, ſo 
ſprach er deſto mehr. won feinem Körper. Er 
rezenſirte fehr oft feine förperliche Beſchaffen⸗ 
heit, er theilte ſeinen Freunden jedes koͤrper⸗ 
liche Gefühl und jede Veraͤnderung mit, bie 
fi) mit feinem Körper. zutrug. Beſonders 
fprach er ganz gewähntich. über das Uebel, wel⸗ 
ches ihn oͤfters druͤckte und anf feinen Kopf 
fo vielen Einfluß hatte. Er brachte dabei fehr 
viele. gelehrte und fcharfiinnige Erklärungen an 
und ‚pflegte bei der Gelegenheit darüber zu 
ſcherzen, daß man in unfern Zeiten, felbit im 
sroßen Geſellſchaften, dergleichen Gefpräche 
über natürliche Angelegenheiten, 3. B. über 
Hamorrhoiden, nicht mehr für unſchicklich hal⸗ 
te, da man fich ehemals als ein Geheimniß 
ind Ohr geraunt, daß jemand die güldne 
Ader habe. Ueberhaupt ſcherzte er öfters über 
feine körperlichen Schwächen. So gab er eis 
nes Tages ‚den. Grund an, weshalb er keine 
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ſchwarze Struͤmpfe trage, weil in ſchwarjyer 
Struͤmpfen die Waden duͤnner, als fie find, er 
fchienen und er eben einen ſtraͤflichen Ueber 
fing an Waden Habe, um fie noch dünner er⸗ 
fiheinen zu laffen. Er lachte asıch Herzlich bar: 
über, daß fein alter Diener nie Hinter feinem 
Stuhl bei Tiſche vorbeiging, ohne ihm mit 
der ernſthafteſten Miene von der Welt den 
Haarbeutel, der Immer von dem höheren Schul 
terblatte auf das niedrigere herabgleitete, in 
die Mitte des Ruͤckens zu legen, um dieſe 
Deformität nicht bemerkbar werden zu laſſen. 
Mit Zunahme feiner körperlichen Schwaͤ— 
hen nnd Uebel nahmen auch feine Sefpräde 
über: feine körperliche Befchaffenheit zu. Sein 
Geiſt wurde von ihnen zuletzt zu fehr in ſei⸗ 
ner freien TIhätigkeit gehindert, als daß er ſich 
mit diefem Feinde feiner einzigen Wirkſamkeit 
and feines einzigen Lebensgenuffes nicht uns 
aufhörlih Hätte Hefchäftigen ſollen. Kant 
täufchte fich bei der Beurtheilung feiner Körs 
perfchwächen ganz abfichtlicd ſelbſt. Er fuchte 


den Grund des .Uebels außer ih, um nur 
noch auf eine Balteiung von demſelhen beſfen 
zu koͤnnen. >» u 
Er leitete den Druck, welchen er in ben 
letzten Jahren auf ſein Gehirn fuͤhlte, von der 
Luftelectrizitaͤt her, die ſeit dem Jahre als 
durch Europa fo viele Katzen u. a. m. ſtarben, 
ganz befonders geweſen wäre, und hatte. diefen. 
Gedanken fich fo feft eingedruͤckt, daß er wirk⸗ 
lich böfe wurde, als ihm eines Tages mein. 
Bruder, fein ärztlicher Confulent, auf die Er 
fiheinung des Marasmus aufmerkfam machte, 
und daß er in der Hitze hinzufügte: nehmen 
Sie mir meinen Glauben, ich werde mic) des: 
halb doch nicht todtfhießen ! | \ 
| Seinen oft geäußerten fehnlichen Wunſch, 
dag die Göttin Moira, die ihm das ganze 
phyſiſche Leben nicht leicht gemacht hatte, ihm 
doch fein Hinfcheiden von der Welt nicht ev; 
ſchweren möchte, ift, wie ich höre, nicht erfüllt 
- worden. Die zerbrechlihe Hülle, die nur 
durch die Kunſt ihres Bewohners fo lange ers | 





haften war, ſank nur nach und nach und theib J 
weiſe ein und wurde eben. dadurch druͤckend. 
Kant mußte in den legten BSochen feines ke 
bens noch mit vielen törperlichen Veſchwena 
kaͤmpfen. 


| . Zunf ‘ 


Sunfzebnter Brief. 





Sie werden gemiß begierig feyn zu erfahren, 


durch was fuͤr eine Lebensordnung und durch 
was fuͤr eine Diät es unſerm Weltweifen ge⸗ 
lungen ſey, ſein Leben bei dem ſchwaͤchlichen 
Körper bis zu dem hohen Alter fortzufuͤhren. J 


Ich will Ihnen heute meine Erfahrungen und 
Bemerkungen daruͤber mittheilen, aber ich bin 


keinesweges der Meinung, daß Alles, was Kant 
genoß: und that, von ihm geradehin auf ein 
langes Leben berechnet war. Vielleicht folgte 
er in Vielem blos ſeinem Geſchmack, vielleicht 
hatte Vieles die bloße Gewohnheit eingefuͤhrt, 
genug Sie ſollen ſeine Lebencordnung 9 genan 


kennen lernen. 


Jachm. Br. Gb, Kan II - 
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Sn jüngern Jahren fcheint Kant fich eben 
nicht an eine feſte diäterifche Regel gebun: 
den, fondern vieles auch blos des Vergnuͤgent 
wegen gethban zu haben. Er wechfelte auf 
als ein fiharfer Beobachter feiner felbft nad 
den Jahren und Umftänden mit feiner Lebens 
weife ab. Hätte ich die erforderlichen Data 
dazu, fo würde ich diefen Gegenftand nad) feis 
‚nen verfchiedenen Lebensperioden abhandeln. 
Jetzt muß ich mich damit begnügen, Ihnen 
die Lebensordnung, welche er in feinem hoͤch— 
ſten männlichen Alter und zur Zeit feiner vol 
Iendeten Größe befolgte, umſtändlich zu be⸗ 
ſchreiben. 

Kant ſtand jeden Tag im Sommer und 
im Winter des Morgens um fuͤnf Uhr auf. 
Sein Bedienter war pünttlih um drei Vier⸗ 
tel auf Fünf vor feinem Bette, weckte ihn - 
und ging nicht eher fort, als bis fein Kerr 
aufgeftanden war.. Bisweilen war Kant nod 
fo ſchlaͤfrig, daß er den Bedienten felbft bat, 
ee möchte ihn noch etwas ruhen laſſen: aber 
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diefer Hatte von ihm ſelbſt ſolche gemeffene 
Befehle, ſich dadurch nicht irre Machen zu Taf 
fen und ihm durchaus feinen längern Aufent⸗ 
halt im Bette zu geftatten, daß er ihn oͤfters 
zwang pünktlich aufzuftehen. Kant hielt einen 
Schlaf von fieben Stunden und zwar von 
zehn bis fünf für die Grundlage der ganzen 
Diät und alles Wohlbefindens; daher er Tich 
auch an diefe Regel fo lange mit der größten 
Strenge band, bis endlich die groͤßte Alters⸗ 
ſchwaͤche ihm einen laͤngern Schlaf, wenig⸗ 
ſtens eine laͤngere Ruhe im Bette durchaus 
nothwendig machte. 

Sobald er angekleidet war, ging er im 
Schlafrocke und mit einer Schlafmuͤtze, uͤber 
welche er noch ein kleines dreieckiges Huͤtchen 
feßte, in feine Stubdirftube, wo er ſogleich ſein | 
Fruͤhſtuͤkk genoß; welches Aus zwei Taſſen 
Thee und einer Pfeife Tobak beſtand. Der 
Thee war ein Aufierft ſchwacher Abzug von 
wenigen Theebluͤmchen; die‘ Morgenpfeife‘bes 
nußte er zugleich zur Befoͤrderung der Eva⸗ 
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euation. Kant hatte eine fo große Neigung 
zum Kaffee, daß es ihm die größte Ueberwin 
dung koſtete, ihn nicht zu trinken , beſonders 
wenn ihn in Gefellfchaften der Geruch day 
reitzte; aber er hielt das Oehl des Kaffees für 
fchädlich und vermied ihn daher gänzlich. 

. Bis fieben Uhr arbeitete er und dachte 
feinen Vortrag durch; alsdann zog er in feh 
ner Schlafftube fein Kleid an und ging in 
den Hörfaal. Um neun Uhr verfeßte er fih 
fogleih wieder in feinen Schlafrock, in feine 
Schlafmuͤtze und Pantoffein, arbeitete bis 
drei Viertel auf ein Uhr, Fleidete fich fodann 
zum Mittagseffen an und kehrte in feine Stus 
dirſtube zuruͤck, wo er um ein Uhr feine 
ZTifchgäfte empfing. Bald darauf wurde man 
ins Speifegimmer gendthigt, wo Kant in -der 
Regel bis vier Uhr und wenn er große Gefells 
fchaft Hatte, auch bisweilen bis ſechs Uhr an 
der Tafel blieb. Nicht lange nachher ging er 
etwa eine Stunde, und wenn die Witterung 
fhön war, auch länger ſpatzieren. In der 
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Zwiſchenzeit bis zur Promenade mußte er ſich 
aber vor dem Niederſetzen huͤten, weil er ſonſt 
dem Schlafe, den er nach dem Eſſen durch⸗ 
aus vermeiden wollte, nicht widerſtehen konn⸗ 
te. Seinen Spatziergang machte er anfangs 
gewoͤhnlich auf dem philoſophiſchen Gange, 
wo er ſich dann hinſetzte, ſeinen Gedanken 
nachhing, auch bisweilen wichtige Ideen in 
ſeine Schreibtafel aufzeichnete. Weil ſich ihm 
aber hier Bettler und zudringliche Bekannte 
nachzogen und ihn in ſeinem Nachdenken ſtoͤr⸗ 
ten, fo mußte er mit feinem Spatziergange 
abwechſeln. Sehr felten ging. er außerhalb - 
der Stadt fpaßieren und zuletzt fihräntte er 
ſich ſogar auf den nahegelegenen Koͤnigsgarten 
ein. Durch die Witterung ließ er ſich ſo 
leicht von der Promenade nicht abhalten. Im 
Sommer ging er ſehr langſam, um nicht in 
Schweiß zu gerathen und ſobald er merkte, daß 
der Schweiß ihm ausbrechen wollte, ſo blieb 
er mitten in der Straße ſtehen, weil er nach 
feiner Conſtitution den Schweiß durchaus ver: 





meiden: zu müffen glaubte. Seinen Spatzier⸗ 
gang machte er gewöhnlich ganz allein, et 
war ihm auch unangenehm, wenn ſich eis 
Freund an ihn fchloß und ihn begleitete. 

Nah dem Spatziergange widmete er die 
übrige Zeit des Tages der Lertüre und dann 
waren ihm aud die Befuche feiner Freunde 
am angenehmiten. Pünttih um zehn Uhr 
befchlog er durch den Schlaf feine Tagesges 
ſchaͤfte. Auf diefe Art verfloß ein Tag wie 
der andere, und felbit die Tage, an welchen er 
Geſellſchaften beſuchte, machten keine Abaͤnde: 
rung in ſeiner Lebensweiſe. 

Kant aß nur einmahl im Tage, und zwar 
zu Mittage, aber mit einem ſehr ſtarken Ap⸗ 
petit. Den ganzen uͤbrigen Tag genoß er 
nicht das Mindeſte außer Waſſer. 

Sein’ Tiſch beſtand aus drei Schuͤſſeln, 
nebſt einem Beiſatz von Butter und Kaͤſe und 
im Sommer noch von Sartenfrächten. Die 
erſte Schüffel enthielt jederzeit eine Fleiſch⸗ 
groͤßtentheils Kalbsſuppe mit. Reis, Grau⸗ 
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pen oder Haarnudeln. ‚Er hatte die Gewohn⸗ 
heit auf ſeinen Teller noch Semmel zur Sup⸗ 
pe zu ſchneiden, um ſie dadurch deſto buͤndi⸗ 
ger zu machen. In der zweiten Schuͤſſel 
wechſelten trocknes Obſt mit verſchiedenen Bei⸗ 
ſaͤtzen, durchgeſchlagene Huͤlſenfruͤchte und Fi⸗ 
ſche mit einander ab. M der dritten folgte 
ein Braten; ich erinnere mic aber nicht, je: 
mals Wildprett bei ihm gegefien zu haben. 
Des Senfs bediente er ſich faſt zu jeder Speiſe, 
auch liebte er fehr die dicke Butter zu Gemuͤ⸗ 
fen und Sleifchfpeifen und fann ſelbſt daruͤber 
nach, wie die dicke Butter, am beſten durch 
fire Luft. zubereitet werden koͤnnte. Butter 
und Käfe machten für ihn noch einen: weient: 
‚lichen Nachtiſch aus. Und da er felbft fo ſehr 
den Kaͤſe liebte, ſo ſahe er es auch gern, wenn 
ſeine Gaͤſte Freunde vom Kaͤſe waren. Daher 
ſcherzte er oft mit meinem Bruder, daß dieſer 
über zwei wichtige Gegenftände der Unterhal⸗ 
tung, nämlih über Käfe und Tobakrauchen 
nicht mitfprechen koͤnnte. Er aß ein. feines 


zweimal gebadenes Roggenbrot, bas fe 
wohlſchmeckend war. Der Käfe wurde. öftes 
fein gerieben auf den Tifch geſetzt. Unter ab 
lien Käfeforten war ihm der englifche am lies 
fien, aber nicht der roͤthliche, der ihm mit 
Moorrübenfaft gefärbt zu feyn und deshalb fo 
leicht feinen Geſchmack zu verändern chim, 
fondern der feltnere weiße. Bei großen Seel 
fhaften kam noch eine Schüffel und ein Bei: 
‚fa von Kuchen hinzu. Die Lieblingsfpeife 
Kante war Kabljau. Er verficherte mich eo’ 
nes Tages, als er fihon vollig gefättige war, 
daß er noch mit vielem Appetit einen tiefen 
Teller mit Kablian zu fih nehmen koͤnnte. 
Auf feine Art zu effen, verwandte Kant 
wenige Aufmerkſamkeit. Das mehrſte Fleiſch 
zerkaute er blos, ſog den Saft aus und legte 
das uͤbrige auf den Teller zuruͤck. Er ſuchte 
dies zwar durch Brotkruſten zu bedecken, 
aber er vermied dadurch doch nicht allen Ue⸗ 
belſtand. Ueberhaupt ſah es auf und neben 
ſeinem Teller nicht ſo geſchmackvoll aus, als 
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man an feinem übrigen Wetragen gewohnt 
war. Seine flumpf werdenden Zähne gaben 
dazu wohl die mehrfte Weranlaffung. J 

Kant trank nichts anders als Wein und 
Waſſer. Das Biertrinken nannte er ein Efs 
fen, weil das Bier fo viele nährende Theile 
enthält, Daß die Liebhaber deſſelben ſich da- 
durch fättigen und fid) den Appetit zum Eſſen 
verderben. Er trank in der Regel einen leich: 
ten rothen Wein, gewöhnlich Medoc. Er und 
jeder Saft hatte eine kleine Viertelſtofbouteille 
mit Wein vor ſich ſtehen und gewoͤhnlich wur⸗ 
de auch nicht mehr als dieſes kleine Mans ge 
leert, obgleich immer noch einige Neferves 
Bouteillen in der Nähe fanden. Eine Zeit 
hindurch hatte Kant auch noch eine eben fo 
eine Bonteille mit weißem Wein in feiner 
Nähe, um bisweilen, wenn er den rothen zu. 
adfiringirend fand, mit einem Glaſe weißen 
abzumechfeln. Weil er in feinem - lebhaften 
Sefpräch fehr leicht vergaß, ob er fo eben ges 
trunken hatte, ‚und wenn das Glas gefüllt 


vor ihm ſtand, zur Wiederholung verſucht ww 
de, ſo hatte er die Gewohnheit nur fo vd 
in fein Vlas zu gießen, als er jedesmal an 
trank. In Geſellſchaften, mie 3. B. bei Sir 
pel, wo der aufwartende Bediente den Kia 
eingoß, wurde er dadurch zum oͤftern Trinka 
veranlaßt, wobei er aber doch nie fein Mast 
Überfchritt. 

Kant galt befonders beim Srauenjimms 
für einen Mann, der eine fehr delicate Zunge 
und einen, ſchwer zu befriedigenden Gefchmwad 
hätte. Es iſt nicht zu leugnen, daß er gut ge 
wählte und wohl zubereitete Speifen liebte, 
aber 'nad) feinem, von ihm feldft angeordneten 
Tiſch zu urtheilen, mochte er. am lichften eine 
gute Hausmannskoſt ohne alle Delicatefien. 
Ich Habe mich oft an feinem eigenen Tiſch 
gewundert, wie ein Dann, der fih zu Kaufe 
Speiſen, ‚welche nicht einmal immer . gut zu 
bereitet waren, fehr gut fchmeden ließ, in 
den Ruf eines überfeinen. Einnengefhmads 
kommen konnte. Dieſen Ruf bat auch, wohl 





am meiſten fein Raiſonnement über die Koch. 
kunſt und. über die Ausbildung eines Frauen⸗ 
zimmers zur Kochtunſt erzeugt. Abgerechnet, 
daß er ſo wie jeder Menſch mit geſunden 
Sinnen, bisweilen, wenn dazu in Geſellſchaf⸗ 
ten Gelegenheit war, etwas wohlſchmeckendes 
recht gern aß, ſo pflegte er noch mit der Wir⸗ 
thin daruͤber zu ſprechen, ſich aus Artigkeit nach 
der Zubereitung der Speiſe zu erkundigen und 
ſeinen Beifall daruͤber zu bezeigen. -Außer dem 
liebte er überhaupt das Gefpräch über Die Koch: 
kunſt, hatte feldft viele Keuntniſſe darin und 
ſuchte ſie durch ſeine Unterhaltung mir den 
Damen noch zu vermehren. Deshalb fuͤrch⸗ 
tete jede Wirthin dieſen ſcharfen Kritikerl und 
war angſtlich bemuͤht ſeinen feinen Kennerge⸗ 
ſchmack zu befriedigen. 
Daß er einen Werth auf wohlſchmeckende 
Speiſen legte, verrieth noch fein Urtheil über 
die weibliche Erziehung. Er hatte gewiß alle 
Achtung fuͤr das weibliche Geſchlecht und 
ſchaͤtzte viele talentvolle und kenntnißreiche Da⸗ 
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men, als ſeine Freundinnen; aber eben ie 
halb meinte er: ein jedes Frauenzimmer mi 
te feiner allgemeinen Ausbildung unbeſchaden 
ſich noch für die fpeciellen Zwecke als Geitu 
und Hauswirthin gehörig ausbilden, um ihn 
tünftige Beflimmung ganz zu erfüllen. Zu 
dem Ende hielt er es für rächlich, daß ma 
feine Tochter eben fo von einem Koch ein 
| Stunde in der Kochkunſt unterrichten laſſen 
möchte, als von dem Muſikmeiſter in dm | 
Tonkunft, weil fie fih bei ihrem kuͤnftigen 
Manne, er ſey, wer er wolle, Gelehrter oder 
Geſchaͤftsmann, weit mehr Achtung und Liebe 
erwerben wuͤrde, wenn ſie ihn nach vollbrach⸗ 
ter Arbeit mit einer wohlſchmeckenden Schuͤſſel 
ohne Muſik, als mit einer ſchlechtſchmecken⸗ 
den mit Muſik aufnehmen moͤchte. Die Erzaͤh⸗ 
lung meines Bruders, daß in Schottland in 
den beſten Haͤuſern der Gebrauch, den Toͤch⸗ 
tern in der Kochkunſt von einem Koche Lectio⸗ 
nen geben zu laſſen, wirklich ſtatt finde, hoͤrte 
er nicht allein mit Vergnuͤgen, ſondern er 





pflegte fie auch öfters zur Bekraͤftigung feines | 

Naths anzuführen, um jeden Hausvater zur 
Benusung diefes Bildungsmittels bei feinen 
Töchtern defto geneigter zu machen. Seiner 
: Meinung nad) könnte es auch dem geiftreich- 
en Manne und wäre er feldft Dichter und 
Kuͤnſtler, nicht gefallen, wenn feine Frau, anz. 
ftatt ihm ein gehötiges Eſſen vorzuſetzen, ihn 
mit einem Gedichte oder Gemaͤlde entſchaͤdi⸗ 
gen wollte, das ſie zu der Zeit verfertigte, als 
ſie ſich der Kuͤche annehmen ſollte. Urtheilen 
Ste ſelbſt, ob Kant nicht recht hatte! Aber 
feine Meinung mag mancher Dame mißfallen 
haben, daher fie fih dafür an feiner Zunge 
zu rächen fuchte. 

Sch füge jeßt noch einige einzelne auf ' 
feine Lebensart fin beziehende Bemerkungen 
hinzu. Kant trank vor mehreren Sahren, 
ohne Durft zu haben, fehr viel Waſſer, mußte 

es aber nad) einiger Zeit einftellen, weil er 
einen natuͤrlichen Widerwillen dagegen vers | 
fpürte. Kaum hatte er dem Waſſertrinken 
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entfagt, fo feßte feine Nafe To wenige Zus 
tigkeit ab, daß en nicht mehr Tobak ſchnupfe 
konnte. Er ſchloß hieraus, daß fein Kine 
etwas mehr Fluͤſſigkeit beduͤrfe, trank täglid 
eine mäßige Quantität Waſſer und konnte ſic 
wieder des Schnupftobats bedienen. Er führ 
te gewöhnlich in zwei Dofen eine feinere un 
eine größere Sorte Schnupftobak bei ſich, 
um damit nicht blos nach Gefallen, ſonden 
ſelbſt nach einer gewiſſen Regel abwechſeln zn 
koͤnnen. Ueberhaupt liebte er den Schnupfte 
bat fehr, hielt es aber doch nicht für ſchicklich, 
in feine Vorleſungen eine Dofe mitzuneh— 
men; daher cr es denn auch nicht gerne fah, 
wenn feine nahe vor ihm fihenden Zuhörer 
durch den Öfteren Gebrauch des Tobaks feis 
nen Appetit darnad) erregten. Das Schnupf: 
tuch hatte er in feiner Studirftube nie bei 
fi) , fondern auf einem entfernten Stuhle lie 
gen, um dadurch bisweilen zum Aufftehen ge 
noͤthigt zu werden. | 
Kant fehlief im Kalten unter einer leich⸗ 





ten Dede, und obgleich fein Schlafjimmer von 
feinem geheigten Wohnzimmer entfernt lag, 
fo ließ er es doch nur bei fitenger Kälte ein 
wenig erwärmen. Er befand ſich dabei ſehr 
wohl, und ſein Schlaf war feſt und ruhig. 
Seine Studirſtube ließ er nach dem Thermo⸗ | 
meter heißen, um flets in derfelden Temperas 
tur der Luft zu verweilen, daher man auch 
an kuͤhlen Sommertagen ſeine Studirſtube 
geheitzt fand. 

Die Beſchaffenheit der Luft und der Wit⸗ 
serung Hatte auf fein Wohlbefinden einen fehr 
großen Einfluß. Dies veranlaßte ihn auch. ein 
genauer Wetterdeobachter zu werden. Er ſah 
ſehr haͤufig im Tage nach der Wetterfahne, 
um die Richtung des Windes zu bemerken; er 
beobachtete oft das Thermometer, Barometer 
und Hygrometer und berechnete genau die 
Mondveraͤnderungen; er oͤfnete fuͤr einzelne 
Augenblicke das Fenſter, um durch das Ein⸗ 
athmen die Beſchaffenheit der Luft zu beur⸗ 
theilen; er erkundigte ſich bei ſeinen Gaͤſten 
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ſorgfaͤltig nach der Witterung und. gründet 
darauf fehr feharffinnige Erklärungen über je 
Befinden und merkwuͤrdige Schlüfle auf be 
vorfiehende Erfcheinungen in der Natur. 

Es hat vielleicht nie ein Menſch gelebt, 
der eine genauere Aufmerkſamkeit auf ſeinen 
Körper und auf Alles, was dieſen betrift, an 
gewandt hat als Kant; aber hoͤchſt merkwuͤr 
dig iſt es, daß zu diefer genauen Aufmerkſam⸗ 
keit ihn nicht hypochondriſche Grillen, fonder 
vernünftige Gründe bewogen. Ihn intereſſirte 
die Erreichung eines hohen Alters; er hatt 
eine ganze Liſte von altgewordenen Menſchen 
im Gedaͤchtniß, er führte oͤfters die noch db 
tern Männer aus den hoͤhern Ständen in 
Koͤnigsberg an und freute ſich, daß er nach 
und nach avancirte und nicht viel Aeltere mehr 
vor ſich habe; er ließ ſich viele Jahre hindurch 
von dem Koͤnigsbergſchen Polizeidirectorio die 
monatlichen Sterbeliſten einreichen, um dar⸗ 
nach die Wahrſcheinlichkeit ſeiner Lebensdauer 
zu berechnen, und merkwuͤrdig iſt es, daß er 

bei 
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bet der Angabe feirres Alters nie das Szahe 
nannte, in welchem er lebte, fondern das bes 
vorftehende, in welches er den künftigen zwei 
und zwanzigften April treten würde. In det 
feften Hofnung immer noch ein neues Lebens⸗ 
jahr zu erreichen, trug er felbft zur Erreichung - 
deſſelhen durch vernünftige Aufmerkſamkeit auf 
feinen Körper bei, ohne doch durch ängftliche 
Beforgniffe über die Schwaͤchlichkeit deſſelben, 
diefem Zwecke gerade entgegen zu arbeiten; denn 

ſo fhwach und empfindlich fein Körper war, fo 
ſtark und unerfchätterlich war aud) feine Seele. 
Er fab mit kaltem Beobachtungsgeifte den 
Erperimenten zu, welche bie Natur mit feis 
nem koͤrperlichen Organ anftellte, ſetzte ſich 
nach Sutbefinden ihren Einwirkungen kraft: 
voll entgegen und leitete ihre Einflüffe mit 
Vernunft zu heilfamen Zweden. Daher blieb 
auch bei allen Veraͤnderungen feines Körpers 
fein Gemüth ruhig und heiter; er wählte feine 
phnfiihe Natur zwar zum Segenftande feines 
Nachdenkens und feiner Unterhaltung, aber er 
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ließ ſich durch ſie nie in ſeinem frohen Lebens⸗ 
genuß ſtoͤren. Durch. Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt, durch Selbſtbeherrſchung, durch feſtes 
Anhalten an vernuͤnftige Lebensregeln, durch 
ungetruͤbten Frohſinn erreichte der Weiſe ein 
hohes und glückliches Greiſesalter. 








Sechszehnter Brief. 


In meinem heutigen Briefe will ich Ihnen 
noch einen Eleinen Nachtrag über unſeres 
Weltweifen häuslihe Einrihtung und über 
feine Vermögensumflände liefern und dann 
hoffe ih Sie in alle merkwürdige Verhaͤltniſſe 
ſeines Lebens gefuͤhrt zu haben. Kant beſaß 
in den letzten ſiebzehn Jahren ein eignes 
Haus, das zwar mitten in der Stadt in der 
Naͤhe des Schloſſes, aber in einer kleinen 
Nebenſtraße lag, durch die ſelten ein Wagen 
fuhr. Das Haus ſelbſt, welches acht Stuben 
in ſich faßte, war fuͤr ſeine Lebensart bequem 
eingerichtet. Im untern Stock war auf dem 
einen Fluͤgel fein Hoͤrfaal, auf dem andern 
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die Wohnung feiner alten Köchin; im .obern 
Stockwerk auf dem einen Flügel fein Eßſaal, 
feine Bibliothet und Schlafftube; auf dem 
andern fein Pifitenzimmer und feine Studis 
ftube. In einer Heinen Dachſtube wohnte fein 
Bedienter. Die Studirflube lag nah Oſten 
und Hatte eine freie Ausfiht über mehrere 
Särten. Es war ein angenehmer Aufenthalt, 
wo der große Denker ruhig und ungeftört feis 
nen Ideen nachhängen tonnte. Er waͤre mit 
ſeiner Studirſtube noch mehr zufrieden gewe⸗ 
ſen, wenn er im Sommer oͤfterer die Fenſter 
haͤtte oͤfnen koͤnnen; aber daran hinderte ihn 
der unaufhoͤrliche Geſang der Gefangenen in 
der nahe gelegenen Schloßvoigtei. Er be⸗ 
ſchwerte ſich oft gegen Hippel uͤber dieſen geiſt⸗ 
lichen Ausbruch der Langenweile, allein die 
Sache war nicht zu aͤndern. 

Das Ameublement ſeiner Zimmer war 
hoͤchſt einfach. Nur in ſeinem Viſitenzimmer 
und in ſeiner Eßſtude hing ein Spiegel. In 
den uͤbrigen ſtanden einige Tiſche, Stuͤhle 











und ein Meines Canape. Die weißen. Wände 
waren gar nicht ausgeziert. Seine Studies . 
ſtube enthielt außer feinem Schreibetifche noch) 
eine Commode und zwei Tifche, welche mit 
Schriften und Büchern belegt waren. An der 
Wand hing Jean Jacques Rouffeau. 

Eben fo einfah war fein übriges Haus 
geräthe. Es war. zwar anftändig und ge 
ſchmackvoll, aber blos auf ſeine kleine Haus⸗ 
wirthſchaft und auf feine wenigen Säfte ber 
rechnet. Es tft .einige Mahle bei der Abnah⸗ 
me und Uebergabe an eine neue Köchin durch 
meine Hände gegangen, wobei ich mich denn 
immer über die einfache Einrichtung feines 
Hauswefens freute. 

Sn den Jahren ald Kant fih noch auf 
feinen alten, nachmals ſchwach gewordenen 
Diener ganz verlaffen konnte, ftand faft Alles 
unter deſſen Aufficht. Er war der Haus: Hof 
und Kellermeifter. Kant gab am Abend den 
Kuͤchenzettel für den folgenden Mittag aus 
und fein Lampe. half. ſorgen, daB Alles nach 


dem Willen feines Herrn ausgeführt wurde. 
Kant hatte das ‚größte Vertrauen auf feine 
Ehrlichkeit und er verdiente es auch; aber am 
Ende ntachte Lampe's Altersfchwäche es noth: 
wendig, ihn mit einem Ichenswierigen Jahr 
gehalt in den Ruheftand zu feßen und für die 
legten Lebensjahre noch einen andern Dim 
zu mählen. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich Syhnen 
noch einige Züge aus Kants Benehmen gegm 
feine Dienftboten anführen. " So fehr er feines 
Lampe Rechtfchaffendeit , Ehrlichkeit und Ans 
haͤnglichkeit an feine Perfon ſchaͤtzte, fo wenig 
verfannte er auch deflen völlig eingeſchraͤnkten 
Verſtand. Er mußte daher jede Kleinigkeit ſelbſt 
anordnen, die dann Lampe maſchinenmaͤßig 
auszuführen hatte. Anfänglih war mir der 
ſcheltende und verdrießliche Ton auffallend, mit 
welchem Kant feinen Bedienten ſtets behan⸗ 
delte, aber ich überzeugte mich am Ende, dab 
Lampe nicht anders behandelt werden konnte; 
denn bei aller feiner Eingeſchraͤnktheit duͤnkte 
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er ſich uͤberklug, hatte ſelbſt aus feinem Dien: 
fie bei. dem großen Philoſophen eine gewille 
"Meinung von fich gefaßt, benahm fich dabei 
oͤfter links und poffierlich und mußte daher 
von feinem Keren mit einem ffrengen Tone in 
feine Schranken und auf feine Eingeſchranet⸗ | 
heit zurückgeführt. werden. 

Kant Eleidete feinen Bedienten in einen 
weißen Rock mit einem rothen Kragen und 
hielt fivenge darauf, daß gerade diefe und 
feine andere Kleidung getragen würde. Eines 
Tages entdeckte er einen gelben Rock bet feis 
nem Bedienten, welchen biefer aus einer Trö- 
delbude gekauft hatte und wurde darüber fo 
enträftet,, daß er ihn zwang, den Rock fogleich 
wieder für jeden Preis und auf feines Herrn 
Schadenerfas zu verkaufen. Bei diefer Ge 
legenheit erfuhr Kant zu ſeiner Verwunderung, 
daß der alte Diener am morgenden Tage zum 
zweitenmahl heirathen wollte, und daß der 
gelbe Rock eben zu dieſem Feſt beſtimmt wäre, 
ja er erfuhr da erſt zu feiner noch größern 
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Berwunderung, daß Lampe ſchon viele Zahn 
lang verheirathet gewefen war. 

Ein merkwürdiger Zug von Zartgefüfl 
und Humanitaͤt, womit Kant in feinem gm 
gen Leben alle feine Handlungen bezeichnet, 
leuchtet noch aus der Benennung feines yme 
ten Bedienten hervor. Kant war gewohnt 
feine Dienftleute bei ihrem Zunahmen zu ruf; 
weil aber fein zweiter Bediente Johann Kauf: 
mann hieß und Kaufmann Sacobi u.a. m. 
bfterd bei ihm zu Tiſche waren, fo hielt a 
es nicht für ſchicklich den Bedienten Kaufmam 
zu nennen, ſondern wich lieber von ſeiner Ge— 
wohnheit ab und nannte ihn Johann. 

An ſeinem Hauſe hatte Kant ein kleines 
Gaͤrtchen, welches er nicht oft beſuchte. Mit 
den Blumen und Fruͤchten des Gartens mad: 
te er den Samilien feiner Freunde fehr ange: 
nehme Geſchenke. Zur Zeit der Roſenbluͤthe 
waren felbft für jeden Tiſchgaſt gewöhnlid 
einige Roſen hingelegt und er felbft Hatte von. 
zuͤglich an der Roſe ein Wohlgefallen. 


= 





Kant Hat .ein Vermögen von zwanzigtau⸗ 
fend Thaler Hinterlaffen, was fehr vielen 
Brenichen auffallend ift. Freilich, wenn man 
bedenkt, daß er noch als Magiſter nur ein 
ſehr Lärglihes Austommen hatte, daß eine 
Profeſſur auf der Königsbergfchen Univerſitaͤt 
eben ein einträglihes Amt iſt; daß Kant 


wohlthätig war und aud) fid) felbft nichts abs 


gehen ließ, ſo muß man fich wundern, wie 

der Mann unter diefen Umftänden und in ſei⸗ 
nem Stande es zu einem ſo bedeutenden Ver⸗ 
moͤgen hat bringen koͤnnen. Ich ſelbſt bin 


‚viele Jahre der Meinung geweſen, daß fein 
Freund Green durch ein Vermaͤchtniß etwa die 


Grundlage zu feinem nachmaligen Vermögen 
gemacht bat, welches. ‚durch feine Erfparniffe 
in der Folge vermehrt worden wäre. Aber 
mein Bruder, der mehrere Jahre feine Geldan⸗ 
gelegenheiten beforgte, behauptet, fein Vermoͤ⸗ 
gen fey dadurch entfianden, daß er in fpätern 
Jahren mehr durch feine Vorlefungen einnahm, 
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als er bei feinem, durch Friedrich Wilheln 
den Zweiten noch um zweihundert Thaler ver: 
mehrten Gehalte ausgab; daß die Häufige 
Auflagen feiner Schriften ihm viel Geld ir 
brachten; daß er anfänglich eine Eleine Sunm 
bei Green und Motherby gegen ſechs pro 
Eent auf Zinfen gab, die Sintereffen imme 
wieder zum Capital ſchlug und das Capital 
ſelbſt noch durd) eine jährliche Zulage von fer 
nen Erfparniffen vermehrte. - 

So. wäre denn Kant auch Bierin ein Beh 
fpiel, wie man felbft in einem wenig einträg 
lichen Amte, durch Talente, Fleiß und Span 
famteit nicht allein anftändig leben, feine Fa: 
milie unterfiigen, fih gegen Dürftige wohl 
thätig beweifen, fondern aud) zur Sicherſtel⸗ 
‚ung feiner bürgerlichen Unabhängigkeit und 
zur ruhigen Vollbringung eines huͤlfloſen Al 
ters ein anfehnliches Vermögen erwerben Bann. 

N. ©. So eben erhalte ih aus Könige 
berg über die Auction; in. welcher. das Haus 








unſeres Weltweifen und feine hinterlaſſenen 

.Mobilien verkauft. worden find, von ficherer 
Sand eine Nachricht, die ich Ahnen mitthet: 
le. Ich. würde diefe an ſich unbebeutende 
Sadıe unberührt laſſen, wenn fich bei diefer 
merkwürdigen Auction die große Werthſchaͤt⸗ 

| ‚zung und Verehrung, welche das’ ganze Kb: 
nigsbergfihe Publikum bei der Beerdigung ih⸗ 
res großen Mitbürgers fehon an den Tag ger 
legt hatte, nicht noch uͤberzeugender offenbart 
hätte. Ungewoͤhnlich viele. Menfchen haben 
fich Hier eingefunden, um doc, Etwas von dem 
Hausrat des Weltweifen zum: Andenten an 
fih zu kaufen. Kleidungsſtuͤcke, Sachen, die 
er bei und an fi) ‚trug oder eine nähere Be: 
ziehung auf feine Derfon gehabt haben, find 
als wahre Reliquien eines Heiligen angefehen 
und durch die Koncurrenz zum Verwundern 
Hoch bezahlt worden. Das Kleine Hütchen, 
welches Kant des Morgens frühe über feine 
Schlafmüge zu feßen pflegte und welches viel: 
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leiht dreißig Jahre alt und nicht einen On 
ſchen werth war, iſt durch einen Englaͤnde 
auf Fuͤnf und zwanzig Gulden in bie Hi 
getrieben worden. Es find auch viele auinie 
tige Aufträge eingegangen, Sachen aus ba 
Nachlaſſe Kants, für jeden Preis zu kaufe. 
Don dem Silberhaar des Verblichene 
flicht man gegenwärtig Ringe And ihr Abſatz fol 
reißend feyn: ich glaube aber, daß es mit im 
Haaren Kants eben fo wie mit den cehemai: 
gen Reliquien der Heiligen gehen wird un 
daß bald mehr Kantiihe Haarringe im Pr 
bliko ſeyn werden, ald Kant in feinem gamm 
Zeben einzelne Haare gehabt hat. Auffallend 
iſt es, daß bei diefem beifpiellogen Enthuſias⸗ 
mus für den großen Mann, fi kein Patriot 
gefunden bat, der das Haus, in welchem de 
Weiſe wohnte und ans welchem er fein 
Weisheit der Welt verfündägte, zu einem ed⸗ 
len, des großen Mannes würdigen Zweck ge 
kauft hat. Es iſt zum Gafthaufe beſtimmt 
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p worden, wo ein Billard und eine Kegelbahn 
M| angelegt iſt. So wenig ich etwas gegen das 
v Billard: und Kegelfptel habe, fo feheint es mir 
; doch anſtoͤßig, daß es in dem Hauſe geſchieht, 


m einft Kant die Weisheit lehrte. 


j 
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Siebzehbnter Brief, 


Am erften Auguft des vorigen Jahres fah id 
zum le&ten Mahle meinen großen Lehrer um 
Freund. Aber weldh eine traurige Werände 
rung hatte fih mit dem großen Manne zuge 
tragen! Meine Freunde in Königsberg hatte 
mich zwar fchon auf einen ſchmerzhaften Anblick 
vorbereitet, ja fie hatten mir felbft von me 
nem Defuche abgerathen, aber ich Eonnte me 
nem Herzen nicht widerſtehen; ich eilte zu 
dem Manne hin, der fo viele Jahre dr 
Stolz und das Gluͤck meines Lebens geweſe 
war und fand leider feinen Zuftand traurige, 
als fie, die feine Kräfte allmählig Hinfchwinden 
fahen, ihn mir fihildern Eonnten. Mit bangen 








- Borgefühl betrat ich die Schwelle, ‚die mich 
Leinſtens zu den höchften und edelften. Sreuden 
des Geiftes einlud; mit einer nie gehabten 
Empfindung öfnete ich das Studirgimmer des 
Meltweifen, wo dich fonft in dem engern 
i Kreiſe ſeiner Freunde das Gluͤck ſeines beſon⸗ 
dern Unterrichts und ſeiner vertrauten Freund⸗ 
ſchaft genoß. Aber denken Sie ſich mein Ge⸗ 
fühl! Kaum war ich ind Zimmer getreten, fo 
erhob fich der gebüdte Greis mit ſchwankendem 
Tritte von feinem Stuhle mir entgegen. Sch 
flog mit wehmüthigem Herzen an feine Bruft, . 
ich drückte ihm meinen kindlichen Kuß auf 
feine Lippen; ich bekannte ihm meine Freude | 
‘ihn wieder zu fehen und Er — er blickte mich 
mit matten forfhendem Auge. an und fragte 
mic) mit einer freundlichen Miene: wer ich 
wäre. Mein Kant fannte mid) nicht mehr! — 
Er bat fogleich darauf um die Erlaubniß ſich 
feßen zu dürfen, weil ihm das Stehen zu 
fhmer falle, nöthigte mich gleichfalls mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Freundlichkeit zum Sißen 
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und ertundigte ſich von 


Pr 





chen koͤrperlichen Umſtaͤnden, über welche er ſonſt 


. gewöhnlich zu fprechen pflegte und es fihien ihm 
angenehm zu feyn, daß ich ihn in feinen engen 
und vertrauten Gedankenkreis zuräcdführte, 
Er fprach nun bdiefelden Sachen und Worte, 
die ich ſchon fonft Sfterd aus feinem Wunde 
gehört Hatte, aber auch Bei diefem ihm fo 
gewöhnlichen Geſpraͤch blieben ihm die Gedans 
fen ſtehen und er konnte zu manchem Kleinen 
Sage nicht das Schlußwort finden, fo day 
feine hochbejahrte Schweſter, welche hinter 
ſeinem Stuhle ſaß und daſſelbe Geſpraͤch viel⸗ 
leicht ſchon oft gehoͤrt hatte, ihm das fehlende 
Wort vorſprach, welches er dann ſelbſt hin⸗ 
zufuͤgte. 

Waͤhrend unſeres Geſpraͤchs, bei welchem 
er mich ununterbrochen anſah, rief er einige 
Mahle mit einer Aeußerung von Freude aus: 
ihr Blick wird mir immer bekannter! Sch hof⸗ 
te mit Entzuͤcken bei dieſem frohen Ausruf, 
daß er ſich meiner vielleicht doc noch erinnern 
würde, aber vergebens. Es blieb bei diefem 
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ſich anfbellenden Sinnenbilde, das in keinen 
Derftandes: Begriff mehr umgeformt werden 
konnte. Ich mußte ihn verlaffen , ohne von 
ihm wieder erkannt zu fen. . Der. Greis ſelbſt 


fchien ber fein gefhwächtes Erinnerungsver⸗ 


mögen einige Rührung gu empfinden. Als ih 
mic) zum Abfchiede anfchickte, fo bat er mid 
einige Mahle: ih möchte mich doch. nur fer 
ner Schwefter umftändlih erklären, wer ih 
wäre; fie. würde es ihm dann wohl ‚gelegent 
lich beidringen. Ich that .es, und das gute 
Mütterchen kannte mich auch aus voriger Zeit 
noch genug, um .mih ihm wo möglich noch 
einmal ing Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Ki 
auf umarmte ich meinen großen Lehrer zum 
legten Mahl und fehied von ihm mit wehmuͤ⸗ 
thigem Kerzen und mit thränenden Augen. 

Diefe Scene meines Testen Beſuchs bei 
Sant Hat auf mich. einen fo rührenden. Ein: 
druck gemacht, daß fie fh mir unabläßig ver 
Augen ſtellt und mich zu traurigen Betrach⸗ 
tungen veranlaßt.. Gott, was ift der Menſch 
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und was iſt Großes im Mienfhen? Der 
größte Geift des Zeitafters, vor deſſen Blick 
nichts verborgen blieb, der mit. feiner Kraft 
die ganze Natur, das ganze Gebiet des 
menſchlichen Wiffens umfaßte, der durch das 
tiefe Dunkel des Irrthums den Sonnenweg 
zur himmliſchen Weisheit bahnte, ein uner⸗ 
ſchuͤtterliches Gebäude der Philoſophie erſchuf 
und die Welt mit heller Wahrheit erleuchtete, 
dieſer Geiſt konnte viele Monate vor der 
Trennung von ſeinem koͤrperlichen Organ nicht 
mehr wenige Begriffe mit einander verknuͤpfen 
und zur „Klarheit des Bewußtfeins bringen. 
Der Mann, der durch feine Lehre die Weiſen 
Enropens in Erftaunen feste, mußte fich von 
feiner alten Schwefter, die vormals den Geift 
and die Sprache ihres Bruders nie begriffen 
hatte, einzelne Wörter zur Bezeichnung ganz 
gevoöhnlicher Gedanken vorfagen laſſen. — 
Weich eine. bedenkliche Abhängigkeit‘ des 
menfchlichen Geiftes vom Körperorgan! — Und 
diefe Seiftesfchwäche des großen Mannes ent: 
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Rand nicht plöglich Durch eine Franfhafte Zo 
fiörung der Denforgane , fondern fie war rim 
allmaͤhliche Lähmung des Geiftes nad Muß 
‚gabe ter jhmächerwerdenden Werkzeuge. De 
ber ſich bei ihm auch keine Spur von Geikck 
frankheiten,, jondern nichts als Geiſtesſchwache | 
änderte, die ih nah und nach vermehrte. 
Schen vor acht Jahren fand ich übe «b 
was verändert, ebgleich er fi an einen 
Tagen, wenn bie Functionen der Natur gs | 
von flatten gingen, noch ganz in feiner vorm 
ligen Geifestraft zeigte. Seit dieſer 38 | 
ward aber die Abnahme feiner Kräfte mel: 
her. Vor vier Jahren fing er ſchon an fh 
eines Gedantenzettels zu bedienen, auf web 
chen er die ihn befuchenden Reiſenden verjeich⸗ 
nete. Auf diefe Blättchen fchrieb er endlich 
jede Kleinigkeit. auf, die ihm von Andern ee 
fagt oder ihm ſelbſt eingefallen war. Bor drei 
Sahren mußte ich ihm über meine bevorfie 
bende Amts : und Drtsveränderung Auskunft 
geben, aber es war ihm ſchon damals fü 








fhwer, mein neues Amt und. den damit vers 
bundenen Charakter zu behalten, daß id) ihm 
Alles: umftändlich in die Feder dictiren mußte, 
Schon damals fühlte er es und vielleicht um 
angenehmer als bei noch größerer Schwäche, 
daß ihm bisweilen die Gedanken ausgingen 
‚and er entfchuldigte fich ſelbſt, dag ihm das 
Denten und Begreifen ſchwer würde, und daß 
er von dem vorhabenden Gedanken ‚abbrechen 
müßte. ’ 

So fihwand allmählich die Kraft des 
größten Denters bis zur völligen Geiftesohns 
macht hin. | | 


ftand nicht plößlich durch eine krankhafte Zers 
ftörung der Denkorgane, fondern fie war eine 
aͤllmaͤhliche Lähmung des Seiftes nah Maaß⸗ 
. "gabe der fchwächerwerdenden Werkzeuge. Da: 
her fi) bei ihm auch feine Spur von Geiſtes⸗ 
krankheiten, fondern nichts als Geiſtesſchwaͤche 
äußerte,'die fich nach und nad) vermehrte. 
Schon vor aht Sahren fand ich ihn ets 
was veraͤndert, obgleich er ſich an einzelnen 
Tagen, wenn die Functionen der Natur gut 
von ſtatten gingen, noch ganz in ſeiner vorma⸗ 
ligen Geiſteskraft zeigte. Seit dieſer Zeit 
ward aber die Abnahme ſeiner Kraͤfte merkli⸗ 
cher. Vor vier Jahren fing er ſchon an ſich 
eines Gedankenzettels zu bedienen, auf wel⸗ 
chen er die ihn beſuchenden Reiſenden verzeich⸗ 
nete. Auf dieſe Blaͤttchen ſchrieb er endlich 
jede Kleinigkeit. auf, die ihm von Andern ge 
fagt oder ihm ſelbſt eingefallen war. Vor drei 
Sjahren mußte ich) ihm über meine bevorfte 
hende Amts: und Drtsveränderung Auskunft 
‚geben, aber es war ihm fihon damals fo 


ſchwer, mein neues Amt und den damit vers 
bundenen Charakter zu behalten, daß ich ihm 
Alles: umftändlic in die Feder dictiren mußte. 
Schon damals fühlte er es und vielleicht un» 
angenehmer als bei nod) größerer Schwäche, 
daß ihm bisweilen die Gedanken ausgingen 
und er entſchuldigte fich ſelbſt, daß ihm das 
Denken und Begreifen ſchwer wuͤrde, und daß 
er von dem vorhabenden Gedanken abbrechen 
muͤßte. 

So ſchwand allmaͤhlich die Kraft des 
groͤßten Denkers bis zur voͤlligen Geiſtesohn⸗ 
macht hin. | | 


Achtzehnter Brief. , 





Die große Schwäche, in welcher ich bei mei⸗ 
nem letzten Beſuch den Weltweifen fand, lie 
fein nahe bevorfichendes Lebensende vermu⸗ 
then, welches auch nach einigen Monaten er; 
folgte. Weil ed mir wichtig war, von allen 
Umftänden der gänzlichen Auflöfung feiner koͤr⸗ 
perlichen Hülle fo genau als möglich unterrich⸗ 
tet zu werden, fo wandte ich mic) deshalb an 
einen Freund, der in Königsberg praktiſcher 
Arzt ift, der unfern Weltweifen als Freund 
und Tifchgenoffe bis zuletzt häufig befuchte und 
felöft bei feinem Tode gegenwärtig war und 
erſuchte ihn, mir über das förperliche Hin⸗ 


ſcheiden Kants und über die Umſtaͤnde, unter 
welchen. endlich der Tod erfolgte, feine Bemer⸗ 
tungen mitzutheilen. Da diefe über" die leßte 
Lebenszeit des Weltweifen fehr vieles Licht 
verbreiten und einige von mir felbft gemachte 
Beobachtungen beftätigen, fo glaube ich Ih⸗ 
rem Wunfche gemäß zu handeln, wenn td) 
dieſelben unverändert und in den eigenen Aus⸗ 
drücen des Verfaſſers meinem hentigen Briefe 
beifuͤge. | 
Hein Freund ſchreibt e folgentermanßen: 
Was an fih unwichtig ift, erhält viels 
leicht, da es zur Totalſchilderung der Lebens⸗ 
weiſe eines großen Mannes dient, Intereſſe 
wegen der Perſon, von der das Geſagte gilt, 
und ſo muͤſſen dieſe in hoͤchſter Eile aufgeſetz⸗ 
ten Bemerkungen von dem Leſer angeſehen 
werden, wenn ſie nicht trivial erſcheinen ſollen. 
Da Kant ſeit dreißig Jahren und druͤber 
die größte Regelmaͤßigkeit der Lebensart beob⸗— 
achtet und’ dadurd) feinen Körper vor jeder eis 
gentlihen Krankheit, gewiſſermaaßen vor jes 
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dem qualitativ⸗pathologiſchen Zuſtande ge 
ſchuͤtzt hatte, ſo konnte ſein herannahendes 
Ende ihm auch nichts, als Abnahme der 
Kraͤfte herbeifuͤhren, ohne ihn einem ſpeciellen 
Leiden auszuſetzen. Dieſe Abnahme der Kraͤf⸗ 
te war freilich ſchon ſeit Jahr und Tag deut⸗ 
lich, offenbarte ich aber zanz vorzuͤglich raſch 
in den letzten Monaten vor ſeinem Tode und 
äußerte ſich gleichzeitig in allen Organen for 
wohl der Sinne ald der Übrigen Werrichtun: 
gen. Der Magen, ber fo lange Zeit hindurch 
aufs wunderbarfte feinen Dienſt verjehen, und 
dem oft bizarren Geſchmacke feines Beſitzers 
in der Wahl der Speifen nichts entgegenge 
feßt hatte, der wie ein treuer und anhängli: 
cher Diener von jeinem Herrn alles gut und 
willig aufnahm, was diefer, um fich zu ergoͤt⸗ 
zen, ihm auch zumuthen mochte; der Magen 
fing endtich an nachläßig zu werden, und that 
faft nichts mehr, obgleich ihm auch faſt nichts 
mehr aufgetragen wurde; denn die Neigung 

zum Eſſen hatte ſich ganz verloren, ſelbſt der 
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Geſchmack war ſo abgeſtumpft, daß Kant faſt 
keinen Unterſchied zwiſchen den allerentgegen⸗ 
geſetzteſten Speiſen mehr zu machen wußte. 
Ich erinnere mich, daß er eines Tages ſich 
über die uͤbertriebene Suͤßigkeit des ſauern 
Kohles beſchwerte, indem er dieſen mit kurz 
vorher genoſſenen ſuͤßen Pflaumen verwech⸗ 
felte. 

So traurig als merkwuͤrdig war die nun 
entſtandene große Reitzloſigkeit der Geſchmacks⸗ 
nerven, verbunden mit einer gaͤnzlichen Er⸗ 
ſchlaffung der Speicheldruͤſen des Mundes. 
Seit laͤnger als ein Jahr vor ſeinem Ende 
floß ihm haͤufig der Speichel beim Sprechen, 
wie beim Eſſen, aus dem Munde, wobei er 
ſich uͤber eine große Schaͤrfe und aͤtzende Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben beklagte. Kant konnte 
deshalb den Wein zuletzt nicht mehr rein im 
Munde vertragen, ſondern miſchte ihn mit 
Waſſer oder goß rothen und weißen Wein zu⸗ 
ſammen; dies letztere that er aber auch, um dem 
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rothen Bein das Zufammenziehende,; ‘dem weis 
Gen die Säure zu benchmen. 

Der faft gänzlihe Diangel der Zähne er⸗ 
forderte große Mürbigkeit einer jeden Speiſe, 
vorzäglich des Fleifhes, dag Er fehr Lichte. 
Aber in der leßtern Zeit war ihm auch nichts 
mehr mürbe genug. Alles Fleiſch aß er nur 
zu einem feinen Hache zerfchnitten mit dem 
Löffel und beklagte fih dennoch über Haͤrte 
und Zähigkeit deffelben. Es mußte, wie er « 
nannte, mortificirt feyn, das heißt, fo lange 
gelegen haben, ehe es zubereitet wurde, daß 
ed durch anfangende Fäulniß feinen natüärlis 
chen Zufammenhang verlor und faft aus einans 
der fi. Weich, fagte er, ſey ihm beim 
Fleiſch nicht genug, dies könnte noch mit Zaͤ⸗ 
higkeit verbunden ſeyn; es muͤſſe mürbe feyn, 
das heißt: die Muskelfaſern muͤſſen der Länge 
nach geknickt oder gebrochen feyn, werin man 
zum Kauen befielben Feiner Zähne bedürfen 
fol. Ueber jeden minder präcifen Gebrauch 


dieſer Ausdruͤcke tonnte er ſich ſehr ſormalig⸗ 
ven und verwies es jedesmal. | 
Nicht die gewöhnlichfte . Handlung "übte 
Kant mechaniſch und nad Herkommen und 
altem Brauche aus; fondern immer nad) eis 
genem Raifonnement und wo möglich nad) eis 
ner von ihm verbeſſerten Methode... So kam 
er einft auf den Gedanken, ein Hauptnutzen 
beim Trinken beſtehe in dem mit dem Getraͤnk 
zugleich verſchluckten, aus der Atmosphaͤre 
angezogenen Sauerſtoff, weshalb er denn je⸗ 
desmal beim Trinken den Mund weit öfnete, 
und tief und ‚hörbar einen Luftzug that, den 
er dem Magen, zudachte ‚. wo der Sauerfioff 
als auriliäres Neizmittel nüßlih fen. Indeß 
dauerte dies. Erperiment nicht lange, indem 
er die Sache wieder aus dem Gedaͤchtniß vers 
for. . B 
In Ruͤckſicht der Excretionen hatte wohl 
von jeher Unordnung bei Kant geherrſcht. 
Seine ſitzende Lebensart, beſonders in einer 
ſehr gebuͤckten Haltung des Koͤrpers, hatte ihn 
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beſtaͤndig minder oder mehr Obſtructionen zu 
Wege gebracht; wegen welcher er ſchon feit ge 
raumer Zeit eröffnende Pillen, befonders mit 
Aloe verfegt von feinem alten Frennde und 
Dutzbruder, dem verſtorbenen Doctor Trum⸗ 
mer brauchte. Dieſe hatten aber wohl gewiß 
den Nachtheil, ſeine Gedaͤrme zu ſehr zu reit⸗ 
zen, woher denn auch Kant ſeit Jahren uͤber 
einen ſehr haͤufigen Drang zu Ausleerungen 
klagte, der ihn oft unnuͤtz aufforderte und in 
der letzten Zeit ſelten über eine Stunde ruhig 
ließ. - i 
Diefe Pillen indeß waren von jeher bas 
einzige Arzeneimittel, deflen fih Kant bediente. 
Gegen alle übrigen hatte er ald gegen Vers 
wöhnungsmittel der Eonfitution den entfchies 
deniten Widerwillen; feine Pillen aber ſahe 
er als diätetifches Mittel an und hörte es 
nicht gern, wenn man fie ihn doch auch als 
Arzeneimittel betrachten ließ. Bei etwa eins 
tretender Diarrhde nahm er eine Pille weniger 
und heilte fih damit. Nie machte er einen 
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Unterſchied in der Wahl feiner Speiſen, er 
mochte fih) befinden, wie ee wollte; er hielt 
immer den nemlichen Tiich und beobachtete 
feine Diät. | 

Kant erzählte einft, daß er vor mehreren 
Sahren auf Anrathen feines alten Freundes, 
des englifhen Kaufmanns Green, zur Mas 
genftärkung einigemal des Morgens einen 
Theelöffel Chinatinftur genommen habe, wel 
ches ihm aber eine ganz deutliche Intermiſ⸗ 
fion feines Pulſes hervorgebracht, wie er-dies 
fes von mehreren Perſonen babe unterfuchen 
laffen, die es wirklich richtig befunden; wors 
auf er dann fogleich die Tinktur fortgelaffen 
habe. | 

Zwei beftändige Uebel, worüber Kant ſich 
feit Jahren befihwerte, waren die fogenannte 
Blaͤhung auf dem Magenmunde und ber 
Drud aufs Gehirn. Won erfterer muß er die 
Urfahe wohl mehr in einem erganifchen 
Fehler des Magens gefucht haben, als in einer 
Schwäche deſſelben, wie ihn feine medizinifchen 
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Freunde verſichern wollten, obgleich ich mich 
nicht erinnere, daß er ſich je uͤber den Grund 
derſelben ausgelaſſen. Schwäche wollte und 
konnte er nicht zugeſtehen, wenn er fich nidt 
hätte als felbfifchuldig befennen und einer In: 
confequenz zeihen wollen, da er nichts that, 
um diefem Uebel vorzubeugen oder abzubelfen, 
welches doch bis zu einem gewiffen Grade in 
feiner Macht fand. Es fchten ihm Kein ganz 
unangenehmer Gedanke zu feyn: der Grund 
diefer Unbequemlichkeit liege mehr in einem 
organischen Fehler des obern Magenmundes, 
als wogegen zwar nichts zu thun fey, wo: 
durch er aber auch in nichts genirt würde, in⸗ 
dem der Fehler in fih unabänderlich fey. 

Was feine Klage über einen beftändigen 
Druck aufs Gehirn betrift, fo leitete er diefen 
von einer trampfhaften Zufammenziehung des 
Gehirns her. und feßte wieder, um ſich von 
allem Zwange irgend einer kuͤnſtlichen Huͤlfe zu 
befreien, die Urſache in eine eigene ganz be: 
fonders auf ihn wirkende Electricitätss Be: . 
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yaffenhett der Atmosphäre, die ſchon ſeit 
ahren daure und an einem-Ofte einen faft- alle 
meinen Kakentod, wie in Copenhagen, be 
irkt, an dem andern die Sperlinge faft rein 
isgerottet habe, alfo.ihre Einfluͤſſe auf das 
jierifche Leben ‘gar nicht verheimliche. 

Diefer Druck des Kopfs nahm vorzüglich 
ie Scheitel ein, und läßt fi) wohl erklären, 
yenn man bedenkt, wie fortdauernd Kant 
inen Kopf angeftrengt hatte, wodurd doch 
nießt eine bedeutende Erfchlaffung und Schwaͤ⸗ 
je der Gefaͤße des Gehirns und feiner Haute 
ntftehen mußte, die dem immer zuſtroͤmen⸗ 
en Blute keine Kraft weiter entgegen feßen 
onnten und fo eine paflive Plethora oder 
Songeftion hervorbringen mußten, die diefen 
druck nothwendig veranlaßten. 

Kant ging aber noch weiter und glaubte: 
te Urfache faft aller Krankheiten, von denen 
te Rede war, in diefer eigenen Luft: Efeceris 
itaͤt zu finden, wovon ihn fchwerlich jemand 
bbringen Konnte. 


war Kant ein hoͤufiger rang UM Urinien 
gäftig, der ofters ohne Erfolg wieder übers 
ging. Alten dergleichen Erinnerungen und 


Hemertet daß er lange nachher feine Aufor⸗ 
derung dazu erhielt, worüber er ärgerlich WIN 
den konnte, da er ſich ſelbſt Schuld dam 





hisweilen, wie lange das Zeug Hält, und ie 

ſich hei dieſer Gelegenheit über die Etymolo⸗ 

gie dieſer Redensart aus, was fo ganz feine 
Bahr WAt- 

Einige Wochen lang hrachte ihn einer ſei⸗ 

net 
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ner Freunde dadin, Vormittags bittre, Mas 
gen ftärfende Tropfen zu nehmen. Er warb 
ihrer aber bafd überdrüßig und feßte nun auf 
einige : Zeit eiren Schluck Rum an— ihre 
Stelle, den er mit aͤchtem Glauben und Ber: 
trauen nahm, bis auch diefer ihn eines Te: 
ges Brennen im Magen zu ervegen ſchien. 

Sein Achem war bis auf die leßte Zeit 
frei und ungehindert, nur feine: Stimme nahm 
fehr ab umd feine Sprache ward ſelbſt in ver 
größten Nähe hoͤchſt unverſtaͤndlich; jedennoch 
ſagte er, er habe von gJugtgend auf mit kranf⸗ 
Haften Gefühlen von Druck und Beklemmung 
der Bruſt zu kämpfen ' gehabt 'und ſech mit 
Mühe davon nicht übermältigen und: machle⸗ 
machen laſſen. 1 

- Der Ruͤckgrad war Idei: Kant. aber auch 
bedeutend verbogen:-und die Brüft; wiewoöohl 
nicht ganz ſchmal, doch ſehr flach und gepreft. 
Beim Huſten, behaupteté er, muͤſſe man die 
Luft durch die Naſe holen, und den Mund 
ſoviel wie möglich verſchloſſen Halten, und 
Jachm. Br. üb, Kant. '14 
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wuͤrde dies ſelbſt durch einen vorhandenen 
Schnupfen ſehr erſchwert, ſo beſtuͤnde eben 
darin die Cur, daß man der friſchen kuͤhlen⸗ 
den Luft freien Zug durch die Naſe verſchaffe 
und den zu großen Luftſtrom von der Naſe 
abhielte, welcher eben zum Huſten reitze. Er 
bedauerte daher niemanden wegen des Ku: 
ftens, fondern gab .diefe feine Methode als 
unfehlbar an und berief füch dabei auf eigene 
Erfahrung. ur : 
Sein Geruch war ſcharf, wie wir dies 
gewoͤhnlich bei Menſchen von Geiſt bemerken; 
aber natuͤrlich ward er oft eben dadurch belei⸗ 
digt. Er nannte den Sinn des Geruchs einen 
impertinenten. Sinn, der feinem Vefiger alle 
Augenblicke dies oder jenes aufdringe, ohne 
ihn zu fragen, ob er es auch wolle und das 
ſchlimmſte dabei ſey, daß man bei einem 
. böchft widerlichen Geruch nolens volens mit 
einer Art Aerger, gewiflerniaaßen par depit 
am allerfihärfften aufichnupfe. | 
Kant. fihnupfte ſtark Tobat. und genog 





ziemlich ſybaritiſch felbit darin — er mengte 
am liebften mehrere leichte E:orten zufammen 
und hatte eine Zeitlang die Gewohnheit, den 
Tobak, ehe er ihn in die Doſe brachte, am 
offenen Fenſter auf Papier auszubreiten, da⸗ 
| mit derfelbe Sauerftoff aus der Luft: anziehen 
möchte, welches er noch dadurch zu befördern 
fuchte, daß er ihm mit den Fingern gewiffer: 
maaßen wie Getreide umſtach. Er glaubte 
den Tobaf dadurch piquanter zu machen, wels 
ches er bei der zunehmenden Reitzloſigkeit feis 
„nee Organe im Allgemeinen nothwendig ver 
langte. Der Blumenduft fchien ihm‘, keinen 
befondern Genuß zu gewähren und id) habe 
ihn nie mit einer Blume in der Hand gefes 
Ben, noch je einen Blumentopf in feinem Zims 
mer bemerkt. 
Kant fah bie auf die letzten Lebenswos _ 
hen fcharf und deutlich und las, obgleich ſelbſt 
ſchlechte Schrift, noch ohne Brille; ſeit einis 
gen Sjahren nur mit dem rechten Auge. “ 
"Das Tinte war durch einen grauen Staat 


. 


Geiſt und Sinn 


planen Auge aus. Zeuge einer reinen im 


feines ſchoͤnen, großen, 





nern Klarheit, war es zugleich Ausdruck von 


erhellte und zur Aufmerkſamkeit heftete. 


Traurig war 


letzt das Auge, ohne ſeinen geiſtigen Slary 


wu verlieren, doch 





es daher zu ſehen, wie zu⸗ 


matter wurde und ihn ert⸗ 


lich ſo verließ, daß er per Tiſche nicht Meſſer 


und Gabel, nicht 


einmal die ihm vorgelegte 


Speiſe, finden konnte. Falſch greifend hemerk⸗ 
te er it nicht ſeinen Irxthum und verzehrte 
die unpafl endſten Dinge mit einander, ohne 


durch die Zunge eines andern bejehrt zu wer: 
den. | 

Sch befuchte ihn kurze Zeit vor feinem 
Tode eines Abends und fand ihn unflät und 
raftlos im Zimmer, an dem Arm feines Bes 
dienten umberirren , ohne einen eigentlichen 
Zweck zu haben. Meine Geſtalt erfchien ihm 
nur undeutlich vor Augen und er fragte ohne 
Aufhoͤren nad den dunkeln Gründen vor ſich. 
Was er hier durch Gründe gemeint habe, if 
mir immer unbelannt geblieben ; denn als er 
meine etwas kühlen Hände faßte, fo fihrie er 
aus über die kalten Gründe, die er nicht der 
‚griffe. — Alles, was das Auge angriff, war 
ihm unangenehm und befonders ärgerlich ein 
fchlechter, blaſſer Drud einer Schrift und 
blaffe Tinte. — Eine feiner eigenen Schrif⸗ 
ten bekam er eines Tages blaß gedruckt zu 
Geſichte und entruͤſtete ſich nicht wenig dar⸗ 
uͤber, indem er ſagte: es ſey doch abſcheulich, 
daß man ihn auf dieſe Weiſe verhindere, ſich 
ſelbſt zu verftehen, 
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Sehr gerne unterhielt cr fich über den 
Bau und die Verrichtungen des Auges und 
freute ſich befonders über die Fünftliche Ein: 
richtung der Hornhaut, die man vermöge der 
ſchiebbaren Lamellen bald flächer Bald converer 
machen könne, je nachdem man in die Ferne 
hinaus oder deutlich in. der Nähe fehen wolle. 
Das Gehoͤr blieb bei Kant Bis zuletzt 
wohl gut und deutlich, und wenn er oft auf 
alles nicht richtig oder rafch antwortete, fo 
kam dies mehr von einer gewiſſen eifrigen Be 
ſchaͤftigung mit fich ſelbſt als von einer verän 
derten Empfindlichkeit diefes Organs her. 
Kant war an fich fehr klein von Knochen 
und mager, nahm aber in ben letzten Jah⸗ 
ren in allen Theilen feines Körpers, das 
Sefiht ausgenommen, auffallend ab. Saft 
täglich wies er dies feinen Tifchfteunden, und 
fagte jedesmal, wie er nun glaube das Mint 
mum von Mustular » Subſtanz erreicht zu 
haben. 
Ueber den gänzlihen Mangel des Hin: 


tern ſcherzte er oft und behauptete auf diefem 
Punkt durchaus alle Eminenz verloren zu has 
ben. Sein Stuhl mufte daher fehr Hoch und ' 
conver gepolftert feyn, um ihm nicht zu drüßs 
ten; aber bei feinem Tode fah man in der 
That, wie feine Muskeln auch fo ganz ges 
fhwunden waren, daf feine Schenkel nichts 
ale die bloßen Roͤhrenknochen zeigten, dig 
man mit einer kleinen Hand leicht umfpan- 
nen konnte. Nie hätte fich wohl ein Körper 
in jeder Ruͤckſicht beifer zur Einbalfamirung 
geſchickt, als der feine, der nur hätte egenterirt 
werden dürfen, um nicht in Faͤulniß uͤberzu⸗ 
gehen. 
Seine Kräfte nahmen in dem Maaße der 
Abmagerung ab und hätte nicht ein zufälliger 
Umſtand ihn einige Jahre früher beflimmt, 
nicht mehr aus dem Haufe zu gehen, fo würs 
de die Abnahme der Kräfte ihn doch bald ges 
nöthiget Baden, die Stube zu hüten. Kant 
fiel im April oder Mai 1800 im Zimmer über 
etwas nieder und ftieß fih die Stirne wund — 
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fo lange er die Stelle mit einem Pflaſter be⸗ 
deckt hielt, wollte er füch nicht im Pubtico yi: 
gen und nachdem daſſelbe abgenommen mir, 
fo hatte er ſich des Sehens fo entwöhnt, dab 
er nun fchlechterdings behauptete, er hätte 
nicht mehr die Kräfte dazu, und ſich and 
burch nichts mehr bewegen Heß, einen Fuß 
aus dem Hauſe zu ſetzen. 

Zuletzt wanfte er nur unficher - aus einem 
Bimmer ing andere, zu Tifche, in fein Stu 
dirzimmer und in die Schlafftube, Bis im 
legten Winter auch dies ihm zu - beichwerlih 
wurde und er nun fein Studirzimmer zum 
Ei: und Schlafzimmer machte. 

Sein Schlaf war bis vor einigen Sahren 
noch feſt und ununterbrochen geblieben und er 
erwachte nicht eher, als bis fein Bediente ihn 
gegen fünf Uhr weckte, mo er denn, völlig er: 
quickt, aus dem Bette fprang und das 
Schlafzimmer verlief. Er ging feit vielen 
Sahren regelmäßig um zehn Uhr zu Bette, 





und fand gegen fünf Uhr auf, im Sommer 
und auch im Winter. 

Er fegte eine Ehre darin, ſich niema 
zweimal dazu ermahnen zu fallen. und hielt 
diefen Vorſatz treulich. So lange er nach 
wohl war, fchlief er nie am Tage und hielt 
die Sieſta für eine fchimpflihe Traͤgheit. Sekt 
etwa zwei Jahren überfisl ihn der Schlaf 
ft ſchon Morgens um acht Uhr, und ab und 
zu den ganzen Vormittag über; auch fing. 
‚damals fhon an früher zu Bette zu gehen, 
welches zulebt fo weit ging, daß er fchon um 
ſechs Uhr ſich niederlegte. Alsdann ſchlief ee 
auch die Nacht unruhig und ohne Erquickung, 
bis er einige Donate vor feinem Tode durchs 
"aus keine Ordnung mehr im Schafen und 
aachen beobachtete, fondern gleich nad) dem 
Mittagseſſen zwar fhlafen ging, aber dafuͤr 
auch wohl zwanzigmal die Nacht aufftand, 
fih unruhig und ohne zu willen, was er woll⸗ 
te, herumführen ließ und alle Augenblicke Ver⸗ 
fuche zu Ausleerungen anſtellte. 

Jachm. Br. Ab. Kant. 15 
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Soviel von der allmaͤhligen Abnahme der 
Kraͤfte und dem Stumpfwerden feiner Sn 
ne. — Jetzt nur noch ein Paar Worte übe 
einen Zufall, der Kant einige Monate vor 
dem Tode, ziemlich plößlich begegnete und eis 
nen fchnellen Tod fürchten ließ. — Es war 
nichts Befonderes vorgefallen, als daß Kant fih 
vielleicht durch den Genuß unverdaulicher 
Speifen Schaden gethan haben mochte. 
Piöglih verfiel er in einen Zuſtand völliger 
Bewußtloſigkeit, ‚feine Zunge lallte wie ‚ge 
laͤhmt, und wie in einem tief foporöfen 
Schlafe fprach er immerwährend die Namen 
von zweien feiner Freunde ans, die er freilich 
auch fchon feit einigen Wochen, wenn er mit 
ten in ber -Unterredung in eine Art von 
Schlummer verfiel, oft im Munde geführt 
hatte. — Wenn man ihn zu werden ſuchte 
und ein Bekannter ihm hart ins Ohr redete, 
fo ſchlag er, wie aus einer andern Welt, die 
Augen auf. und antwortete nur durch Wieder 
holung jener zwei Namen. In dieſem Zu 
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: fände blieb ‘er etwa zweimal vier And zwan⸗ 
zig Stunden und’ fam. endlich ohne alle Arze⸗ 
neimittel, ein reitzendes Klyſtier ausgenom⸗ 
men, von ſelbſt wieder: zu ſich und: befand fich 
‚ nun; indem er’ viele Ausleerungen bekam, 
wirklich befler.:ald lange vorher... Sein Kopf 
war offenbar klarer und fein Bewußtſeyn deut⸗ 
licher geworden; es fand fich wieder einiger 
Appetit und alles war fo regulär, als es ges 
weien war. — Diefer Ausgang war höchft uns 
vermuthet, denn es war. der Anfall eines ner⸗ 
voͤſen Schlagfluffes geweien, der nur mit dem 

Tode endigen zu koͤnnen fhien.. 
| Es marhte. diefer Vorfall aber eine ſteen⸗ 
gere Diät nothmendig und es wurde ihm num 
alles Harte und Stopfende in Speifen: unter; 

ſagt und der Käfe entnommen, von dem ee 
ſich ungern trennte. So vergingen noch einige 
Monate, bis ihn eine grenzenlofe Raſtloſigkeit 
mit gleich großer Schwäche überfiel, wobei. 
man ihm nur dadurd, Helfen konnte, daß man 
ihn zu Bette brachte, wo er alsbald einfchlums 
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merte und bewußtios halb traͤumend, hal 
wachend noch einige Tage’ zubrachte, oh ds 
was anders als einen Salep⸗Aufguß Aber 
ldffelweiſe zu fih zu nehmen. Das Ark 
ward jest unregelmäßig und fein Puls an de 
Hand intermittirte num jeden vierten bis fünf 
ten Schlag, fegte zuleht ganz aus und war 
nur noch in den Weichen zu filblen, Bis 
Kant endlich den 12ten Februar 1804 gegen | 
22 Uhr Mittags fo ruhig als möglich, ohne | 
Verzerrungen und ohne bie mindeften Aeufe 
rungen einer gewaltfamen Trennung , fonden, 
wie es fchien, gern aushaudte und von hin 
nen fchied und denen, welchen er ſchaͤtzbar, 
lieb und theuer geweien, ein freudiges Plan- 
dite entlodte. — 











